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Vorwort. 


Vorliegende  Studie  war  ursprünglich  für  einen  kleinen 
Zuhörerkreis,  für  meine  Schüler  der  Pozsonyer  Infanteriekadetten- 
schule bestimmt.  Im  weiteren  Verlaufe  wurde  der  Rahmen  der 
Arbeit  überschritten,  umsomehr,  als  sich  der  Wunsch  kundgab, 
diesen  Behelf  auch  anderen  Kreisen  dienlich  zu  machen. 

Ein  längerer  Aufenthalt  in  Pozsony,  wiederholte  Studien  an 
Ort  und  Stelle,  das  Erscheinen  neuerer  Publikationen  sowie  die 
Überlieferung  noch  lebender  Kampfzeugen  waren  für  die  Fassung 
nachstehender  Arbeit  bestimmend. 

Die  äußerst  lehrreiche  operative  I>age,  sowie  die  Art  und 
Weise  des  Eingreifens  der  beideroeitigen  Streitkräfte  läßt  das 
Gefecht  von  Blumenau-Preßburg  speziell  zur  Grundlage  applika- 
torischer Besprechungen  taktisch-technischer  Natur  erscheinen.  Bei 
Anordnung  des  Stoffes  wurde  auf  dieses  Moment  Rücksicht  sre- 
nommen  und  dem  Werke  zahlreiche  Skizzen  beigegeben. 

Pozsony  (Preßburg),   Herbst  1903. 


Der  Verfasser. 


Schirm  er,  Das  Treffen  von  Blumenau-Preßburg. 


ERSTER   ABSCHNITT. 


Allgemeine  Kriegslage  vor  dem  Treffen  von 
Blumenau-Prefeburg. 


Kückzug:    der    Nordarmee    von    König-grätz    nach   Olmütz, 
Abmarsch  üher  die  Karpaten  ins  Waagtal. 

Nach  der  Schlacht  von  Königgrätz  (3.  Juli  1866)  führte 
Feldzeugmeister  Benedek  die  Nordarmee  gegen  Olmütz  zurück, 
um  gestützt  auf  diese  Lagerfestung  seinen  stark  erschöpften 
Truppen  die  so  nötige  Ruhe  angedeihen  zu  lassen,  die  Verbände 
zu  ordnen  und  die  Verstärkungen  heranzuziehen.  Auch  hoflfte 
der  Armeekommandant  die  feindlichen  Kräfte  hinter  sich  her- 
zuziehen und  so  von  der  Reichshauptstadt  abzulenken  oder  doch 
durch  eine  Art  Flankenstellung  die  Vorrückung  des  Feindes 
gegen  die  Donau  zu  verhindern. 

Die  Versuche  des  Feldmarschalleutnants  Graf  Mensdorflf, 
des  damaligen  Ministers  des  Äußern,  die  ganze  Armee  auf  dem 
kürzesten  Wege  gegen  Wien  zu  dirigieren,  scheiterten  an  dem 
Widerstände  Benedeks.  Die  Ratschläge  Mensdorffs,  die  schon  vor 
dem  Kriege  nicht  berücksichtigt  wurden,  blieben  auch  diesmal 
unbeachtet. 

Während  des  Rückmarsches  wurden  vier  Kavalleriedivisionen 
(1.  leichte  und  die  drei  Reservekavalleriedivisionen)  abgezweigt, 
um  unter  dem  einheitlichen  Kommando  des  Feldmarschalleutnants 
Prinz  von  Holstein  in  ein  Kavalleriekorps  formiert,  in  breiter 
Front  langsam  auf  Wien  zurückzugehen.  Überdies  wurde  das 
10.    Korps    in    Brüsau     und    Lettowitz     (zwischen    Brunn    und 

1* 


Zwittau)  einwaggoniert  und  nach  Wien  abgeschoben.  Von  diesem 
Korps  wurde  die  Brigade  Mondel  in  Lundenburg  auswaggoniert, 
um  diesen  so  wichtigen  Eisenbahnknotenpunkt  zu  besetzen. 

In  Anbetracht  der  hohen  Wichtigkeit  der  Donaulinie  und 
insbesondere  der  Strecke  zunächst  der  Hauptstadt  hatte  die 
Armeeleitung  schon  vor  Ausbruch  des  Krieges  die  Anlegung 
eines  großen  Brückenko})fes  bei  Floridsdorf  und  Stadlau  im  halb- 
permanenten  Stile  angeordnet.  Am  3.  Juli  wurde  das  Kommando 
des  Brückenkopfes  dem  Feldzeugmeister  Graf  Degenfeld  über- 
tragen, welcher  auch  bis  zum  Eintreffen  des  Erzherzogs  Albrecbt 
den  Befehl  über  sämtliche  an  der  Donau  konzentrierten  Kräfte 
führte. 

Während  sich  diese  rückgängigen  Bewegungen  der  Nord- 
armee vollzogen,  war  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  zur 
Übernahme  des  Kommandos  über  sämtliche  Streitkräfte  nach 
Wien  berufen  worden.  Der  Erzherzog  beschloß  die  Vereinigung 
der  Nord-  und  des  größten  Teiles  der  Südarmee  hinter  der 
Donau  bei  Wien,  um  gestützt  auf  den  FJoridsdorfer  Brückenkopf 
den  Preußen  ein  Überschreiten  der  Donau  zu  verwehren  oder 
selbst  zur  Offensive  über/.ugehen. 

Das  Gros  der  Südarmee  (5.,  9.  Korps  und  die  Kavallerie- 
brigade Pulz)  wurde  teils  über  Tirol,  teils  durch  Steiermark  nach 
Wien  dirigiert. 

Am  9.  und  10.  Juli  gingen  bereits  Verfügungen  an  das 
Kommando  der  Nordarmee  ab,  noch  ein  weiteres  Korps  sowie 
die  königlich  sächsischen  Streitkräfte  mittelst  Bahn  nach  Wien 
zu  instradieren.  In  Olmütz  hatten  zur  Verstärkung  der  Besatzung 
nur  zehn  Bataillone  und  ein  Kavallerieregiment  nebst  einer  Bat- 
terie zurückzubleiben. 

Der  Rest  der  Armee  hatte  den  Rückzug  über  Preßburg 
fortzusetzen  und  den  Anschluß  an  die  Kräfte  südlich  der  Donau 
zu  suchen. 

Das  3.  Korps  wurde  in  der  Zeit  vom  11.  bis  14.  Juli  gegen 
Wien  per  Bahn  befördert  und  im  weiteren  Verlaufe  ins  TuUner- 
feid  dirigiert,  um  im  Vereine  mit  Teilen  der  1.  Kavalleriedivision 
die  Bewachung  der  Donau  oberhalb  Wien  zu  übernehmen.  Die 
drei  Reservekavalleriedivisiotien  hatten  die  gleiche  Aufgabe  strom- 
abwärts von  Schwechat  bis  Hainburg  zu  besorgen. 


Während  der  Bahntransport  des  3.  Korps  ohne  jede  feind- 
liche Einwirkung  von  statten  ging,  langten  von  den  Sachsen  bloß 
das  Hauptquartier,  der  Stab  der  1.  Division,  die  bei  dieser  ein- 
geteilte 3.  Brigade  und  die  Divisionsartillerie  in  der  Gesamtstärke 
von  5300  Mann  und  12  Geschützen  noch  mittelst  Bahn  am  14. 
und  15.  Juli  in  B^loridsdorf  an.  Von  den  übrigen  Truppen  wurden 
zwei  Bataillone  wegen  Gefährdung  der  Bahn  bereits  in  Bisenz 
auswaggoniert  und  nahmen  den  Weg  über  Nagyszombat  (Tyrn.au) 
nach  Preßburg,  wo  sie  am  19.  Juli  eintrafen;  der  Rest  der  1.  Di- 
vision, dann  die  2.  Infanteriedivision  und  die  Korpsreserve- 
anstalten waren  noch  bei  Olmütz  zurückgeblieben  und  schlössen 
sich  dem  Gros  der  Nordarmee  an.  Die  sächsische  Reiterdivision 
war  zum  Teile  dem  4.,  zum  Teile  dem  2.  österreichischen  Korps 
zugeteilt. 

In  Ergänzung  seiner  ersten  Verfügungen  hatte  Erzherzog 
Albrecht  angeordnet,  daß  die  Truppen  der  Nordarmec  am  linken 
Marchufer  nach  Preßburg  abzurücken  hätten.  Diese  Verfügung 
konnte  aber  nicht  mehr  zur  Ausführung  kommen,  da  die  Befehle 
für  den  Rückmarsch  am  rechten  Marchufer  bereits  ausgegeben 
waren. 

Der  Feldzeugmeister  hatte  am  13.  Juli  den  weiteren  Rückzug 
durch  Voraussendung  der  großen  Trains  eingeleitet,  der  Abmarsch 
selbst  hatte  am  14.  Juli  zu  beginnen  und  über  Kremsier  bis 
Göding  am  rechten  Marchufer,  dann  weiter  über  Malaczka  am 
anderen  Marchufer  nach  Preßburg  zu  erfolgen,  woselbst  die  Korps 
zwischen  dem  19.  und  24.  Juli  eintreffen  sollten. 

Dieser  Marsch  erschien  jedoch  angesichts  der  Vorrückung 
der  preußischen  2.  Armee  gefährdet.  Der  Abmarsch  der  Nord- 
armee erfolgte  sukzessive,  in  Echellons,  wo  jedes  Korps  sich  in 
der  gefährdeten  westlichen  Flanke  selbst  zu  sichern  hatte.  Der 
1.  Staffel  (2.  und  4.  Korps,  sowie  die  sächsische  Reiterdivision) 
hatte  am  14.  Juli,  der  2.  Staffel  (1.,  8.  Korps  und  die  2.  leichte 
Kavalleriedivision)  am  15.  Juli  aufzubrechen. 

Der  Marsch  am  14.  und  15.  Juli  führte  zu  einer  Reihe  von 
Zusammenstößen  (Kralitz,  Biskupitz,  Tobitschau,  Roketnitz  und 
Dluhonitz).  Diese  Gefechte,  sowie  die  Tatsache,  daß  die  Spitzen 
der  1.  preußischen  Armee  gegen  Lundenburg  vordrangen,  be- 
wogen den  Feldzeugmeister,  den  ohnehin  sehr  gewagten  Rückzug 
längs  der  March  aufzugeben    und    den  Abmarsch  der  Armee  ins 


Waagtal  anzuordnen,  um  die  schon  stark  hergenommenen  Truppen 
nicht  weiteren  ernsten  Kämpfen  auszusetzen. 

Die  Situation  der  beiderseitigen  Streitkräfte  Mitte  Juli,  sowie 
die  weiteren  Operationen  bis  unmittelbar  vor  dem  Gefechte  von 
Blumenau — Preßburg  sind  in  der  Skizze  1  zu  ersehen. 

In  den  folgenden  Tagen  (16.,  17.  und  18.  Juli)  marschierten 
die  Korps  der  Nordarmee  —  weiterhin  unverfolgt  —  ins  Waagtal. 

Vormarsch  der  Preußen  nach  Mähren. 

Nach  der  Schlacht  von  Königgrätz  rückte  die  preußische 
Armee  teils  über  Pardubitz  und  Zwickau,  teils  über  Oaslau  vor. 
Die  Gardelandwehrdivision  besetzte  Prag. 

Dadurch,  daß  die  preußische  Kavallerie  die  Verfolgung  vom 
Schlachtfelde  aus  verspätet  und  dann  auch  nicht  nachdrücklich 
aufnahm,  verlor  sie  die  Fühlung  mit  der  Nordarmee,  die  nun 
unbehindert  Olmütz  erreichen  konnte.  Als  aber  die  preußische 
Heeresleitung  am  6.  Juli  die  Rückzugsrichtung  der  Kaiserlichen 
erfuhr,  ließ  sie  sich  durch  die  bei  Olmütz  bezogene  Flanken- 
stellung der  Österreicher  in  dem  Entschluß,  den  Sieg  auszunützen, 
nicht  aufhalten.  Es  wurden  Befehle  ausgegeben,  wonach  die 
1.  Armee  über  Brunn  und  die  Elbearmee  über  Iglau-Znaim  den 
Marsch  gegen  Wien  fortsetzen  sollten,  während  die  2.  kronprinz- 
liche Armee  den  Österreichern  direkte  zu  folgen  hatte. 

Am  13.  gelangte  das  große  Hauptquartier  nach  Brunn.  Am 
14.  rasteten  die  Truppen  der  1.  und  Elbearmee,  während  die 
kronprinzliche  Armee  mit  dem  Tetekorps  die  Gegend  bei  Blu- 
menau (südwestlich  Olmütz)  erreichte. 

Als  nun  in  der  Nacht  auf  den  15.  die  Meldung  eintraf, 
daß  die  Österreicher  mit  starken  Kräften  von  Olmütz  in  südöst- 
licher Richtung  abziehen,  wurden  die  ursprünglichen  Marsch- 
richtungen geändert,  die  1.  Armee  gegen  Lundenburg  dirigiert 
und  die  Elbearmee  mehr  gegen  die  Brunn  — Wiener  Chaussee 
herangezogen.  Am  16.  Juli  erreichten  diese  beiden  Armeen  die 
Thayalinie. 

Die  2.  Armee  hatte  bei  Proßnitz  Stellung  zu  nehmen, 
um  das  bei  Olmütz  stehende  Gros  der  Nordarmee  dort  festzu- 
halten   und  dessen  Verbindung  mit    der  Donau  zu  unterbrechen. 

Als  nun  die  2.  Armee  am  14.  und  15.  Juli  den  Marsch 
gegen  Osten  weiter  fortsetzte,    kam  es    zu  den  früher  erwähnten 


Zusammenstößen,  worauf  die  Österreicher  gezwungen  wurden, 
den  Marsch  in  der  ursprünglichen  Richtung  aufzugeben. 

Der  rasche  Vormarsch  der  Preußen  und  das  Linksschieben 
der  Verfolgungskolonnen  verlegte  den  Österreichern  den  direkten 
Weg  gegen  den  Süden. 

Nahezu  die  gesamte  Nordarmee  wurde  hiedurch  in  östlicher 
Richtung  abgedrängt  und  mußte  in  sehr  beschwerlichen  Märschen 
über  die  kleinen  Karpaten  auf  Umwegen  die  Donau  in  der 
Richtung  auf  Preßburg  oder  selbst  Komorn  zu  gewinnen 
trachten. 

II. 

Bie  Brigade  3Iondel   in  der  Zeit  vom   9.  bis  18.  Juli  1866. 

Beim  Rücktransporte  des  10.  Korps  wurde  die  Brigade  Mon- 
del  am  10.  Juli  in  Lundenburg  mit  der  Bestimmung  auswaggoniert, 
diesen  Eisenbahnknotenpunkt,  sowie  den  Abtransport  der  bereits 
erwähnten  Truppen  aus  Olraütz  zu  decken.  Ursprtinghch  hatte 
diese  Brigade  bis  16.  Juli  in  der  Aufstellung  bei  Lundenburg  zu 
verbleiben,  dann  aber  unter  Zurücklassung  des  12.  Jägerbataillons 
per  Bahn  nach  Floridsdorf  abzugehen,  wo  bereits  das  ganze 
10.  Korps,  in  dessen  Verband  die  Brigade  gehörte,  eingetroffen 
war.  Das  Jägerbataillon  hätte  noch  so  lange  in  Lundenburg  ver- 
bleiben sollen,  bis  die  Bahnverbindung  mit  Wien  nicht  un- 
mittelbar bedroht  erschien,  dann  aber  gleichfalls  nach  Floridsdorf 
zurückbefördert  zu  werden. 

Die  Brigade  kantonierte  bisher  in  und  zunächst  Lunden- 
burg und  hatte  fahrende  Patrouillen  in  Göding,  Auspitz,  Nikols- 
burg  und  Feldsberg  ausgesendet.  Am  11.  Juli  trafen  zwei  Kom- 
pagnien des  L  Genieregiments  in  Lundenburg  ein  und  richteten 
bis  12.  den  Bahnhof,  die  Tayabrücke  und  den  Kälberhof  zur 
Verteidigung  ein.  Am  14.  Juli  sah  sich  Oberst  Mondel  bereits  be- 
müssigt  die  vorbereitenden  Verteidigungsstellungen  beziehen  zu 
lassen,  da  das  Anrücken  gegnerischer  Abteilungen  von  Austerlitz, 
Auspitz  und  Nikolsburg  gemeldet  wurde. 

Am  13.  erhielt  die  Brigade  eine  Verstärkung  von  90  Reitern, 
die  aus  Versprengten  verschiedener  Regimenter  bestand.  Am  14.  Juli 
traf  als  weitere  Unterstützung  das  Regiment  Kaiser-Kürassiere 
Nr.  11  (324  Pferde)  ein.  Diese  Kavallerieabteilungen  hatten  durch 
die  Anstrengungen  der  letzten  Tage  bedeutend  gelitten. 


Am  15.  Juli  überzeugte  sich  Oberst  Mendel  durch  Auf- 
klärungspatrouillen,  daß  die  Nordarmeeiutendanz  bei  Göding,  der 
Anneemunitionspark  und  die  Geschützreserve  bei  Ostra  die 
March  glücklich  überschritten  hatten.  Oberst  Mendel  erhielt  auch 
Kenntnis,  daß  sich  bei  Roketnitz  ein  Kampf  entsponnen  habe. 
Gleichzeitig  wurde  der  Brigadier  von  dem  Vordringen  starker 
feindlicher  Abteilungen  von  Norden  gegen  Nikolsburg  benach- 
richtigt. Über  alle  diese  Voi'gänge  wurde  telegraphisch  nach 
Wien  berichtet,  worauf  am  Abend  des  15.  der  Befehl  einlief, 
die  Brigade  habe  nach  Zerstörung  der  Brücke  bei  Lundenburg 
in  der  Nacht  auf  den  16.  Juli  mittelst  Bahn  über  Gänserndorf 
nach  Marchegg  zurückzugehen  und  die  dortigen  Marchbrücken 
bis  zum  Vorbeimarsch  der  von  Olmütz  am  östlichen  Marchufer 
zurückmarschierenden  Nordarmee  zu  halten.  Diese  Brücken 
sollten  erst  im  Falle  ernstlicher  Bedrohung,  jene  von  Hohenau 
und  Angern  jedoch  sogleich  zerstört  werden.  Die  Zerstörung 
erfolgte  im  Laufe  des  16.  Juli. 

Der  Abtransport  der  Brigade  aus  Lundenburg  begann  am 
Abende  des  15.,  der  letzte  Zug  verließ  um  1  Uhr  nachts  diese 
Station.  Die  Thaya-Brücke  wurde  unbrauchbar  gemacht  und  der 
Oberbau  der  Eisenbahn  stellenweise  zerstört.  Am  16.  um  6  Uhr 
früh  war  die  Brigade  in  Gänserndorf  eingetroffen,  von  wo  die- 
selbe unter  Zurücklassung  einer  Nachhut  weiter  nach  Marchegg 
befördert  wurde.  Hier  blieb  die  Brigade  Mendel  die  Nacht  über 
in  einer  Gefechtsaufstellung  nordwestlich  des  Ortes,  um  den  Ab- 
schub  des  massenhaft  angehäuften  rollenden  Materials  zu  decken. 
Dieses  Materiale  wurde  bis  zum  Morgen  des  17.  nach  Preßburg 
in  Sicherheit  gebracht;  hierauf  zog  sich  die  Brigade  auf  das 
linke  Marchufer  zurück  und  nahm  bei  Theben-Neudorf,  Front 
gegen  Nordwesten,  Stellung.  Das  Kürassierregiment  Nr.  11  rückte 
wieder   zur    1.  Reservekavalleriedivision    nach    Gaunersdorf    ein. 

Die  Verfügung,  bei  Marchegg  Stellung  zu  nehmen,  wurde 
in  der  Voraussetzung  erlassen,  daß  die  Nordarmee  den  Marsch 
dispositionsgemäß  am  linken  Marchufer  ausführe.  Als  bei  der 
Armeeleitung  in  Wien  im  Laufe  des  17.  Juli  die  Meldung  ein- 
lief, daß  die  Nordarmee  durch  die  Ereignisse  bei  Tobitschan- 
Prerau  sich  gezwungen  sah,  über  die  Karpaten  ins  Waagtal  ab- 
zurücken, erachtete  man  ein  weiteres  Verbleiben  der  Brigade 
bei  Marchegg  als  zu  exponiert  und    als    auch    das    ganze  Eisen- 
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bahnbetriebsmateriale  nach  Preßburg  abgeschoben  wurde,  erhielt 
Oberst  Mendel  vom  Erzherzog  Albrecht  am  17.  Juli  2  Uhr  nach- 
mittags den  telegraphischen  Befehl:  *)  „Betrieb  einstellen,  Brücken 
bei  Marchegg-Neudorf,  dann  Eisenbahnbrücke  zerstören.  Mit 
Gros  Stellung  bei  Blumenau  aufs  Äußerste  zu  halten.  Fahrende 
Patrouillen  nach  allen  Richtungen.  Eventueller  Rückzug  nach 
Preßburg  und  Brücke  (Schiffbrücke)  abtragen.  FZM.  Benedek 
täglich  und  von  Allem  in  Kenntnis  setzen." 

Der  Wert  dieser  Brücken,  sowie  der  Umstand,  daß  durch 
das  stetige  Fallen  des  Wasserstandes  zahlreiche  und  gut  brauch- 
bare Furten  entstanden,  bewog  den  Oberst  Mondel  vor  Zer- 
störung der  zur  Sprengung  vorbereiteten  Brücken  die  Anfrage 
an  das  Kommando  der  operierenden  Armeen  stellen.  Erst  auf 
die  bejahende  Antwort  wurde  die  Eisenbahnbrücke  gesprengt 
und  die  Straßenbrücke  bei  Theben-Neudorf  verbrannt,  worauf 
der  Abmarsch  der  Brigade  nach  Blumenau-Kaltenbrunn  erfolgte, 
woselbst  die  ersten  Abteilungen  um  2  Uhr  nachmittags,  der  Rest 
im  Laufe  des  Nachmittags  eintraf.  Fahrende  Patrouillen  wurden 
in  Theben,  Theben-Neudorf  und  Stampfen  belassen. 

Der  streitbare  Stand  der  Brigade  betrug  123  Offiziere, 
4464  Mann  und  8  Geschütze. 

III. 
Maßnahmen  der  österreichischen  Armeeleitun^-. 

Die  Auffassung  der  Situation  am  17.  Juli  geht  aus  der 
telegraphischen  Weisung  des  Erzherzogs  Albrecht  an  den  Feld- 
zeugmeister Benedek  hervor: 

„Soeben  eingelangten  Nachrichten  zufolge  scheint  der  Gegner, 
wie  solches  aus  Zusammenhalt  mit  anderen  Wahrnehmungen  her- 
vorgeht, die  Absicht  zu  haben,  den  Marsch  der  gegen  die  Donau 
vorrückenden  Kolonnen  der  Nordarmee  von  Göding,  Holics  u.  s.  w. 
aus  in  der  Flanke  zu  beunruhigen  und  womöglich  die  Trennung 
der  Süd-  von  der  Nordarmee  fortsetzen  zu  wollen. 

Nachrichten  scheinen  glauben  zu  machen,  daß  diese  Absicht 
zum  Teile  sich  schon  durch  Besetzung  Gödings  erwahrt  habe. 
Ich  habe  in  meinem  ersten  Telegramm  vom  13.  d.  M.  zwar 
angeordnet,    daß    einem    derlei  Stoße  selbst    durch    den  Rückzug 

*)  Aufgegeben  in  Wien,  am   17.  Juli  12  Uhr  25.  Min. 
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nach  Komorn  begegnet  werden  könne;  nichtsdestoweniger  glaube 
ich  dafür  halten  zu  dürfen,  daß  Euer  Exzellenz,  nach  den  ein- 
gesendeten Marschdispositionen  zu  schließen,  in  der  Lage  sich 
befinden,  einem  derlei  Vorgehen  des  Feindes  durch  einen  kräftigen 
Stoß  mit  den  vereinten  4  Armeekorps,  dem  1.,  2.,  4,  8.,  wirksam 
zu  begegnen,  um  den  Hauptzweck,  d.  i.  Vereinigung  unserer 
eigenen  Truppen  hinter  der  Donau  möglichst  rasch  zu  be- 
werkstelligen." 

Feldzeugmeister  Benedek  verzichtete  jedoch  auf  einen  solchen 
Vorstoß  und  bestimmte  das  an  der  Tete  der  Armee  marschierende 
2.  Korps,  den  Marsch  zu  beschleunigen,  um  noch  zeitgerecht 
■Preß bürg  zu  erreichen. 

Am  18.  Juli  erhielt  das  Korpskommando  aus  Nemsova  folgen- 
den telegraphischen  Befehl: 

„2.  Armeekorps  marschiert  mit  4  Eskadrons  Sachsen  und 
großen  Train  am  19.  nach  Rakowice,  20.  Tyrnau,  21.  Wartberg, 
22.  Preßburg.  Mit  allen  Mitteln  zu  trachten,  eine  Brigade  wo 
möglich  per  Wagen  schleunigst  nach  Preßburg  zu  senden.  Nähere 
Weisung  mit  Kourier." 

Der  gleichzeitig  an  das  2.  Korps  ergangene  schriftliche  Befehl 
Benedeks  lautete : 

„Im  Nachhange  zum  Telegramm  vom  heutigen  Tage,  womit 
das  Korps  angewiesen  wird,  sofort  in  vier  Märschen  nach  Preß- 
burg abzugehen,  wird  demselben  bezüglich  seiner  Bestimmung 
und  der  hiernach  zu  treflfenden  Maßnahmen  folgendes  bekannt 
gegeben  : 

„Nach  den  neuesten  Nachrichten  ist  der  Feind  über  Göding 
gegen  Sassin  (Sasvar,  Schoßberg)  vorgerückt  und  soll  diesen 
letzteren  Ort  heute  mit  4000  Mann  besetzt  haben.  Er  scheint  sich 
vorläufig  in  der  Richtung  Malaczka — Stampfen  zu  bewegen  und 
sich  Preßburg  zum  Ziele  nehmen  zu  wollen.  Bei  der 
großen  Wichtigkeit  von  Preßburg  kommt  es  nun  vor  allem  darauf 
an,    diesen  Punkt    und  die   Umgebung    ausreichend    zu  schützen. 

Die  Brigade  Mendel,  welche  von  Lundenburg  abgezogen 
wurde,  hat  die  Übergänge  an  der  unteren  March,  mit  Ausnahme 
der  Eisenbahnbrücke  bei  Marchegg  zerstört,  *)  bei  letzterer  ein 
Detachement  stehen  und  befindet  sich  mit  ihrem  Gros  bei 
Blumenau. 


*)  Die  Eisenbahnbrücke  wurde  am  18.  Juli  gleichfalls  zerstört. 
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Das  Korpskommando  hat  sich  mit  der  genannten  Brigade 
über  die  gemeinschaftlichen  Maßnahmen  ins  Einvernehmen  zu 
setzen  und  nebst  der  Unterstützung  derselben  im  Falle  eines 
überlegenen  Angriffes  sich  auch  zur  Aufgabe  zu  machen,  das 
Vordringen  des  Feindes  auf  den  von  Nordwest  kommenden 
Übergängen    über    die    kleinen  Karpaten    energisch    aufzuhalten, 

Hiebei  sind  auch  alle  tunlichen  künstlichen  Hindernisse  in 
Anwendung  zu  bringen  und  nebst  der  beigegebenen  Pionier- 
kompagnie und  den  Brigade-Pionierabteilungen  nach  Erfordernis 
auch  die  Bevölkerung  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Das  4.  Korps  hat  eine  ähnliche  Bestimmung,  indem  es  mit 
je  einer  Brigade  geeignete  Haltpunkte  auf  den  Routen:  Ostra — 
Miava — Verbovce  (Verbö)  und  Göding — Jablonicz — Tyrnau  besetzt 
hält,  mit  seinem  Gros  aber  bei  Dechtice  (Dejte)  Aufstellung  nimmt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  sich  durch  weit  gehende 
Patrouillen  und  auf  sonstigen  Wegen  über  die  Annäherung  des 
Feindes  etc.  schnelle  und  sichere  Kenntnis  zu  verschaffen  ist, 
und  daß  die  diesfälligen  Wahrnehmungen  jeweilig  sogleich  zur 
Kenntnis  zu  bringen  sind.  Endlich  wird  auch  noch  in  Bezug  auf 
die  Fortbringung  der  Truppen  mittelst  Wagen  beigefügt,  daß 
sich  unter  Einem  auch  nach  Preßburg  gewendet  wurde,  um  im 
Wege  der  politischen  Behörden  ca.  1000  Wagen  für  übermorgen 
den  20.  d.  M.  nach  Tjrnau  zu  stellen. 

Auf  die  rechtzeitige  Durchführung  dieser  Maßregel  darf 
jedoch  nicht  unbedingt  gebaut  werden,  daher  das  Korpskom- 
mando auch  seinerseits  die  Aufbringung  einer  möglichst  großen 
Zahl  von  Fuhren  betreiben  muß." 

Dieser  Befehl  des  Armeekommandos  war  bereits  in  Durch- 
führung begriffen.  Oberstleutnant  Freiherr  von  Fejörvary,  auf  der 
Reise  vom  Allerhöchsten  Hoflager  in  das  Hauptquartier  der 
Nordarmee  begriffen,  hatte  den  Kommandanten  des  2.  Korps  die 
DringHchkeit  darzulegen  gewußt,  die  bei  Blumenau  stehende 
Brigade  Mendel  möglichst  bald  zu  unterstützen.  Demzufolge  be- 
schließt Graf  Thun,  trotz  der  Müdigkeit  der  Truppen  die  Be- 
schleunigung derart  zu  bewirken,  daß  das  Korps  schon  am  22.  Juli 
bei  Preßburg  eintreffe. 

Der  ins  Hauptquartier  weiter  reisende  Freiherr  von  Föjer- 
"-rary  veranlaßte  infolge  dessen  auch  die  Ausfertigung  des  oben 
angeführten  Befehles. 
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Die  Situationen  der  beiderseitigen  Streitkräfte  am  18.  Juli 
sind  in  der  Skizze  2  zu  ersehen. 

Die  Korps  der  Nordarmee  erreichten  im  allgemeinen  die 
Wasserscheide  zwischen  der  March  und  der  Waag,  d.  i.  die  Linie 
Wsetin — Klobouk — Bojkowitz — Neustadtl  und  Miava. 

Vormarsch  der  preußischen  7.  Division  nach  Drösing,   der 
8.  nach  Morra  Szent  Jänos  (St.  Johann). 

Von  den  für  uns  in  Betracht  kommenden  Kräften  gelangte 
die  7.  Division  nach  Drösing,  die  8.  nach  Szt.  Janos  (St.  Johann). 
Die  noch  am  linken  Marchufer  befindliche  5.  Division  stand  bei 
Holics,  einen  Tagmarsch  von  der  8.  Division  entfernt. 

Seitdem  der  König  von  Preußen  an  diesem  Tage  sein 
Hauptquartier  von  Brunn  nach  Nikolsburg  verlegt  hatte,  waren 
die  französischen  Friedensvermittlungsvorschläge  zwischen  den 
kriegführenden  jMächten  bereits  soweit  vorgeschritten,  daß  dem 
Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes  mit  ziemlicher  Gewißheit 
stündlich  entgegengesehen  werden  konnte.  Dessenungeachtet  wurden 
die  weiteren  Operationen  ununterbrochen  fortgesetzt,  um  möglichst 
viel  Terrain  nach  vorne  zu  gewinnen. 


IV. 

19.  Juli.  (Hiezu  Skizze  3). 

Brigade  Mondel  richtet  sich  in  der  Stellunii;  von  Blumenau- 

Kaltenbrunn  ein. 
Tllanenregiment  9  trifft  zur  Beobachtung-  der  Karpaten  in 

Weinern  ein. 
2.  Korps  langt  im  Baume  Trehete-Kosztolan  an. 

Dieser  Tag  wurde  von  den  Truppen  der  Brigade  Mondel 
benützt,  um  sich  in  der  zugewiesenen  Stellung  vertraut  zu 
machen.  Oberst  Mondel  nahm  eine  genaue  Rekognoszierung  des 
Terrains  mit  den  Stabsoffizieren  und  dem  Batteriekommandanten 
vor.  Vom  Batteriekommandanten  (Hauptmann  Weißbeck)  wurden 
in  Voraussicht  eines  lang  andauernden  Kampfes  drei  Reserve- 
munitionswagen von  der  durch  Preßburg  durchmarschierenden  Armee- 
geschützreserve herangezogen,  welche  Maßregel  sich  als  besonders 
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nützlich  erwies,  da  liiedurch  die  Batterie  im  Gefechte  am  22.  Juli 
in  den  Stand  gesetzt  wurde,  das  Feuer  bis  zum  Schlüsse  .des 
Kampfes  aufrechtzuerhalten. 

Der  gänzliche  Mangel  an  Kavallerie  bestimmte  den  Oberst 
Mondel,  um  Zuweisung  einiger  Eskadronen  zu  bitten,  da  die  iso- 
lierte Briofade  durch  das  Abrücken  des  Kaiserkürassierreg'iraents 
Nr.  11  seit  15.  Juli  dieser  wichtigen  Waffe  entbehrte.  Der  Ei-- 
satz  sollte  bald  geleistet  werden.  Der  Umstand,  daß  die  Nord- 
armee noch  einige  Tagemärsche  von  Preßburg  entfernt  war 
und  es  überdies  nicht  ausgeschlossen  schien,  daß  die  Preußen 
über  die  kleinen  Karpaten  (Breite  12  bis  20  km)  *)  vordringen 
und  so  den  Rückmarsch  der  Armee  stören  könnten^  bestimmte 
die  österreichische  Armeeleitung  das  Ulanenregiment  Mensdorff 
Nr.  9  aus  dem  Bereiche  des  10.  Korps  von  Floridsdorf  nach 
Preßburg  zu  entsenden.  Das  Regiment  erhielt  den  Auftrag  die 
Karpatenübergänge  zunächst  Ratzersdorf-Modern  zu  beobachten  und 
gleichzeitig  die  Verbindung  zwischen  der  Brigade  Mondel  und  der 
Tete  der  im  Waagtale  anmarschierenden  Nordarmee  zu  besorgen. 

Der  Stab  des  Regiments  gelangte  mit  der  1.  und  2.  Eska- 
dron nach  Weinern,  später  nach  Ratzersdorf,  die  4.  Eskadron 
kam  nach  Bösing,  die  5.  nach  Cziffer.  Die  3.  Eskadron  traf  am 
Abende  des  19.  Juli  bei  Blumen  au  ein.  Der  5.  Eskadron  war 
speziell  die  Verbindung  mit  der  Nordarmee  aufgetragen. 

Bis  zum  Anlangen  der  3.  Eskadroii  besorgten  Infanterie- 
posten, denen  Wagen  beigegeben  waren,  bei  Stampfen  und  längs 
der  March  den  Nachrichtendienst. 

Der  Feind  war  mittlerweile  bis  Groß-Schützen  (Nagy  L6vard) 
und  Malaczka  vorgedrungen;  der  bei  Marchegg  belassene  Posten 
wurde  angegriffen  und  zurückgedrängt. 

Kundschafter  setzten  Oberst  Mondel  in  Kenntnis,  daß  der 
Gegner  die  zerstörten  Übergänge  bei  Angern  und  Dürnkrut 
wieder  hergestellt  habe  und  daß  überdies  stärkere  feindliche 
Kräfte  über  Holics  im  Anmärsche  seien. 

Oberst  Mondel  meldete  um  9  Uhr  abends  an  das  2.  Korps- 
kommando : 

„Nach  Meldung  der  Offizierspatrouille  in  Stampfen  von 
6  Uhr  45  Min.  abends,  P'eind   6000  Mann  in  St.  Johann,    wohin 


*)  Böäing-Peraeck  21-7  km. 
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Geschütze  und  größere  Abteilungen  noch  im  Laufe  des  Tages 
eintreffen  sollen.  3  Kompagnien  Infanterie  und  2  Eskadronen 
Ulanen  seit  9  Uhr  früh  in  Malaczka  vorgeschoben.  Nach 
letzten  Meldungen  steht  der  Feind  in  Schoßberg  (Sasvär), 
Schützen  (Nagy  L^vard),  Malaczka,  Angern,  Dürnkrut  und 
Zisterndorf," 

Der  Brigadier,  in  Besorgnis,  daß  der  unternehmende  Feind 
die  Stellung  von  Blumenau  mit  überlegenen  Kräften  in  der  kür- 
zesten Zeit  angreifen  werde  und  er  selbst  mit  den  ihm  unter- 
stehenden Truppen  nicht  in  der  Lage  sein  könnte,  vor  Anlangen 
der  Teten  der  Nordarmee  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten, 
hatte  Ursache,  erneuert  und  dringend  um  weitere  Verstärkungen 
zu  bitten. 

Die  Verbindung  mit  der  Armeeleitung  in  Wien  war  sowohl 
durch  die  Feldpost,  als  auch  durch  die  Telegraphenleitung  süd- 
lich der  Donau  bereits  seit  16.  Juli  geregelt. 

Von  den  übrigen  Kräften  der  Nordarmee  gelangte  das  für 
den  Kampf  bei  Blumenau — Preßburg  in  Betracht  kommende 
2.  Korps  in  den  Raum  Trebete— Kosztolan. 

Die  preußische  Heeresleitung   trifft  Maßnahmen   zur   Kon- 
zentrierung- der  Armee  hinter   dem   Rußbaclie.    Vormarsch 
der  7.  Division  nach  Dürnkrut,  der  8.  nach  Malaczka,  der 
5.  nach  Eutti. 

Am  19.  Juli  waren  die  Preußen  mit  den  Teten  bis  aut 
zwei  Tagmärsche  vor  Wien  angelangt.  Bei  dem  raschen  Vor- 
marsche indessen  blieb  das  Gros  der  Armee  noch  weit  ab.  Man 
konnte  im  preußischen  Hauptquartier  nicht  wissen,  welche  Kräfte 
die  Österreicher  bei  Wien — Floridsdorf  vereinigt  hatten. 

Die  preußische  Heeresleitung  hielt  Vorsicht  für  geboten,  um 
nicht  die  Vortruppen  einem  Echec  auszusetzen  und  präzisierte 
ihre  nächsten  Absichten  dahin,  daß  die  Armee  in  einer  Stellung 
hinter  dem  Rußbache  zu  konzentrieren  sei,  und  zwar  mit  der 
Elbearmee  bei  Wolkersdorf,  mit  der  1.  bei  Deutsch- Wagram,  mit 
der  2.  als  Reserve  bei  Schönkirchen.  In  dieser  Aufstellung  sollte 
die  Armee  in  der  Lage  sein,  einem  Angriffe  des  Feindes  zu  be- 
gegnen oder  aber  gegen  Preßburg  abmarschieren  zu  können. 
Gleichzeitig  mit  diesem  Vorrücken    gegen  den  Rußbach  sollte  der 
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Versuch  gemacht  werden,  Preßburg  durch  einen  überraschenden 
AngriflF  in  Besitz  zu  nehmen.*) 

Mit  diesem  Unternehmen  war  die  am  linken  Flügel  befind- 
liche 1.  Armee  betraut  und  derselben  überlassen,  die  nötigen  Be- 
fehle an  die,  am  östlichen  Marchufer  verfügbaren  Kräfte  zu 
geben.  Die  Brückentrains  wurden  dementsprechend  dirigiert. 

Von  den  für  uns  zunächst  in  Betracht  kommenden  Streit- 
kräften gelangte  am  19.  die  8.  Division  nach  Malaczka,  die  5. 
nach  Kutti,  die  7.  nach  Dürnkrut. 


*)  Es  ist  die  Absicht  Seiner  Majestät  des  Königs,  die  Armee  in  einer 
Stellung  hinter  dem  Rnßbache  zn  konzentrieren,  und  zwar  mit  der  Elbearmee 
bei  Wolkersdorf,  mit  der  I.  Armee  hinter  Deutsch-Wagram,  der  II.  als  Reserve 
bei  Schönkirchen 

In  dieser  Stellung  soll  die  Armee  zunächst  in  der  Lage  sein,  einem  An- 
grifle  entgegenzutreten,  welchen  der  Feind  mit  etwa  150.000  Mann  von  Florids- 
dorf  ans  zu  unternehmen  vermöchte,  demnächst  soll  sie  aus  derselben  entweder 
die  Floridsdorfer  Verschanzungen  rekognoszieren  und  angreifen,  oder  aber  unter 
Zurücklassung  eines  Observationskorps  gegen  Wien  möglichst  schnell  nach 
Preßburg  abmarschieren  können. 

Für  diese  Zwecke  rücken  die  schon  jetzt  verfügbaren  Abteilungen,  also 
die  Eibarmee,  dann  das  2.  Korps,  die  6.  Division,  das  Kavalleriekorps  und  die 
Avantgarde  der  1.  Armee,  morgen  den  20.  d.  M.  zunächst  nur  an  den  Weiden- 
bach, zwischen  Gaunersdorf  und  Weikendorf,  um  den  nachfolgenden  Abteilungen 
der  Armee,  Zeit  zum  Herankommen  zu  verschallen.  Beide  Armeen  schieben  ihre 
Vortruppen  und  Rekognoszierungen  an  den  Rußbach  in  der  Richtung  auf  Wolkers- 
dorf und  Deutsch- Wagram  vor. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Vorrücken  soll  der  Versuch  ge- 
macht werden,  Preßburg  durch  überraschenden  Angriff  in  Be- 
sitz zu  nehmen  und  den  eventuellen  Donau-Übergang  daselbst 
zu  sichern.  Es  bleibt  dem  Oberkommando  der  I.  Armee  überlassen,  die  näheren 
Befehle  an  deren  auf  dem  linken  Marchufer  bei  Malaczka  hierzu  disponiblen 
Streitkräfte  zu  erteilen.  Ebenso  wird  das  Oberkommando  der  1.  Armee  darauf  be- 
dacht nehmen,  die  noch  bei  Holics  befindliche  5.  Division  wieder  heranzuziehen, 
sobald  die  dortigen  Verhältnisse  es  gestatten 

Die  II.  Armee  hat  die  Fortsetzung  des  Marsches  für  das  Garde-  und 
6.  Korps  in  der  Richtung  über  Lnndenburg  respektive  Nikolsburg  anzuordnen, 
und  wird  darauf  gerechnet,  daß  diese  Korps  am  21.  d.  M.  auf  der  Linie  Drösing- 
Wilfersdorf  zur  eventuellen  Unterstützung  der  I.  und  Eibarmee  eintreffen.  Wie 
bald  das  5.  Korps  herangezogen  werden  kann,  wird  das  Oberkommando  der 
2.  Armee  übersehen  und  befehlen,  da  es  unter  allen  Umstünden  wünschenswert 
ist,  mit  möglichster  Gesamtstärke  an  der  Donau  aufzutreten.  Auf  eine  even- 
tuelle Heranziehung  des  1.  Reservekorps  von  Prag  respektive  Pardubitz  her  per 
Bahn  ist  Bedacht  genommen.  v.  Moltke 
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Die  8.  Division  erreichte  nach  kurzem  Marsche  gegen 
8  Uhr  30  Min.  früh  Groß-Schützen  (Nagy  Levard),  woselbst  das 
71.  Regiment  und  die  4.  Eskadron  des  Ulanenregiments  Nr.  6 
Vorposten  gegen  den  Föhrenwald  bezog. 

Als  durch  eine  Ulanenpatrouille  konstatiert  wurde,  daß 
Malaczka  vom  Gegner  frei  sei,  wurde  das  Füsilierbataillon  71 
nach  Gajär  (Gayring),  das  2.  Bataillon  auf  der  Straße  gegen 
Malaczka  vorgeschoben.  Das  2.  Bataillon  tibernahm  die  Sicherung 
in  der  Front,  das  Füsilierbataillon  hatte  die  Verbindung  mit  der 
7.  Division  gegen  Dürnkrut,  wo  die  Brücke  hergestellt  wurde, 
zu  übernehmen  und  sich  gleichfalls  nach  Süden  zu  sichern. 


V. 
•20.  Juli.  (Hiezu  Skizze  4) 

Verstärkung  der  Briaade  3Ioiidel  durch  9  Eskadronen  und 

16  (Teschütze.  3.  Korps  trifft  in  Nagyszombat  (Tyrnau)  ein. 

Abtransport  der  Brigade  Henriquez  nach  PrelJburg. 

Am  20.  Juli  vormittags  erhielt  Oberst  Monde),  auf  seine 
dringliche  Bitte,  vom  Militärstationskommando  Preßburg  Ver- 
stärkungen zugewiesen.  Diese  bestanden  aus  neun  Eskadronen  der 
Ulanenregimenter  Schwarzenberg  Nr.  2  und  Kaiser  Nr.  6,  ferner 
vier  Batterien  Nr.  7,  8,  9  und  10/XII  der  Armeegeschützreserve, 
die  Batterie  zu  je  vier  Geschützen  (Kommandant  Major  von 
Reisinger). 

Es  waren  dies  die  Teteabteilungen  der  über  die  Karpaten 
zurückgegangenen  Truppen, 

Durch  die  Zuweisung  dieser  Verstärkungen  waren  nunmehr 
in  der  Stellung  bei  Blumenau-Kaltenbrunn  verfügbar :  7  Bataillone 
Infanterie  (42  Kompagnien),  10  Eskadronen,  5  Batterien  mit 
24  Geschützen. 

Außerdem  wurden  alle  in  Preßburg  disponiblen  Ergänzungs- 
mannschaften in  der  Gesamtstärke  von  8  Offizieren  und  639  Mann 
dem  Oberst  Mondel  zur  Verfügung  gestellt.  Es  waren  dies  die 
Depotdivisionen  der  Regimenter  Nr.  71  und  72,  dann  die  Er- 
gänzungen der  Regimenter  10,  55,  56  und  60,  endlich  Ergän- 
zungen für  die  PalflPy-  und  Preußen-Husaren. 
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Oberst  Mondel  behielt  die  beiden  Kavallerieregimenter  und 
die  vier  Batterien  der  Armeegeschützreserve  bei  sich,  die  Ergän- 
zungsmaunschaften  schickte  er  jedoch  wieder  nach  Preßburg 
zurück,  da  dieselben  wegen  ungenügender  Ausbildung  nicht  feld- 
tüchtig waren. 

Aus  dem  Meldebogen  der  Brigade  Mondel  geht  hervor,  daß 
die  Lage  beim  Feinde  genau  übersehen  wurde.*) 

*)  Oberst  Mondel  an  das  Stationskommando  Preßburg, 
20.  Juli,  1  Uhr  nachmittags. 

„Feind  hat  heute  1  Uhr  zwei  Marchbrücken  gebaut  und  bewegt  große 
Massen  aufs  linke  Ufer. ' 

20.  Juli. 

„16  Geschütze  der  Armeegeschützreserve  eingerückt.  In  Stampfen  eine 
Avantgarde  ans  allen  drei  Waffen.' 

20.  Juli,  1  Uhr  30  Min.  nachmittags. 

„Stehender  Posten  bei  Cziffer  meldet,  daß  18.  Juli  eine  Kolonne  von 
b — 6000  Mann  mit  16  Kanonen  von  Holics  über  Kopcsan  nach  St.  Johann 
(Morva-Szt.-Jänos)  m.arschieit  " 

20.  Juli  an  das  10    Armeekorpskommando: 

„Über  Verfügung  des  Stationskomniandos  Preßburg  sind  heute  eingerückt 
2  Kompagnien  Toscana-Iufantrie,  5  Eskadronen  Schwarzenbergulanen  (240  Reiter), 
dann  über  Veranlassung  des  Kommandos  der  operierenden  Armeen  (Erzherzog 
Albrecht)  eine  Division  Kaiserulanen  Nr.  6  (die  zweite  Division  wird  auch 
herangezogen). 

Das  Eintreffen  der  Brigade  Henriquez  für  heute  abends  avisiert. 

Feind  mit  drei  Waffen  in  Stampfen,  Laab,  Malaczka,  Marchegg,  zahlreiche 
Patrouillen  durchstreifen  das  Waldgebirge  vor  meinen  rechten  Flügel  gegen 
Modern  und  Bösing." 

20.  Juli,  Mondel  Telegramm  an 's  Stationskommando  Preß- 
burg. 

„Besten  Dank  für  Sicherung  der  Thebner  Straße  durch  eine  Batterie. 

Detachement  vom  7.  und  14.  Husarenregiment,  dann  Transport  von 
Infanterieregiment  Kellner  gehen  als  entbehrlich  sogleich  nach  Preßburg  zurück. 
Regiment  Schwaizenberg  bitte  ich  vorläufig  bis  morgen  hier  zu  belassen." 

20.  Juli,  2,  Armeekorps  verständigt  Mondel,  daß  die  Brigade 
Henriquez  nach  Preßburg  kommt.  Das  2.  Korps  wird  nach  seinem  Eintreffen 
nebst  der  Unterstützung  beider  Brigaden  (Mondel,  Henriquez)  im  Falle  eines 
überlegenen  Angriffes  auch  die  nächstliegenden  Übergänge  über  die  kleinen 
Karpaten  zu  verteidigen  haben  (Trebete,  am  19.  Juli  1866) 

20.  Juli,  Oberst  v.  Schidlach  an  Oberst  Mondel. 

„Zeige  an,  daß  ieh  heute  T'/*  Uhr  hier  eingetroffen  und  auf  Befehl  des 
GM.  Ahsbahs  auf  der  Fürstenallee  mit  dem  9.  Jägerbataillon  bivakiere  und 
abkoche.  Brigade  Henriquez  wird  gleichfalls,  jedoch  erst  heute  nachts  mit  Regi- 
ment 27  und  14  und  2  Kavalleriebatterien  eintreffen  und  gleichfalls  auf  der 
Fürstenallee  lagern.* 

Schirmer,  Das  Treffen  von  Blumenau-Preßburg.  2 
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Von  der  Nordarmee  erreichte  das  an  der  Tete  marschierende 
2.  Korps  Nagyszombat  (Tyrnau).  Der  große  Train  des  Korps, 
welcher  längs  der  Waag  marschierte,  gelangte  nach  Szered. 

Die  zuerst  in  Nagyszombat  gegen  9  Uhr  30  Min.  vormit- 
tags eingerückte  Brigade  Henriquez  (Schütte)  war  zunächst  be- 
stimmt nach  Preßburg  befördert  zu  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  der  genannten  Brigade  die  Betriebsmittel  der  Tyrnau- 
Preßburger  Bahn  und  etwa  1000  auf  Veranlassung  des  Arraee- 
kommandos  aufgebrachte  Vorspannswagen  zur  Verfügung  gestellt. 
Nachdem  die  Brigade  gerastet  und  abgekocht  hatte,  erfolgte  der 
Abtransport.  Mittels  der  Eisenbahn  wurde  das  9.  Jägerbataillon 
und  die  der  Brigade  zugeteilte  Pionierkompagnie  befördert.  Diese 
Abteilungen  langten  nach  7  Uhr  abends  in  Preßburg  ein.  Die 
beiden  Infanterieregimenter  (das  Regiment  27  zuerst,  dann  das 
Regiment  14)  wurden  mittelst  Wagen  nach  Preßburg  dirigiert. 
Die  Tete  der  Wagenkolonne  kam  um  11  Uhr  30  Min.  nachts,  die 
Queue  am  21.  gegen  6  Uhr    früh   in  Preßburg  an. 

Die  Brjgadebatterie  wurde  der  Korpsgeschützreserve  zuge- 
teilt, dagegen  wurden  die  beiden  Kavalleriebatterien  Nr.  7  und 
8/II  der  Brigade  Henriquez  (Schütte)  zugewiesen.  Diese  Batterien 
marschierten  unter  Bedeckung  zweier  Eskadronen  des  königlich 
sächsischen  3.  Reiterregiments  (in  einem  Doppelmarsche  damaliger 
Bezeichnung)  über  Szempcz  (Wartberg)  nach  Preßburg  ab  und 
langten  am  21.  Juli  4  Uhr  nachmittags  dasselbst  an.  Die 
Batterien  rückten  auf  den  Lagerplatz  der  Brigade,  die  sächsischen 
Eskadronen  verblieben  in  der  Stadt. 

Der  Rest  des  Korps  nächtigte  am  20.  in  Nagyszombat 
(Tyrnau). 

Im  Laufe  des  Nachmittags  erhielt  das  2.  Korps  vom  Kom- 
mando der  operierenden  Armeen  aus  Wien  die  Verständigung, 
daß  Waffenstillstandsverhandlungen  im  Gange  seien,  gleichzeitig 
aber  auch  die  Weisung,  die  Versammlung  stärkerer  Kräfte 
bei  Preßburg  unbedingt  fortzusetzen.  Weiters  erging  der 
Befehl,  zur  Beobachtung  der  Gebirgsstrecke  zwischen  Ober- 
Nußdorf  und  Ratzersdorf  zwei  Jägerbataillone  zu  entsenden, 
die  sich  sowohl  mit  Oberst  Mondel  als  auch  mit  dem  Komman- 
danten des  bereits  bei  Ratzersdorf  stehenden  Ulanenregiments 
Mensdorff  Nr.  9  ins  Einvornehmen  zu  setzen  hätten. 
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Infolge  dessen  wurden  am  21.  Juli  früh  das  2.  und 
20.  Jägerbataillon  (zur  Brigade  Thom  und  Württemberg  gehörig) 
unter  Befehl  des  Obersten  v.  Peters  mittelst  der  Pferdeeisenbahn*) 
von  Tyrnau  nach  Senkviez  (südöstlich  von  Modern)  befördert. 
Die  Bataillone  rückten  dann  nach  Bösing,  von  wo  je  eine  Divi- 
sion (2  Kompagnien)  nach  Modern,  Czajla  (Ortschaft  unmittelbar 
nördlich  von  Bösing)  und  St.  Georgen  detachiert  wurde.  Von  diesen 
Abteilungen  wurden  Patrouillen  über  das  vorliegende  Gebirge 
(relative  Unterschiede  bis  gegen  40O  w)  gegen  das  Marchtal 
entsendet. 

Maßnahmen  des  Prinzen  Friedrich  Karl  zur  Besetzung-  von 
Preßbiirg.  V'ormarseh  der  7.  Division  nach  Angern,  der  8. 
nacli  Stampfen.  CrL.  v.  Fransecky  übernimmt  das  Armee- 
gruppenkommando.  Marschdispositionen  für  den   31.  Juli. 

Die  8.  Infanteriedivision  rückte  am  20.  Juli  um  6  Uhr  früh  aus 
dem  Räume  Nagy-  und  Kis  L6värd  (Groß  und  Klein- Schützen),  Gajar 
(Gayring)  gegen  Malaczka  vor.  Hier  bezog  die  Division  enge 
Kantonierung.  Zufolge  des  aus  dem  großen  Hauptquartier  an  die 
1  .Armee  ergangenen  Befehles,  sich  der  Stadt  Preßburg  durch 
einen  überraschenden  Angriff  zu  bemächtigen,  setzte  die  8,  Division 
um  3  Uhr  nachmittags  den  Marsch  gegen  Stampfen  weiter  fort 
und  erreichte  diesen  Ort  mit  stark  ermüdeten  Truppen  gegen 
9  Uhr  abends.  Das  Kegiment  72  bestrit  die  Vorposten;  die  Ver- 
bindung mit  der  1.  Armee  wurde  in  der  Richtung  über  Hoch- 
städten gegen  Angern  aufgenommen.  Die  15.  luf'anteriebrigade 
bezog  Alarmquartiere. 

Die  7.  Infanteriedivision  erreichte  am  westlichen  Marchufer 
Angern.  Daselbst  hatten  die  Pioniere  eine  Brücke  geschlagen, 
die  von  der  11.  Kompagnie    des  27.  Regiments    bewacht    wurde. 

Prinz  Friedrich  Karl,  welcher  bis  zum  Eintreffen  des  in 
Eisgrub  zurückgebliebenen  großen  Hauptquartiers  die  Leitung 
aller  am  Rüßbache  zu  vereinigenden  Heeresteile  übernommen 
hatte  und  auch  Kenntnis  von  den  Waffenstillstandsverhandlungen 


*)  Die  alte  Pterdebahn  führte  von  Preßburg  über  Nagyszombat  (Tyrnau) 
nach.  Szered.  Die  in  Betracht  kommende  Strecke  Preßburg — TjTnau  betrug 
459 itm.  Im  Jahre  1872  wurde  der  Umbau  in  eine  Lokomotivbahn  durch- 
geführt. • 
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erhielt,  beabsichtigte,  sich  noch  vor  deren  Abschlüsse  in  den 
Besitz  von  Preßburg  zu  setzen,  um  so  die  Vereinigung  der  öster- 
reichischen Kräfte  zu  verhindern. 

Prinz  Friedrich  Karl  hatte  demnach  dem  GL.  v.  Fransecky 
das  Kommando  über  die  7.  und  8.  Division  zum  Zwecke  einer 
gemeinsamen  Aktion  gegen  Preßburg  übertragen. 

Der  diesbezügliche  Befehl,  der  am  Abende  aus  Ebental  dem 
Hauptquartiere  des  Prinzen  Friedrich  Karl  in  Angern  einlief, 
lautete : 

„1.  Die  8.  Infanteriedivision  (Schöler),  welche  heute  Stampfen 
erreicht  hat,  geht  morgen   bis  Bisternitz  und  Mariental  vor. 

2.  Die  Division  Fransecky,  zu  welcher  die  Fußabteilung 
der  Reserveartillerie  des  4.  Korps  tritt,  geht  morgen  in  der  Frühe 
über  Angern  nach  Stampfen.  GL.  v.  Fransecky  übernimmt  dort 
das  Kommando  über  die  7.  und  8.  Infanteriedivision. 

3.  Die  von  der  Reserveartillerie  des  4.  Korps  an  die  Division 
Fransecky  abzugebende  Fußabteilung  erhält  von  dieser  Division 
den  Befehl  zum  Vormarsche. 

4.  Die  Division  Tümpling  (5.)  rückt  morgen  früh  von 
Groß-Schützen  und  Gayring  über  Dürnkrut  nach  Stillfried  und 
Ollersdorf,  sowie  mit  einem  Bataillon  nach  Angern  zur  Sicherung 
des  dortigen  Überganges.  Der  bisher  bei  der  8.  Division  befind- 
lich gewesene  leichte  Brückentrain  ist  bereits  heute  nach  Gayring 
beordert  worden,  um  zur  5.  Infanteriedivision]  zurückzutreten. 
Das  Bataillon  in  Goding  ist  zur  Division  heranzuziehen. 

5.  Die  Avantgarde,  die  Division  Manstein,  das  Kavallerie- 
korps, die  Armeereserveartillerie,  mit  Ausnahme  der  ad  2)  er- 
Avähnten  E\Tßabteilung  und  das  2.  Armeekorps  verbleiben  in 
ihren  heutigen  Aufstellungen. 

6.  Das  Armeehauptquartier  verbleibt  in  Ebental." 

Dieser  Disposition  war  überdies  ein  Brief  des  Chefs  des 
Generalstabes  der  1.  Armee  Generals  v.  Voigts-Rhetz  beigegeben, 
aus  welchem  man  entnehmen  konnte,  daß  eine  Vorrückung  gegen 
Preßburg  eine  immer  greifbarere  Form  annahm.  Das  bezügliche 
Schreiben  lautete: 

„Ebental,  den  20.  Juli  1866. 

Wir  erhalten  vom  großen  Hauptquartier  den  Befehl,  die 
8.  Division,  welche  heute  noch  von  Malaczka  nach  Stampfen 
vorgegangen    ist,    gegen  Preßburg  vorgehen  zu  lassen,    um  diese 
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Stadt  eventuell  zu  besetzen.  Die  Verhältnisse  liegen  nicht  so, 
daß  man  mit  Sicherheit  eine  Division  in  eine  so  exponierte  Lage 
bringen  könnte,  und  der  Prinz  wünscht  deshalb,  daß  Sie  der 
Division  nachrücken  und  das  Kommando  des  Ganzen  über- 
nehmen, wenn  der  Vormarsch  wirklich  erfolgt.  General  v.  Hörn 
ist  nämlich  als  Adlatus  des  Großherzogs  von  Mecklenburg  ab- 
gegangen. 

Die  8.  Division  wird  nun  morgen,  wenn  Sie  Stampfen  er- 
reichen, etwa  noch  eine  kleine  Stunde  bis  Bisternitz  und  Marien- 
tal vorzugehen  haben,  so  daß  Sie  ihr  demnächst  zur  Unter- 
stützung als  Echelon  Ihre  Division  nachrücken  lassen. 

Die  Fußabteilung  der  Reserveartillerie  von  Weidendorf 
wird  Sie  begleiten,  und  wollen  Sie  ihr  die  Zeit  des  Eintreffens 
bei  Stillfried  angeben  lassen.  Es  kommt  nun  darauf  an,  zu  unter- 
suchen, wie  Sie  von  Stillfried  nach  Stampfen  am  besten  und  nächsten 
kommen.  Es  scheint,  daß  Sie  nach  Passierung  der  March  bei  Angern 
rechts  ab  auf  Hochstädten  marschieren  können,  um  die  Straße 
Marchegg — Stampfen  zu  erreichen.  Ihr  Brückentrain  würde  Ihnen 
die  Wege  bahnen. 

Seien  Sie  so  gut,  diese  Verhältnisse  ins  Auge  zu  fassen 
und  den  besten  Weg  suchen  und  rekognoszieren  zu  lassen, 
damit  Sie  Ihre  Bewegung  morgen  früh  beginnen  können.  Über 
die  Ausführung  des  Angriffs  schreibe  ich  Ihnen  nach  Stampfen. 
Stülpnagel  ist  nach  dem  Hauptquartier,  um  wegen  dieser  Dinge 
nähere  Besprechung  zu  halten." 

Auf  Grund  der  obigen  Weisung  gab  General  v.  Fransecky 
für  die  7.  Division  um  8  Uhr  abends  nachstehende  Marsch- 
disposition aus  : 

„Die  Division  wird  morgen  über  Angern,  von  Stampfen  an 
im  Verein  mit  der  8.  Division,  über  welche  mir  gleichzeitig  der 
Befehl  übertragen  ist,  den  Vormarsch  gegen  Preßburg  fortsetzen. 
Hierzu  steht  die  Division  früh  6  Uhr  am  Platze  zwischen  Angern 
und  der  bereits  über  die  March  geschlageneu  Brücke,  das 
Husarenregiment  an  der  Tete,  leichter  Feldbrückentrain  bei  der 
Reserve,  im  übrigen  in  der  vorgeschriebenen  Ordre  de  bataille, 
zum  Übergang  auf  das  linke  Marchufer  bereit.  Den  Truppen 
folgen  nur  die  Munitions-,  Medizin-  und  unbeladene  Wagen  für 
Verwundete,  und  treten  auch  im  übrigen  alle  für  einen  unmittel- 
baren Vormarsch  gegen  den  Feind  erforderliche  Verhältnisse  ein. 
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Die  Proviantkolonnen  und  Bagage  parkieren  um  7  Uhr  auf 
dem  vorstehend  für  die  Division  bezeichneten  Rendezvousplatz 
und  erwarten  weitere  Befehle. 

Ich  werde  mich  beim  Gros  der  Avantgarde  befinden." 

Die  8.  Division  v.  Böse  erhielt  durch  Premierleutnant  von 
Kleist  den  Befehl  Franseckys,  am  nächsten  Morgen  (21.  Juli)  bis 
Bisternitz — Mariental  vorzurücken,  um  der  7.  Division  hinter  sich 
Platz  zu  machen. 

Dieser  Befehl  traf  jedoch  erst  nach  Mitternacht  in  Stampfen 
ein,  da  der  Überbringer  desselben  wegen  einer  bis  an  die  Linie 
Hochstädten — Stampfen  kühn  vorgedrungenen  österreichischen 
Ulanenpatrouille  gezwungen  war,  einen  bedeutenden  Umweg  zu 
machen. 

In  der  Nacht  aut  den  21.  traf  bei  der  7.  Division  noch  der 
Befehl  ein,  zur  Sicherung  der  Verbindung  mit  dem  rechten 
Marchufer,  eventuell  unter  Zuhilfenahme  des  der  7.  Division  bei- 
gegebenen leichten  Brückentrains  bei  Marchegg  eine  Brücke 
herstellen  zu  lassen.  Demnach  marschierte  am  nächsten  Morgen 
die  2.  Pionierkompagnie  mit  dem  Brückentrain  nach  Marchegg 
und  schlug  neben  der  von  den  Pionieren  der  6.  Division  dort 
bereits  etablierten  Schiffsbrücke  noch  eine  zweite  Brücke. 

Die  Situation  der  beiderseitigen  Kräfteverteilung  am  20.  Juli 
abends  ist  aus  der  Skizze  4  zu  ersehen. 


VI. 
31.  Juli.  (Hiezu  Skizze  4  und  5.) 

Verteidigungslinie  der  Brigade  Mondel ;  Brigade  Henriquez 
(Schütte)  trifft  bei  Preßburg  ein.    3.  Korps  marschiert  von 

Nagysombat  (Tyrnau)  nach  Szempcz  (Wartberg). 
Jägerbataillone   Nr.    2    und   30  treffen  bei  Bazin  (Bösing), 
die  Brigade  Württemberg  bei  Preßburg  ein.    Weitere  Maß- 
nahmen zur  Festhaltung  von  Preß  bürg. 

Die  bisher  über  den  Gegner    eingetroffenen  Nachrichten  be- 
sagten,   daß    am    20.  abends  starke  Kräfte  in  Stampfen  und  Ma- 
laczka  eingetroffen  seien  und  Detachierungen  östlich  der  Chaussee 
^egen  das  Waldgebirge  gemacht  wurden.  Oberst  Mondel  erwartete 
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bereits  am  21.  einen  Angriff  und  traf  demnach  seine  Vorberei- 
tungen. 

Seine  Auffassung  der  Lage  geht  am  besten  aus  dem,  an  den 
Obersten  von  Schidlach,  Kommandanten  des  9.  Jägerbataillons 
gerichteten  Befehle  hervor,  welcher  folgendermaßen  lautet: 

„Allem  Anschein  nach  wird  der  Feind,  welcher  mit  stärkeren 
Abteilungen  heute  abends  bei  Stampfen  eingerückt  ist,  morgen 
meine  Stellung  umfassend  angreifen  und  mich  wahrscheinlich 
durch  Umgehung  meines  rechten  Flügels  von  Preßburg  abzu- 
drängen suchen.  Ich  fordere  daher  das  Bataillonskommando  hiemit 
auf,  halbwegs  zwischen  Preßburg  und  Blumenau  den  Weg  nach 
dem  Eisenbründl  einzuschlagen  und  dort  durch  geeignete  Aufstel- 
lung die  in  meinen  Rücken  führenden  Kommunikationen  zu 
sichern.  Eine  Division  Parma  steht  seit  gestern  dort  und  wird 
dem  Bataillonskommando  untergeordnet.  Auf  dem  Wege  von  dort 
gegen  Mariental  steht  das  12.  Jägerbataillon  und  in  Ratzersdorf 
Abteilungen  des  Regiments  Mensdorffulanen,  Der  Brigade  Hen- 
riquez  bitte  ich  mitteilen  zu  wollen,  daß  ich  dieselbe  ergebenst 
bitte,  sie  möge  bei  ihrem  Anlangen  eine  geeignete  konzentrierte 
Aufstellung  an  der  Preßburger  Straße  und  zwar  an  dem  Punkt 
nehmen,  wo  der  Weg  nach  dem  Eisenbründl  zunächst  der  Mühle 
abzweigt." 

Der  Brigadier  wählte  zur  Verteidigung  die  Linie:  Peregyi 
vrch,  Ostrand  des  Zigeunergrabens  (Schlucht  zwischen  dem 
Peregyi  vrch  und  der  Höhe  273),  ferner  längs  der  Bahnkrüm- 
mung, einschließlich  der  „Köpfe"  und  der  Glavicahöhe. 

Die  in  Aussicht  genommene  Stellung  wurde  in  drei  Ab- 
schnitte geteilt  und  der  Vorpostendienst  abschnittsweise  bestritten. 

Es  hatten  zu  besetzen  : 

Am  rechten  Flügel  das  Jägerbataillon  Nr.  12  den  Peregy 
vrch,  in  der  Mitte  längs  des  Eisen bahneinschnittes  das  1.  Batail- 
lon Mazzuchelli.  Von  diesem  Bataillon  besetzte  die  1.  Kompag- 
nie den  Franzhof  vor  der  Front,  die  2.  den  Bahneinschnitt  zu- 
nächst des  Wächterhauses  und  überdies  die  Buschreiche  längs 
des  Baches  vor  der  Front,  die  3.  Division  (5.  und  6.  Kompagnie) 
den  Bahndamm  beiderseits  der  Neudorfer  Straße,  die  2.  Division 
(3.  und  4.  Kompagnie)  dieses  Bataillons  war  zur  Unterstützung 
bestimmt  und  nahm,  nach  Fertigstellung  der  Batteriedeckung 
hinter    dieser    Stellung.     Am    linken    Flügel    endlich  bestritt    die 
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8.  Kompagnie  des  Regiments  Mazzuchelli  Vorposten  am  Westab- 
hang  der  „Köpfe." 

Zur  Deckung  des  durch  das  Weidritztal  führenden  Um- 
gehungsweges war  die  3.  Division  Parma  (5.  und  6.  Kompagnie) 
beim  Eisenbründi  aufgestellt.  Dieselbe  wurde  noch  im  Laufe  des 
21,  durch  das  9.  Jägerbataillon  abgelöst. 

Der  Rest  der  Brigade,  dann  die  gesamte  Kavallerie  und 
Artillerie  stellte  sich  hinter  der  zwischen  den  Orten  Blumenau — 
Kaltenbrunn  hinziehenden  flachen  Höhenwelle  bereit. 

Die  Vorposten  und  Patrouillen  blieben  im  Laufe  des  21.  in 
steter  Fühlung  mit  den  gegnerischen  Vortruppen.  *) 

Gegen  6  Uhr  nachmittags  erfolgte  seitens  des  Gegners  eine 
Rekognoszierung  mit  untergeordneten  Kräften;  die  Österreicher 
reagierten  jedoch  nicht,  um  die  Stellungen  nicht  vorzeitig  zu  ver- 
raten. 

Seitens  der  in  die  Ebene  vorgetriebenen  Patrouillen  wurde 
klargestellt,  daß  der  Feind  die  Marchübergänge  hergestellt  habe 
und  starke  Kolonnen  auf  das  linke  Marchufer  übersetzen  ließ 
(7.  preußische  Division).  Bei  Bisternitz  waren  mehrere  Lager 
wahrzunehmen,  welche  auf  die  Stärke  von  zwei  Brigaden  schließen 
ließen.  Da  der  Gegner  keinen  Angriff  unternahm,  bezogen  die 
Truppen  mit  Einbruch  der  Dämmerung  wieder  ihr  Lager. 


*)  21./7.  9  Uhr  30  Min.  abends.  Mens  dorf  fula  nen  an  Oberst 
Mendel: 

„Heute  Offizierspatrouille  über  St.  Georgen  gegen  Stampfen  und  Mariental, 
nichts  vom  Feinde," 

21/7.,  7  Uhr  nachmittags,  Hauptmann  Schuster: 

,, Feindliche  Geschütze  sind  auf  der  Höhe  von  Bisternitz  aufgefahren." 

21./7.,  10  Uhr  45  Min.,    Mondel    an    das  2.  Korps  in  Wartberg: 

„Ich  stehe  mit  meiner  Brigade,  16  achtpfündigen  Geschützen  und  10  Eska- 
dronen in  der  Blumenauer  Stellung,  Brigade  Henriquez  beim  Eisenbründi  hinter 
mir.  Feind  bereits  2  Brigaden  stark,  sammelt  sich  offenbar  im  Marchtal  bei 
Stampfen  und  in  Mariental,  anscheinend,  um  über  die  Karpaten  ins  Waagtal  ein- 
zudringen, oder  um  sich,  durch  Umgehung  meiner  Stellung  Preßburgs  zu  bemäch- 
tigen. Feind  steht  1000  Schritt  vor  meinen  Vorposten,  mit  der  Vorhut  in 
Bisternitz." 

21. /7.,  Ratzersdorf,  1  Uhr  45  Min.  mittags.  Mensdorffula  nen- 
an  Oberst  Mondel; 

,, Mariental  ist  vom  Feinde  besetzt." 

21. /7.,  3  Uhr  45  Min.  nachmittags.  Meldung  der  3.  Division 
Parma : 

,,Bis  Maiiental  vorgedrungen.  4  preußische  Lager,  welche  Wachtfeuer  an- 
gezündet haben,  Feind  soll  aus  2  Brigaden  bestehen." 


Die  2.  Kompagnie  des  Pionierbataillons  Nr.  2,  welche  mit 
der  Brigade  Schütte  nach  Preßburg  gelangte,  marschierte  nach 
Blumenau  weiter  und  warf  im  Vereine  mit  der  2.  Division 
Mazzuchelli  eine  60  m  lange  und  6  m  breite  Geschützdeckung  zu- 
nächst und  westlich  der  Neudorfer  Straße  auf.  Überdies  wurde 
eine  Geschützrampe  angelegt,  um  der  Artillerie  das  Auffahren 
auf  den  „Köpfen"  zu  erleichtern. 

2.  österreichisches  Korps. 

Das  2.  Korps  setzte  am  21.  Juli  seine  Versammlung  unl 
Preß  bürg  fort.  Die  Brigade  Freiherr  von  Schütte  (früher  von 
Henriquez),  *)  welche  mit  den  letzten  Abteilungen  erst  um  6  Uhr 
früh  um  Preßburg  eingetroffen  war,  rückte  im  Laufe  des  Vor- 
mittags bis  an  den  Weidritz  bachabschnitt  zunächst  der  Kunstmühle 
vor.  Als  erster  Staffel  der  Brigade  marschierte  Oberst  F'reiherr  von 
Vlasits**)  mit  dem  Regimente  Belgien  Nr.  27  und  dem  Auftrage 
dahin  ab,  sich  dort  als  Reserve  der  Brigade  Mondel  bereit- 
zustellen und  das  Lager  zu  beziehen.  Gleichzeitig  hatte  das 
Regiment  dem  zum  Eisenbründl  abgerückten  9.  Jägerbataillon  als 
Rückhalt  zu  dienen.  Die  3.  Division  des  Infanterieregiments 
Parma  Nr.  24,  welche  bisher  beim  Eisenbründl  gestanden,  rückte 
zur  Brigade  Mondel  ab  und  wurde  später  zur  Verstärkung  der  Vor- 
posten am  rechten  Flügel  verwendet. 

Oberst  Mondel  wurde  durch  den  Regimentsadjutanten  Ober- 
leutnant Guggenberger  verständigt,  daß  die  Brigade  Schütte 
(Henriquez)  zu  seiner  Unterstützung  bereit  stehe.  Der  Kom- 
mandant des  Regiments  Belgien  ritt  zum  Eisenbründl,  um  sich 
mit  dem  Kommandanten  des  9.  Jäger bataillons,  Oberst  v. 
Schidlach,  persönlich  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Das  Bataillon 
hatte  sich  in  der  Front  und  in  der  linken  Flanke  durch  kleine 
Detachements  gesichert  und  die  Verbindung  mit  der  Brigade 
Mondel  bereits  aufgenommen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  die 
Notwendigkeit  erkannt,  den  Gemsenberg,  wenn  auch  nur  durch 
einen  schwachen  Posten,  zu  besetzen.  Oberst  Freiherr  von  Vlasits 
bestimmte  das  1.  Bataillon  des  Regiments  zur  unmittelbaren 
Unterstützung  der  Jäger  und  wies  es  an  die  Befehle  des  Obersten 


*)  Diese  Brigade,  welche  sich  1864  besonders   hervorgetan    und  auch  1866 
brav  gefochten,  wurde  die  „eiserne  Brigade"  genannt. 

**)  Nachmaliger  Korpskommandant  in  Nagyszeben  (Hermannstadt). 
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von  Schidlach.  Das  Bataillon  nahm  bei  der  9.  Landmühle  Auf- 
stellung und  schob  die  erste  Division  unter  dem  Hauptmann 
von  Schluetenberg  bis  zur  nächsten  Talerweiterung  gegen  das 
Eisenbründl  vor.  überdies  wurde  die  halbe  9.  Kompagnie  als 
Beobachtungsposten  auf  den  Gemsenberg  detachiert.  Der  Kom- 
mandant dieser  Halbkorapagnie  (Oberleutnant  Pohl)  erstattete  noch 
im  Laufe  des  Vormittags  einen  eingehenden  Bericht  über  die 
Kommunikationsverhältnisse  und  die  wegen  des  hohen  Wald- 
bestandes beschränkte  Übersicht  auf  der  Höhe,  worauf  Oberst 
Vlasits  den  Posten  durch  die  5.  Division  (halbe  9.  und  10.  Kom- 
pagnie) unter  Kommando  des  Hauptmanns  Eder  verstärken  ließ. 
Gegen  Mittag  traf  das  Regiment  Großherzog  von  Hessen  Nr.  14 
und  auch  Oberst  Freiherr  von  Schütte,  welcher  an  Stelle  des  zum 
Divisionär  ernannten  FML.  v.  Henriquez  eben  das  Brigade- 
kommando übernommen  hatte,  am  Lagerplatze  des  Infanterie- 
regiments Nr,  27  ein.  Zwei  Divisionen  des  3.  Bataillons  Hessen 
hatten  die  Bestimmung  erhalten,  den  Preßburger  Schloßberg  zu 
besetzen,  während  die  7.  Division  (13.  und  14.  Kompagnie)  später 
auf  dem  Brigadelagerplatz  eintraf. 

Das  Anlangen  des  14.  Regiments  hatte  eine  weitere  Ver- 
stärkung der  am  Gemsenberge  exponierten  Division  des  Haupt- 
manns Eder  ermöglicht.  FML.  Freiherr  von  Philippoviö,  welcher 
von  seiner  Rekognoszierung  von  Blumenau  gegen  Preßburg  zurück- 
litt,  gestattete  auf  die  Vorstellungen  des  Obersten  Freih.  v.  Vlasits, 
daß  der  Rest  des  2.  Bataillons  Belgien  auf  den  Gemsenberg 
dirigiert  werde,  um  für  alle  Fälle  die  gefährdete  Flanke  zu 
sichern.  Das  Bataillon,  unter  dem  Oberstleutnant  Freih.  v. 
Haugwitz,  gelangte  erst  bei  vorgerückter  Abendstunde  beim 
Jägerhaus  auf  dem  Gemsenberge  an.  Der  Bataillonskommandant 
schickte  einen  Zug  der  12.  Kompagnie  (Oberleutnant  Dolleschal)  an 
den  Kreuzungspunkt  der  W^aldwege  nordöstlich  des  Jägerhauses 
Dieser  Zug  hatte  im  Vereine  mit  einem  schon  früher  vom  Haupt- 
mann Eder  zum  Einsiedlerkreuze  (Frauenbildl)  disponierten  Posten 
Patrouillen  zur  Sicherung  der  Front  und  zur  Herstellung  der 
Verbindung  mit  dem  9.  Jägerbataillon  ins  Weidritztal  aus- 
zusenden. 

Das  Detachement  des  Obersten  v.  Karst  verblieb  in  seiner 
ursprünglichen  Aufstellung  bei  Ratzersdorf.  Die  Vorposten  bestritt 
die  2.  Eskadron  des  9.  Ulanenregiments. 


27 

Das  Gros  des  2.  Korps  marschierte  am  21.  Juli  von  Nagy- 
szombat  (Tyrnau)  nach  Szempcz  (Wartberg).  Von  der  Brigade 
Württemberg  war  das  Regiment  Mecklenburg  Nr.  57  samt  dem 
Brigadestabe  und  der  vierpfündigen  Fußbatterie  Nr.  4/11  nach- 
mittags mittelst  Eisenbahn  nach  Preßburg  instradiert  worden. 
Das  Regiment  47  verblieb  noch  in  Tyrnau,  um  von  da  mit  der 
Pferdeeisenbahn  gleichfalls  nach  Preßburg  befördert  zu  werden. 
Da  jedoch  das  Betriebsmateriale  von  Senkwicz,  wohin  die  Jäger- 
bataillone Nr.  2  und  20  im  Laufe  des  Vormittags  abtransportiert 
wurden,  noch  nicht  eingetroffen  war,  konnte  die  Einwaggonierung 
erst  um  4  Uhr  nachmittags  beginnen.  Das  Regiment  traf  mit  den 
letzten  Abteilungen  erst  am  22.  Juli,  also  am  Gefechtstage,  gegen 
5  Uhr  früh  in  Preßburg  ein. 

Der  Korpskommandant  FML.  Graf  Thun  hatte  von  Tyrnau 
aus  seinen  Adlatus  FML.  Freih.  von  Philippovic  *)  zur  Orien- 
tierung nach  Preßburg  vorgeschickt.  General  Philippovic  rekognos- 
ziei'te  um  5  Uhr  nachm.,  in  Begleitung  des  GM.  Herzog  von 
Württemberg  und  des  Generalstab-Souschefs  des  2.  Korps,  Oberst- 
leutnant von  PoUatschek,  die  Stellung  bei  Blumenau  und  erstattete 
7  Uhr  abends  folgenden  telegraphischen  Bericht  an  den  Korps- 
kommandanten nach  Wartberg:  „Der  Feind  steht  mit  seiner 
Vorhutbrigade  südHch  Bisternitz.  Stärkere  Kavallerieabteilungen 
habe  ich  selbst  gesehen.  Nach  mehrstimmigen  Aussagen  geht  viel 
(soll  heißen  :  viele  Truppen)  von  ßallenstein  und  Mariental  ins 
Gebirge.  Besetzung  von  Ratzersdorf  dringend  geboten,  deshalb 
gebe  ich  zwei  Bataillone  Härtung  dahin ;  Rest  der  Brigade 
Württemberg  östlich  Preßburg.  Eisenbahnmateriale  genügend,  um 
während  der  Nacht  sämtliche  Infanterie  des  Korps  hieher  zu 
befördern,  was  bis  morgen  von  entscheidender  Wirkung  sein 
kann.  Der  Gesamtstand  ist  sogleich  dem  Stationschef  bekannt  zu 
geben,  von  jeder  Brigade  einen  Offizier  mit  dem  ersten  Zug 
voraussenden." 

Auf  Gruüd  dieses  Berichtes  erließ  das  Korpskommando 
folgende  Anordnungen  : 

„1.  Die  Brigade  Thom  (Infanterieregimenter  Roßbach  Nr.  40 
und  Jellacic  Nr.  69)  ist  zwischen  1  und  3  Uhr  nachts  in  Wart- 
berg einzuwaggonieren  und  nach  Preßburg    zu  instradieren.     Die 

*)  Im  Jahre  1878  Armeekommandant  gelegentlich  der  Okkupation  Bosniens 
und  der  Hercegovina. 
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weiteren  Weisungen    in  Preßburg  erhält    die  Brigade  vom  FML. 
Freiherrn  v.  Philippovic. 

2.  Oberst  v.  Peters  hat  sogleich,  nach  Erhalt  des  Befehles, 
die  zwei  ihm  unterstellten  Jägerbataillone  Nr.  2  und  20,  welche 
dermalen  in  Modern,  Bösing  und  St.  Georgen  verteilt  sind,  nun- 
mehr zwischen  St,  Georgen  und  Ratzersdorf  zu  vereinigen,  die 
Wege  nach  Mariental  und  Ballenstein  zu  beobachten  und  den 
Preußen  in  die  Flanke  zu  fallen,  wenn  diese  über  das  Gebirge 
gegen  Preßburg  vordringen  sollten. 

Die  Mitwirkung  der  bereits  im  Räume  Ratzersdorf— Bösing 
stehenden  Abteilungen  des  9.  Ulanenregiments  hat  Oberst  v. 
Peters  anzusprechen. 

3.  Der  Rest  des  Korps,  d.  i.  die  Brigade  Saffran  (Infanterie- 
regimenter Sachsen-Weimar  Nr.  64  und  Holstein  Nr.  80,  das 
Jägerbataillon  Nr.  11  und  die  vierpfündige  Fußbatterie  Nr.  3/II), 
zwei  Eskadronen  des  königlich  sächsischen  3.  Reiterregiments, 
samt  der  Korpsgeschützreserve  und  den  vierpfündigen  Fußbatterien 
Nr.  2  und  3,  sowie  der  Sanitätskompagnie  haben  mit  der  Tete  um 
2  Uhr  nachts  nach  Preßburg  aufzubrechen. 

Der  Korpskommandant  wird  sich  bei  dieser  Kolonne  auf- 
halten. 

4.  Die  Trains,  unter  Bedeckung  eines  Bataillons  Holstein 
Nr.  80,  verbleiben  in  Wartberg.  Bei  einem  heftigeren  Kampfe  ist 
die  Ambulanz  und  ein  Teil  des  Munitionsparkes  nach  Lan schütz 
(Cseklesz)  vorzusenden. 

5.  Der  Rückzug  wird  eventuell  über  Lanschütz  gegen 
Szered,  oder  durch  die  große  Schutt  gegen  Komorn  (Komarom) 
genommen  werden,  zu  welchem  Zwecke  FML.  Freiherr  von 
Philippovic  aufgefordert  wurde,  für  die  Herstellung  von  Über- 
gängen über  den  Donauarm  bei  Oberufer  (östlich  Preßburg)  vor- 
zusorgen." 

Aber  auch  von  Preßburg  aus  wurden  Vorbereitungen  ge- 
troffen, um  einer  Vorrückung  der  Preußen  gegen  Ratzersdorf 
wirksam  zu  begegnen.  FML.  Freiherr  von  Philippovic  ordnete 
an,  daß  die  ersten  zwei  Bataillone  vom  Regiment  Härtung,  welche 
mit  der  Pferdebahn  erwartet  wurden,  nach  Ratzersdorf  zu  mar- 
schieren hätten,  um  dort  Vorposten  in  der  Richtung  auf  Marien- 
tal zu  beziehen,  Patrouillen  auszusenden  und  Widerstand  zu 
leisten,    falls    der  Gegner  in  dieser  Richtung    wirklich    vorrücke. 
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Das  Regiment  Härtung  langte  jedoch  nicht  ein.  Die  Pferde- 
bahn war  nicht  leistungsfähig  genug  und  für  einen  Massentrans- 
port nicht  eingerichtet.  Am  21.  um  6  Uhr  nachmittags  sollte  das 
Regiment  in  Preßburg  eintreffen ;  es  wurde  dann  um  10  Uhr  nacht 
avisiert,  traf  jedoch  erst  zwischen  4  und  5  Uhr  früh  in  sehr 
erschöpftem  Zustande  an. 

Als  nun  das  Regiment  um  Mitternacht  noch  immer  nicht 
eingetroffen  war,  bestimmte  General  Philippovich  zwei  Bataillone 
des  Regiments  Mecklenburg  Nr.  57  nach  Ratzersdorf. 

Die  Situation  der  Österreicher  ist  aus  der  Skizze  Nr.  1 
und  5  zu  ersehen. 

Hiebei  sei  noch  folgender  Umstand  erwähnt.  Die  rasche 
Vorrückung  der  Preußen  bestimmte  den  Erzherzog  Albrecht 
alle  Einleitungen  zu  einem  raschen  und  möglichst  gesicherten 
Übergange  der  im  Waagtal  anmarschierenden  Nordarmee  auf  das 
südliche  Donauufer  zu  treffen.  Oberstleutnant  Wassertal  vom 
Pionierkorps,  sowie  Major  von  Bolzano,  der  Kommandant  der  in 
Preßburg  eingetroffenen  8  Brückenequipagen  der  Nordarmee  hatten 
Befehl  erhalten,  die  Donaustrecke  östlich  von  Preß  bürg  behufs 
Ermittlung  eines  Überganges  zu  rekognoszieren. 

Als  der  geeignete  Übergangspunkt  wurde  Gönyö  in  Aus- 
sicht genommen  (siehe  Skizze  1.)  Auf  den  bezüglichen  Antrag 
erteilte  Erzherzog  Albrecht  am  21.  Juli  den  Befehl,  bei  dieser 
Ortschaft  den  Brückenschlag  zu  beginnen,  um  bei  einem  Ab- 
drängen von  Preßburg  die  Truppen  der  Nordarmee  dorthin  diri- 
gieren zu  können.  Für  die  großen  Trains  wurde  überdies  der 
Donauübergang  bei  Komorn  ausersehen.  Die  Equipagen  wurden 
von  Engerau  (Vorstadt  Preßburgs,  südlich  der  Donau)  nach 
Gönyö  in  Marsch  gesetzt  und  der  Bau  am  23.  begonnen.  Am 
nächsten  Tage  sollte  die  Brücke  passierbar  sein.  Überdies 
wurden  noch  Dampfer  und  Schlepper  der  Donaudampfschiffahrts- 
Gesellschaft  zum  Überschiffen  der  Truppen  bereit  gestellt. 

Weiters  erteilte  der  Erzherzog  am  20.  dem  Militärstations- 
kommando in  Preßburg  den  Befehl,  alle  daselbst  befindlichen 
Armeefahrwerke  auf  das  südliche  Donauufer  abzuschieben,  um 
jeden  Aufenthalt,  der  sich  beim  Durchmaisch  der  Truppen  durch 
Preßburg  ergeben  könnte,  zu  vermeiden. 

Um  endlich  den  Abtransport  der  Nordarmee  über  Komorn 
gegen    Wien    bewerkstelligen     zu    können,     wurden    bedeutende 
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Eisenbahn-Transportmittel  auf  allen  Stationen  zwischen  Wartberg 
und  Diöszeg  auf  der  Preßburg-Pester-,  dann  bei  0-Szöny  (süd- 
lich Komorn)  auf  der  Wien-Raab-Stuhlweißenburger-Bahn  zu- 
sammengezogen. 

So  wurden  denn  alle  Vorbereitungen  getroffen,  um  selbst 
nach  einer  eventuellen  Besitznahme  Preßburgs  seitens  der  Preußen 
die  Nordarmee  rasch  und  ohne  Gefahr  auf  das  südliche  Donau- 
ufer zu  bringen. 

VII. 
31.  Juli.   (Hiezu  Skizze  3  und  5.) 

Vormarscli  der  preußischen  8.  DiYision  nacli  Bisternitz. 
Irrige  Annahme,  daß  die  Österreicher  bei  Bisternitz 
stünden.  Maßnahmen  des  Prinzen  Friedrich  Karl.  Rekog- 
noszierung' der  österreichischen  Aufstellnng'  hei  Blumenau. 
Ansuchen  behufs  Grenehmigung  zur  Unternehmung  gegen 
Preßburg.  Ritt  des  Hauptmanns  Grrafen  Häseler. 

Während  die  5,  Division  von  Nagy  Levard  (Groß- Schützen) 
und  Gajär  (Gayring)  über  Dürnkrut  nach  Stiilfried  und  Ollers- 
dorf wieder  zur  1.  Armee  herangezogen  wurde,  übersetzte  die 
7.  Division  Schlag  sechs  Uhr  früh  die  March  bei  Angern  und 
marschierte  gegen  Hochstädten  auf  teilweise  schlechten  Wegen. 
(3  hn  in  drei  Stunden.) 

Während  des  Vormarsches  überbrachte  der  von  der  8.  Divi- 
sion zurückreitende  Premierleutnant  von  Kleist  eine  überraschende 
Meldung: 

„Die  Stellung  (Bisternitz — Mariental)  sei  österreichischerseits 
sehr  stark  besetzt  und  jedenfalls  nicht  ohne  schweren  Kampf, 
wohl  kaum  auch  von  einer  Division  ohne  weiteres  zu  nehmen; 
bis  zu  dieser  Stellung  sei  also  wohl  füglich  nicht  möglich  vorzu- 
gehen.") *) 

Die  Auffassung  des  Generals  von  Böse  beruht  allerdings  auf 
falscher  Grundlage  und  übertriebenen  Nachrichten.  Vor  Bister- 
nitz befand  sich  nur  ein  schwacher  Infanterieposten  und  etwas 
Kavallerie.     Was  war    jedoch    die    Folge  dieser  unrichtigen  Mel- 


*)  Franseckys  Denkwürdigkeiten. 
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düng,  die  durch  allerlei  verzögernde  Umstände  den  Generalleut- 
nant von  Fransecky  erst  am  21.  um  9  Uhr  vormittags  in  Hoch- 
städten antraf? 

Die  Meldung  wurde  nun  sogleich  an  das  Oberkommando 
der  1.  Armee  weitergesendet  und  gleichzeitig  das  Kommando  des 
Kavalleriekorps  des  Prinzen  Albrecht  hievon  benachrichtigt. 

Da  Premierleutnant  von  Kleist  weiters  angegeben  hatte^  daß 
bei  der  8.  Division  die  Meinung  bestehe,  der  Feind  sei  gegen 
30.000  Mann  stark  so  setzte  die  7.  Division  den  Marsch  nach 
Stampfen  in  mehreren  Kolonnen  in  der  Erwartung  fort,  daß  es 
bei  Bisternitz — Mariental  zum  Kampfe  kommen  werde. 

Gegen  Mittag  rückte  jedoch  die  Tete  der  7.  Division  in 
Stampfen  ein,  ohne  ins  Gefecht  zu  treten,  während  die  letzten 
Abteilungen   der  8.  Division  diesen  Ort  soeben  verließen. 

Die  8.  Division  rückte  auf  Grund  der  Disposition  des  Generals 
von  Fransecky  von  Stampfen  gegen  Bisternitz  vor.  Der  Abmarsch 
erfolgte  erst  um  11  Uhr  vormittags,  da  die  Mannschaft  vom  Vor- 
tage sehr  ermüdet  war  und  General  von  Böse  erst  warten  wollte  bis 
die  7.  Division  nähergerückt  sei.  Es  war  dies  umsomehr  geboten, 
da  es  nach  Böses  Auffassung  zum  Kampfe  kommen  mußte. 

Avantgarde.  Oberst  von  Wedell,  Kommandeur  des 
31.  Regiments.  Regiment  Nr.  31,  Ulanenregiment  Nr.  6,  4.  vier- 
pfündige  Batterie,  3.  Pionierkompagnie. 

Gros.  Generalmajor  von  Schmidt.  Regiment  Nr.  71. 
3.  vierpfündige,  3.  sechspfündige,  3.  zwölfpfündige  Batterie,  Regi- 
ment Nr.  72. 

Gegen  1  Uhr  nachmittags  rückte  die  8.  Division  in  Bisternitz 
ein  und  bezog  ein  Biwak  nördlich  des  Ortes. 

Die  ursprüngliche  Annahme  über  Aufstellung  und  Stärke 
der  Kaiserlichen  hatte  sich  als  falsch  erwiesen,  so  daß  Böse  un- 
gehindert das  ihm  vorgesteckte  Ziel  erreichen  und  mit  der 
Avantgarde  eine  Aufstellung  auf  der  Höhe  südlich  Bisternitz 
nehmen  konnte. 

Die  in  Stampfen  eingerückte  7.  Division  schob  ihrerseits 
die  Avantgarde  unter  dem  General  von  Gordon  (4  Bataillone, 
1  Eskadron  Husaren,  1  Batterie  und  1  Pionierkompagnie)  nach 
Maaszt  vor  und  trat  in  Verbindung  mit  der  vorderen  8.  Divi- 
sion, während  das  Gros  und  die  Reserve  teils  in  Stampfen  die 
Kantonierung,  teils  nördlich  des  Ortes  das  Lager  bezog. 
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Die  Reserveartillerie,  welche  der  7.  Division  folgte,  erreichte 
Zohor  und  nächtigte  daselbst. 

Von  der  8.  Division  bezog  das  Regiment  Nr.  31  Vor- 
posten. Das  1.  Bataillon  deckte  den  Abschnitt  südlich  und  süd- 
westlich des  Ortes  gegen  die  Anmarschwege  aus  Blumenau  und 
Theben — Neudorf.  Das  bei  Mariental  postierte  Füsilierbataillon 
deckte  die  linke  Flanke.  Speziell  die  12.  Kompagnie  desselben  be- 
stritt die  Vorposten.  Das  2.  Bataillon  bildete  das  Gros  der  Vorposten 
(Vorpostenreserve)  und  stand  unmittelbar  südlich  von  Bisternitz. 
Später  wurde  jedoch  auf  eine  falsche  Nachricht  hin  *)  auch  noch 
das  halbe  2.  Bataillon  in  die  Vorpostenlinie  zwischen  dem  1.  und 
dem  Füsilierbataillon  eingeschoben  und  überdies  der  Rest  des 
2.  Bataillons  mehr  nach  Osten  in  die  Gegend  des  Leopoldhofes 
dirigiert. 

Auf  Grund  der  aus  Hochstädten  abgesendeten  Meldung,  wo- 
nach die  8.  Division  bedeutende  Kräfte  vor  sich  habe,  trat  gegen 
4  Uhr  nachmittags  beim  Generalleutnant  von  Fransecky  nach- 
stehender   Befehl    seitens  des  Oberkommandos  der  1,  Armee  ein: 

„Hauptquartier.  Ebental,  21.  Juli  1866. 
Vormittags,  11  Uhr  30  Min. 

Auf  die  soeben  von  Euer  Exzellenz  erhaltene  Meldung,  daß 
feindliche  Truppen  in  der  Stärke  von  ca.  30.000  Mann  die 
Stellung  Bisternitz-Mariental  besetzt  hätten  —  bestimme  ich 
hiermit,  daß  ein  Angriff  auf  diese  Stellung  nicht  stattzufinden 
hat.  Es  hat  vielmehr  GM.  v.  Böse  Stampfen  nur  leicht  mit  der 
Avantgarde  besetzt  zu  halten  und  mit  der  Division  sich  an  einem 
der  nördlich  von  Stampfen  gelegenen  geeigneten  Wasserabschnitte 
aufzustellen. 

Die  7.  Infanteriedivision  hat  zunächst  sich  an  dem  Bach 
aufzustellen,  welcher  von  Laab  aus  in  südlicher  Richtung  der 
March  zufließt  und  unterhalb  Marchegg  in  diese  mündet  und  in 
dieser  Flankenaufstellung  zu  verbleiben,  bis  die  8.  Infantrie- 
division  die  oben  vorgeschriebene  neue  Aufstellung  eingenommen 
hat  —  alsdann  hat  die  7.  Infanteriedivision  den  ihr  bezeichneten 
Abschnitt    mit    ihrer  Avantgarde    besetzt  zu  behalten  —  mit  der 


*)  Eine  Schafheerde  wurde  als  Feiud  angesehen. 
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Division    aber    bei    Marchegg    auf    das    rechte  Marchiifer    über- 
zugehen und  dort  zu  verbleiben. 

Einen  etwaigen  Angriff  des  Feindes  auf  die  8.  Infanterie- 
division würde  die  7.  Division  durch  Vorgehen  in  die  linke 
feindliche  Flanke  entgegenzutreten  haben. 

Das  Kavalleriekorps  ist  beauftragt  worden,  der  7.  Infanterie- 
division zunächst  eine  Division  zur  Verfügung  stellen,  und  auf 
das  linke  Marchufer  übergehen  zu  lassen.  Eure  Exzellenz  werden 
gleichzeitig  hierdurch  benachrichtigt,  daß  voraussichtlich  innerhalb 
48  Stunden  der  Abschluß  eines  fünftägigen  Waffenstillstandes  er- 
folgen wird. 

Der  General  der  Kavallerie 
gez.  Friedrich  Karl. 

Nachschrift: 
Sollten  die  Verhältnisse  sich  inzwischen   so  gestaltet    haben, 
daß    die    oben    bezeichneten    Bestimmungen    nicht   mehr    passend 
sind,  so  wird  Euer  Exzellenz  anheimgegeben,  nach  den  Umständen 
selbständig  zu  handeln. 

Meldungen  wird  entgegen  gesehen." 

Wie  aus  vorliegendem  Befehle  zu  ersehen  ist,  ging  das 
Armeekommando  von  der  irrigen  Annahme  aus,  daß  die  7.  Divi- 
sion nicht  mehr  über  Hochstädten,  die  8.  nicht  über  Stampfen 
vorgedrungen  sei. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  traf  der  Generalquartiermeister 
der  1.  Armee,  General  von  Stülpnagel  in  Begleitung  des  Haupt- 
manns vom  Generalstabe  Graf  Häseler  in  Stampfen  ein,  um 
sich  im  Auftrage  des  Prinzen  Friedrich  Karl  über  die  Verhält- 
nisse am  linken  Marchufer  zu  orientieren.  Stülpnagel  ritt  ur- 
sprünglich nach  Hochstädten,  im  Glauben,  daß  die  7.  Division 
dort  stehe,  als  er  jedoch  im  Orte  keine  Truppen  mehr  vorfand, 
ritt  er  nach  Stampfen  weiter.  Generalleutnant  v.  Fransecky  war 
beim  Eintreffen  des  Generals  v.  Stülpnagel  eben  im  Begriffe 
zur  8.  Division  nach  Bisternitz  zu  reiten.  Es  schlössen  sich 
demnach  die  beiden  Herren  an.  Um  5  Uhr  30  Min.  nachm. 
wurde  Bisternitz  erreicht.  Hier  trafen  die  Genannten  den 
General  v.  Böse,  den  provisorischen  Befehlshaber  der  8.  Division 
in  seinem  Quartier  beim  Gemeindevorsteher.  Böse,  von  den  Vor- 

Schirmer,  Das  Treffen  von  Blumenau-Preßburg.  3 
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posten  bereits  zurückgekehrt,  war  in  der  Lage  nähere  Aufschlüsse 
über  die  gegnerischen  Verhältnisse  zu  geben.  Der  General  trug 
sich  schon  jetzt  mit  dem  Gedanken,  die  Stellung  der  Österreicher 
bei  einer  Vorrückung  gegen  Preßburg  von  Norden  aus  durch  die 
Waldungen  zu  umgehen.  Auch  über  die  einzuschlagende  Route 
war  sich  Böse  schon  im  Klaren.  Eine  im  Schlosse  zu  Stampfen 
aufgefundene  vortreffliche  Revierkarte  bot  hiezu  einen  nicht  zu 
unterschätzenden  Behelf.  Schon  in  Mähren,  noch  mehr  aber  nach 
Überschreiten  der  March  machte  sich  bei  den  preußischen  Kom- 
manden der  Mangel  an  brauchbaren  Karten  empfindlich  fühlbar, 
ßose  beauftragte  noch  vor  Eintreffen  der  Generale  aus  Stampfen 
seinen  Stabschef,  den  Major  v.  Massow,  Erkundigungen  bezüglich 
der  Wegsamkeit  einzuziehen.  Massow  gelang  es  überdies  unter 
dem  gräflich  Palffyschen  Forstpersonale  Führer  zu  gewinnen,  die 
ihrerseits  wieder  einige  Holzarbeiter  bezeichneten,  welche  die 
Waldgegend  genau  kannten  und  für  obige  Zwecke  gut  zu 
brauchen  waren.  *) 

Die  drei  Generale  ritten  nun  zur  Rekognoszierung  der 
feindlichen  Stellung  auf  die  Höhe  südlich  Bisternitz.  Die  vor- 
genommene Besichtigung  ergab,  das  ein  Frontangriff  auf  Blumenau 
nur  mit  großen  Verlusten  möglich  sei.  Bei  diesem  Erkundungs- 
ritte hatten  die  Oesterreicher  nur  geringe  Kräfte  gezeigt**).  Böse, 


*)  In  der  Lebensbeschreibung  des  Generals  Julius  von  Böse  von  Otto 
Herrmann  steht  auf  Seite  87 : 

„Major  V.  Massow  war  unterdessen  in  der  Ermittlung  wegekundiger 
Führer  sehr  tätig  und  glücklich  gewesen.  Er  brachte  nämlich  gegen  3  Uhr  zu 
Böse  den  gräflich  Palfiyschen  Förster  des  Reviers  Blumenau,  einen  der  öster- 
reichischen Sache  abholden  Ungar.  Dieser  Verräter,  der  die  Gegend  zwischen  dem 
Gemsenberge  und  Blumenau  kannte,  bezeichnete  nicht  nur  den  Förster  in  Marien- 
tal und  verschiedene  Holzbauer  als  in  dem  anderen  Teil  des  Geländes  genau 
bekannt  —  so  daß  diese  Männer  aufgesucht  und  zum  Führerdienst  gepreßt  werden 
konnten  —  sondern  er  entblödete  sich  auch  nicht,  von  Böse  nach  Kräften 
legaliert  und  über  den  gegenüberstehenden  Feind  befragt,  die  Stärke  desselben 
ziemlich  richtig,  abgesehen  von  der  Brigade  Schütte,  die  er  noch  nicht  gesehen, 
auf  6  Bataillone,  10  Eskadronen  und  22  Geschütze  anzugeben.** 

**)  Das  Generalstabswerk  sagt  hierüber  :  „Es  wurden,  wie  überhaupt  im 
Laufe  des  Tages,  auch  jetzt  hier  nur  schwache  feindliche  Kräfte,  eine,  vielleicht 
ein  Bataillon  starke  Infanterieraasse,  wenige  Eskadronen  und  einige  Geschütze  in 
Position  zwischen  beiden  Dörfern  (Blumenau  und  Kaltenbrunn)  wahrgenommen". 
Lettow- Vorbeck  gibt  die  gleichen  Daten  an,  während  General  von  Böse,  durch 
die  Erkundigungen  bei  den  Forstleuten  und    anderen  Bewohnern    die  Stärke    der 
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das  treibende  Element  der  kleinen  Reiterschaar,  schlug  vor,  die 
feindliche  Stellung  mit  der  8.  Division  noch  in  der  Nacht 
auf  den  22.  anzugreifen.  Dazu  aber  war  General  v.  Fransecky 
nicht  zu  bewegen.  Das  Einholen  der  Genehmigung  zum  Nacht- 
angriffe war  wegen  der  großen  Entfernung  des  Hauptquartiers  in 
Ebental  nicht  tunHch.  Böse  bat  nun,  General  v.  Stülpnagel  möge 
wenigstens  die  Genehmigung  erwirken,  am  nächsten  Morgen  die 
Umgehung  der  österreichischen  Stellung  mit  seiner  Brigade  aus- 
führen zu  dürfen.  Mit  diesem  Vorschlage  erklärte  sich  Fransecky 
einverstanden.  Der  Korpskommandant  machte  jedoch  die  Vor- 
rückung von  der  Genehmigung  des  Oberkommandos  der  1.  Armee 
abhängig.  General  v.  Stülpnagel  setzte  demnach  einen  Bericht 
auf,  indem  er  den  Wunsch  des  Generals  bezüglich  einer  Aktion 
gegen  Preßburg  unter  dem  Titel  einer  „scharfen  Rekognoszierung" 


Österreicher  auf  2  bis  3  Batterien  (die  Aussagen  variieren  zwischen  16  bis  20 
Geschützen)  8  bis  10  Bataillone  und  ebensoviele  Eskadronen  angab.  Über  das,  was 
bei  Preßburg  selbst  sich  befände,  wären,  bemerkte  General  v.  Böse,  die  Nach 
richten  völlig  unsicher;  er  glaube  indess,  daß  der  Feind  dort  nur  schwach  sei. 
Über  die  Rekognoszierung  heißt  es  in  der  Biographie  des  Generals  von  Fransecky 
folgend:  „Unmittelbar  vor  uns,  das  die  beiden  schon  von  Angern  aus  gesehenen 
Bergmassen  trennende  Tal  mit  einer  Sohlenbreite  an  der  Mündung  von  etwa 
4000  Schritt,  später  auf  3  bis  2000  Schritt  sich  verengend;  bis  zur  Eisenbahn 
hin  völlig  eben  und  überwiegend  Wiesen-  und  Hütnngsland,  jenseits  derselben  an- 
fangs sanft,  später  etwas  steiler  zu  dem  Querrücken  aufsteigend,  welcher  das 
Tal  abschließt.  Auf  diesem  Querrücken,  ihn  auf  beiden  Flügeln  begrenzend,  die 
Dörfer  Blumenau  und  Kaltenbrunn,  von  denen  man  die  Kirchen  und  Dächer  der 
vordersten  Häuser  erkennen  konnte.  Zwischen  den  beiden  Dörfern  auf  dem  Kamme 
der  Höhe  vereinzelte  Erhebungen,  nackte  Felspartien  und  kleine  Holzungen.  Die 
Abhänge  der  beiden  das  Tal  bildenden  Bergmassen  sehr  steil  und  in  ihren  obern 
Teilen  dicht  bewaldet.  Der  Eisenbahndamm,  welcher  von  weitem  sich  wie  ein 
geradliniger  Festungswall  darstellte,  zeigte  zwei  Durchlässe  für  Wege,  respektive 
Gewässer,  die  wie  Tore  aussahen.  Belebt  war  dieses  wohl  malerisch  schön  zu 
nennende  Stück  Landschaft  nur  durch  Soldaten.  Unmittelbar  vor  uns  stand  quer 
über  die  Talsole  hin,  von  einem  Abhang  zum  andern,  eine  zur  Flankeurlinie  ver- 
stärkte Vedettenlinie  von  Ulanen  der  S.Division;  ihnen  gegenüber  eine  ebensolche 
Linie  von  feindlichen  Ulanen,  die  sich  durch  ihre  angezogenen  Mäntel  von  den 
unsern  auflfallend  unterschieden.  Unsere  Linie  hatte  in  verdeckten  Aufstellungen 
geschlossene  Trupps  Ulanen  als  Soutiens  hinter  sich,  desgleichen  auch  Infanterie. 
Wie  jenseits  die  Unterstützung  aussah,  war  nicht  erkennbar.  Dagegen  konnte 
man  mit  guten  Gläsern  auf  dem  Querrücken  zwischen  Blamenan  und  Kaltenbrunn 
einzelne  Geschütze  sehen  und  auf  dem  diesseitigen  Abhänge  zeigten  sich  auch, 
bald  stehend,  bald  sich  bewegend,  geschlossene  Abteilungen  von  Infanterie  und 
Kavallerie. 
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aufsetzte.  Hauptmann  Graf  Häseler  wurde  bestimmt,  diesen  Be- 
richt zu  überbringen  und  die  näheren  mündUchen  Erklärungen 
zu  geben.  Häseler  ritt  um  8  Uhr  abends  von  Stampfen  nach 
Schloß  Ebental.  General  v.  Böse  wurde  angewiesen,  zeitlich  früh 
abkochen  zu  lassen  und  alle  Vorbereitungen  für  den  sofortigen 
Abmarsch  zu  treffen. 

Die  allgemeine  Situation  am  21.  abends  ist  aus  der  Skizze 
1  und  5  zu  ersehen.  Es  erreichten  die  am  weitesten  vorgescho- 
benen Abteilungen  der  Armeen  die  Linie  Wolkersdorf,  Weikers- 
dorf— Marchegg. 


II.  ABSCHNITT. 

Das    Treifen    von    Blumenau— Prefeburg, 
am  22.  Juli  1866. 

VIII.  (Hiezu  Skizze  6.) 
Das  Grefechtsfeld.  (Hiezu  die  Landschaftskizzen.)  *) 

Das  Gefechtsfeld  liegt  am  Ausgange  des  nach  Preßburg 
führenden  Defilees,  die  Entfernung  von  der  zu  schützenden 
Brückenstelle  beträgt  rund  9  km. 

Die  Mitte  der  österreichischen  Stellung  bei  Blumenau — 
Kaltenbrunn  bildet  der  Ort  Blumenau  (Lamacs)  samt  dem  gegen 
den  Feind  zu  gekrümmten  Eisenbahndamm  (siehe  Landschafts- 
skizze 10).  Der  zwischen  den  vorgenannten  Orten  streichende 
Höhenrücken  fällt  gegen  Nordwest  sanft  ab  und  beherrscht  die 
vorliegende  Talebene.  Die  beiden  Flügel  lehnen  sich  an  die  zu- 
meist dicht  bewaldeten  Gebirgshänge  der  Ausläufer  der  kleinen 
Karpaten.  Der  linke  Flügel;  erstreckt  sich  über  „die  Köpfe"  und 
die  Glavicahöhe  gegen  die  Abfälle  des  Thebnerkogels  (siehe 
Landschaftsskizze  11).  Der  Ort  Kaltenbrunn  (Hidegkut)  bildet 
hinter  dem  linken  ^lügel  einen  relativ  guten  Stützpunkt.  Des- 
gleichen bietet  die  südlich  Blumenau  auf  einer  Rückfallskuppe 
sich  erhebende  Rosalienkapelle  samt  der  unmittelbar  östlich  da- 
von liegenden  Höhe  einen  Ab.schnitt  zur  vorübergehenden  Vertei- 
digung. 

Vor  dem  Orte  Blumenau  Hegt  der  isolierte  „Franzhof"; 
dessen    nördliche,    fein d wertige    Front    grenzt  unmittelbar  an  die 

*)  Zum  Studium  des  Gefechtes  wird  es  sich  empfehlen,  die  österr  -ung. 
Spezialkarte,  1:75000  (Zone  13,  Kolonne  XVI),  ferner  die  Generalkarte  1:200000 
(35"  48»  Preßburg)  zu  benützen. 
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Abfälle  des  bewaldeten  „Hruby  ples"  (siehe  Landschafts- 
skizze 12). 

Der  Frontangriff  auf  diese,  die  Ebene  bis  nach  Theben — 
Neudorf  und  Bisternitz  dominierende  und  den  direkten  Weg-  nach 
Preßburg  sperrende  Stellung  war  schwierig  und  verlustvoll,  ins- 
besondere, wenn  dem  Verteidiger  eine  genügende  Geschützzahl 
zu  Gebote  stand.  Andererseits  bot  sich  der  gegnerischen  Artil- 
lerie keine  geeignete  Stellung.  Die  erste  Position  unmittelbar  süd- 
lich von  Bisternitz  liegt  zu  weit  ab  und  im  weiteren  Verlaufe 
sind  die  Angriffsbatterien  zum  Vorgehen  in  der  Tiefe  gezwungen ; 
überdies  ist  hier  ein  Überschießen  und  auch  ein  direktes  Unter- 
stützen der  eigenen  Infanterie  schwer  möglich.  Der  im  Tal- 
grunde führende,  zumeist  auch  versumpfte  Bach  beengt  nebstdem 
die  Bewegungsfreiheit  in  ungünstiger  Weise.  Dagegen  besitzt  die 
Artillerie  des  Verteidigers  von  der  flachen,  zwischen  Blumenau 
gegen  Kaltenbrunn  hinziehenden  sanften  Terrainwelle  eine  vor- 
zügliche Stellung,  von  wo  aus  nicht  nur  die  vorliegende,  sich 
gegen  Bisternitz — Theben — Neudorf  eröffnende  Ebene,  sondern  auch 
ein    Teil    der    Hänge   und  Bergoberteile  bestrichen  werden  kann. 

Eine  Umgehung  des  linken  Flügels  über  den  Thebner  Kogel 
und  seiner  Abhangsrücken  ist  zeitraubend  und  mühsam,  eine 
Vorrückung  mit  größeren  Abteilungen  auf  dem  Fahrwege  von 
Theben — Neudorf  über  Theben  längs  der  Donau  gegen  Preßburg 
kann  sehr  leicht  gesperrt  und  überdies  vom  südlichen  Donauufer 
in  seiner  ganzen  Länge  (Theben  bis  Preßburg  rund  10  km)  be- 
strichen werden.  Tatsächlich  waren  zwei  Batterien  der  Armee- 
geschützreserve am  anderen  Ufer,  nördlich  Wolfstal  zu  diesem 
Zwecke  aufgefahren. 

Der  rechte  Flügel  hingegen  war  auf  den  zahlreichen,  wenn 
auch  schlechten  Karrenwegen  und  Fußsteigen,  die  aus  der  Rich- 
tung Bisternitz — Mariental  gegen  Preßburg  über  die  dicht  bewal- 
deten, südlichen  Ausläufer  der  Karpaten  führen,  leicht  zu  um- 
gehen. Bei  einer  Überflügelung,  die  überraschend  erfolgen  konnte, 
liefen  die  bei  Blumenau  kämpfenden  Truppen  Gefahr  von  Preß- 
burg und  dem  dortigen  Übergänge  abgedrängt  zu  werden.  In 
diesem  Falle  konnte  der  Rückzug  nur  südlich  der  Chaussee  und 
im  weiteren  Verlaufe  durch*  das  untere  Weidritztal^  besser  jedoch 
durch  das  gegen  Karlsdorf  führende  Fuchsleitental  bewerkstelligt 
werden.     Dieses    Tal    wurde    bezüglich    seiner    Eignung   für  den 
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Rückzug  wenigstens  mit  Teilen  der  in  der  Blumenauer  Stellung 
kämpfenden  Truppen  in  Betracht  gezogen  und  hatte  insbesondere 
der  umsichtige  Kommandant  der  Brigadebatterie,  Hauptmann 
Weisbeck,  den  nach  Karlsdorf  führenden  Karrenweg  für  das 
Fortkommen  seiner  Geschütze  rekognoszieren  lassen. 

Ein  Verschieben  von  Reserven  gegen  den  rechten  Flügel 
(Sichelberg,  Peregyi  vrch)  ist  zeitraubend.  Bei  Überraschungen 
setzt  man  sich  der  Gefahr  aus,  daß  dieselben  zu  spät  eingreifen. 
Der  relative  Höhenunterschied  beträgt  rund  100  Meter.  Aus  dem 
ergibt  sich  die  Forderung,  den  rechten  Flügel  stärker  zu  halten 
und  unabhängiger  zu  machen  oder  einen  Teil  der  Reserve  am 
Sichelberge  zu  echellonieren. 

Obwohl  der  linke  Flügel  der  Brigade  gleichfalls  ansteigt 
(Blumenau  212,  Glavicahöhe  357,  also  relativer  Höhenunterschied 
rund  150  Meter),  so  erscheint  es  hier  trotzdem  nicht  notwendig,  diesen 
Flügel  von  Haus  aus  stark  zu  halten,  da  der  Gegner  bisher  von 
Nordwest  gemeldet  ist  und  ein  Rokieren  von  Kräften  gegen 
Theben — Neudorf  von  der  österreichischen  Stellung  aus  beobachtet 
werden  kann,  um  hiernach  noch  zeitgerecht  die  Gegenmaßregeln 
treffen  zu  können.  Immerhin  ist  die  intensive  Beobachtung  der 
unteren  Marchstrecke  von  Wichtigkeit,  da  in  Marchegg  preußische 
Truppen  eingerückt  sind. 

Die  relativ  große  Ausdehnung  der  Stellung  (Glavicahöhe  bis 
Sichelberg,  rund  5000  Schritte)  war  durch  die  Aufgabe  der  Bri- 
gade, sowie  durch  die  Terrainverhältnisse  bedingt.  Rechnet  man 
noch  die  übrigen  Detachier ungen  am  Th ebner  Kogel  und  beim 
Eisenbründl  hinzu,  so  geht  daraus  hervor,  mit  was  für  Schwierig- 
keiten der  Brigadier  zu  kämpfen  hatte,  um  seinem  Auftrage 
gerecht  zu  werden.  Ursprünglich  standen  ihm  für  den  gedachten 
Zweck  7  Bataillone,  10  Eskadronen  und  5  Batterien  mit  24  Ge- 
schützen zur  Verfügung.  Später  nach  dem  Eintreffen  des  2.  Korps 
bei  Preßburg  wird  das  Kräfteverhältnis  insoferne  besser,  als 
Oberst  Mondel  nicht  mehr  so  sehr  um  seine  Flanke  besorgt  zu 
sein  braucht  und  nun  auch  die  beim  Eisenbründl  befindliche 
Division  Parma  heranziehen  kann. 

Ein  Gegenangriff,  zur  Verhinderung  einer  Umfassung  war 
angesichts  der  ungünstigen  Terrainverhältnisse  nur  sehr  schwer 
auszuführen,  ein  Unterstützen  seitens  der  Artillerie  hiebei  ausge- 
schlossen. 
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Reüssierte  der  Gegner  in  der  Front  bei  Blumenau  -  Kalten- 
brunn,  so  bildete  der  gut  markierte  Weidritzbachabschnitt  eine 
weitere  günstige  Widerstandslinie,  um  ein  Vordringen  des  Gegners 
durch  längere  Zeit  zum  Stehen  zu  bringen.  Endlich  boten  die 
Abhänge  des  Haubuer-,  Kalvarien-  und  Wachtmeisterberges  samt 
dem  Schloßbergkastell  als  Reduit  eine  letzte  mit  vielen  Stütz- 
punkten ausgestattete  Verteidigungslinie. 

Im  Abschnitte  nördhch  der  Straße  bildet  speziell  die  domi- 
nierende Waldhühe  des  Gemsenberges  (A  439)  aus  dem  Grunde 
ein  günstiges  Angriflfsobjekt,  weil  durch  die  Gewinnung  desselben 
die  Vorrückung  gegen  Preßburg  bedeutend  begünstigt  wird.  Das 
von  dieser  Höhe  nach  allen  Seiten  strahlenförmig  ausgehende 
Wegnetz  erleichtert  die  Vorrückung  nach  allen  Seiten. 

Die  Besetzung  des  Gemsenberges  sowie  die  Sperrung  des 
von  Bisternitz — Mariental  durch  das  Weidritztal  führenden  Um- 
gehungsweges zunächst  des  Eisenbründls  ist  ein  Gebot  der  Not- 
wendigkeit. Die  Festhaltung  dieser  wichtigen  Punkte,  in  Verbin- 
dung mit  einem  ausgiebigen  und  weitreichenden,  bis  an  den 
Gegner  führenden  Aufklärungsdienstes  wird  das  Sicherheitsgefühl 
der  inmitten  eines  unübersichtlichen  Waldgebirges  stehenden 
Truppen  bedeutend  erhöhen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  daQ  man  vom  Thebner 
Kogel  eine  umfassende  Aussicht  genießt,  die  Aufstellung  eines 
Offiziersbeobachtungspostens  daselbst  wäre  sicher  von  großem 
Nutzen  gewesen. 

Vorgänge  bei    der   Brigade   Bloiidel    bis  8  ULir  Früh.    Das 
Kavalleriegefeeht. 

Oberst  Mondel  hatte  um  4  Uhr  früh  vom  FML.  Freih.  v. 
Philippovic  den  telegraphischen  Befehl  erhalten,  eine  Rekogno- 
szierung durch  Kavallerie  gegen  Theben — Neudorf  und  Bisternitz 
einzuleiten  und  womöglich  einige  Gefangene  einzubringen.*) 


*)  Auszug  aus  dem  Meldebuch  der  Brigade  Mondel  : 

22.  Juli,   4  Uhr    früh.    FML.  Philippovic    an    Oberst    Mondel: 

,,Vor    Tagesanbruch    eine    Division    (2    Eskadronen)    geführt     von    einem 

intelligenten  Stabsoffizier,  gegen  Neudorf  und  Nachrichten    vom  Feinde  einziehen  . 

Befehle.  Kavallerie  soweit  als  möglich  und  Gefangene  macheu." 
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Zu  dieser  Rekognoszierung  wurde  Oberstleutnant  v.  Dorner 
mit  der  2.  Division  des  Kaiseruhanenregiinents  Nr.  6  bestimmt, 
welcher  bald  nach  5  Uhr  früh  zwischen  Neudorf  und  Bisternitz 
über  die  Ebene  vorging,  während  zu  seiner  Unterstützung  drei 
Geschütze    der  vierpfündigen  Fußbatterie    beim  Rideau    zwischen 


22.  Juli,  1  Uhr  45  Min.  nachts.  Meldung  der  3.  Division  Parma: 
,,Wird  bestätigt,  daß  Lager  des  feindlichen  Gros  bei  Mariental  und  Bisternitz. 
Leutnant  Gölis  ist    bis    zur  Vorpostenkette    gedrungen    und    hat    einen   Teil    des 
Lagers  allarmiert." 

22.  Juli,  6  Uhr  früh.  Rittmeister  Graf  Hoyos  meldet: 
„Es  rücken  große  Kavallerieabteilungen  von  Bisternitz  vor." 
22.  Juli,    7  Uhr  früh.    Hauptmann  Krzyzanowski  (Höhe    nord- 
östlich Franzhof)  : 

„Vom  Feind  soll  sich  der  größere  Teil  der  feindlichen  Infanterie  in  unsere 
rechte  Flanke  Averfen,  bis  zur  Stunde  wurde  ich  nicht  angegriiten." 

22.  Juli.  7  Uhr  früh.  Oberst  Mendel  an  Oberst  v.  Schidlach: 
.,9.  Jägerbataillon  wird  ersucht,  weiter  nach  vorwärts  zu  rekognoszieren." 
22.  Juli,  9  Uhr  15  Min.  vorm.  Rittmeister  Borstell  meldet: 
,, Feindliche  Infanterie,  4 — 5000  Mann  stehen  unmittelbar  hinter  dem  Damm 
(Eisenbahndamm  bei  MH.  Neuhof).  Mehrere  feindliche  Infanterieabteilungen  ziehen 
sich  hinter  unsern  linken  Flügel." 

22.  Juli  9  Uhr  vorm.  Rittmeister  Graf  Hoyos  meldet: 
,, Feind  macht  mit  Infanterie  Umgehung  unserer  linken  Flanke." 
22.  Juli  9Uhr  30  Min.  vorm.  Meldung  Mondeis  (auszugsweise): 
,,Ein  Bataillon    bei  Kaltenbrunn    hat  ca.  2  preußische  Bataillone    vor  sich 
und  1  Bataillon  Hessen  hinter  sich;  2  Bataillone  Hessen  und  eine  Kavalleriebatterie 
marschieren,  um  mein  Zentrum  (3  Batterien,    3'i2  Bataillone,    10  Eskadronen)  zu 
verstärken.    Mondel  glaubte  ursprünglich,    daß  ihm  alle  drei  Bataillone  des  Regi- 
ments Hessen  zur  Verfügung  gestellt  würden. 

Kaltenbrunn  vom  Feinde  in  Brand  geschossen. 

Unsere  Geschosse  erreichen  nicht  die  weite  Distanz  (3000  Schritt),  wie 
die  preußischen." 

22.  Juli  11  Uhr  15  Min.  vorm.  3.  Division  Parma  (am  Sichel- 
berg) meldet: 

,, Feind  greift  mich  heftig  mit  Infanterie  an." 
22.  Juli  11   Uhr  30  Min.  vorm.: 

,,Laut  Mitteilung' des  Herrn  Hauptmanns  Stankiewicz    hat  sich    der  Feind 
von  unserem  rechten  Flügel  zurückgezogen.    Hauptmann  Stankiewicz   ist  mit  dem 
Jägerbataillon  (12.)  und  der  eigenen  3.  Division  (Regiment  24)  vorgerückt." 
22.  Juli  11  Uhr  15  Min.  Telegramm: 

,,Von  heute  Mittag  an  bis  27.  Mittag  fünftägige  "Watfenruhe,  während 
welcher  jedoch  die  größte  Vorsicht  und  der  Feind  foitgesetzt  zu  beobachten,  sich 
jeder  Feindseligkeit  zu  enthalten  ist.  Hievon  sind  die  feindlichen  Vorposten  zu 
verständigen.  Die  eigene  Position  zur  Deckung  von  Preßburg  ist  um  jeden  Preis 
zu  behaupten.  Erzherzog  Albrecht." 
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der  Eisenbahn  und  der  Straße  auffuhren.  Indem  sich  ein  Zug 
gegen  Theben — Neudorf  wendete,  trabte  Oberstleutnant  v^.  Dorner 
mit  7  Zügen  nach  Bisternitz  und  stieß  nach  6  Uhr  früh  auf  eine 
Eskadron  des  feindlichen  10.  Husarenregiments,  welche  eben  mit 
der  Avantgarde  der  7.  Infanteriedivision  südlich  von  Bisternitz 
im  Vorrücken  begriffen  war.  Diese  Eskadron  wurde  mit  3  Zügen 
in  der  Front  und  mit  4  Zügen  in  den  Flanke  attakiert,  gegen 
Bisternitz  geworfen  und  mehrere  Leute  und  Pferde  gefangen 
genommen.  Beide  Kommandanten  wurden  gleich  beim  ersten 
Anpralle  leicht  verletzt. 

Mittlerweile  näherte  sich  der  Rest  des  gegnerischen  10. 
Husarenregiments  (2  Eskadronen),  außerdem  fuhr  feindliche  Artil- 
lerie auf  der  Höhe  südlich  Bisternitz  auf.  Oberstleutnant  v.  Dorner 
stellte  die  weitere  Vorrückung  ein  und  zog  sich  gegen  den  Bahn- 
damm zurück,  wohin  auch  der  nach  Neudorf  entsendete  Zug, 
welcher  den  Ort  unbesetzt  gefunden  hatte,  zurückkehrte.  Der 
Rückzug  wurde  durch  die  bei  Blumenau  aufgefahrenen  Geschütze 
protegiert,  wodurch  die  feindlichen  Husaren  sich  gezwungen  sahen, 
die  Verfolgung  einzustellen  und  hinter  einer  Terrainwelle  (Tri 
radi)  Schutz  zu  suchen. 

Das  preußische  10.  Husarenregiment  wurde  bald  durch  das 
6.  Ulanenregiment  verstärkt.  Während  des  Zurückgehens  der 
Division  Dorner  besetzte  das  1.  Bataillon  Mazzuchelli  die  zu- 
gewiesene Stellung,  während  die  übrigen  fünf  Geschütze  der 
Brigadebatterie  auffuhren  und  erfolgreich  in  den  Kampf  eingriffen. 
Die  ersten  Kanonenschüsse  waren  für  die  Truppen  der  Brigade 
Mondel  das  Signal,  sich  gefechtsbereit  zu  machen  und  unter  die 
Waffen  zu  treten. 

Auf  dem  äußersten  rechten  Flügel  am  Peregyi  vrch  stand 
das  12.  Jägerbataillon  und  die  3.  Division  des  Regiments  Parma 
Nr.  24.  Diese  Gefechtsgruppe  befehligte  Hauptmann  Stankiewicz, 
da  der  Kommandant  des  Jägerbataillons  Oberstleutnant  Bandian 
von  Königgrätz  her  verwundet  war.  Die  2.  Division  Parma 
(3.  und  4.  Kompagnie)  hielt  die  Höhe  unmittelbar  nordöstlich 
des  Franzhofes  besetzt,  die  erste  Division  (1.  und  2.  Kompagnie) 
stand  unter  dem  Oberstleutnant  Heigenwelder  als  Unterstützung 
am  Nordausgange  von  Blumenau. 

In  der  Mitte  wurde  die  vorderste  Gefechtslinie  durch  das 
1.   Bataillon  des  Regimentes  Mazzuchelli  Nr.   10  gebildet,    wovon 
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die  erste  Kompagnie  den  Franzhof,  die  2.  den  Eisenbahndamm 
zunächst  des  Wächterhauses  besetzt  hielt  und  sich  zum  Teil  in 
dem  vor  dem  Bahndamm,  am  Bache  gelegenem  Gestrüpp  ein- 
nistete, während  die  3.  Division  dieses  Bataillons  sich  beider- 
seits der  Theben-Neudorferstraße,  zunächst  des  Bahndammes 
entwickelte ;  die  2.  Division  blieb  noch  als  Reserve  zurückbehielt. 

Die  Höhe  westlich  von  Kaltenbrunn  (Köpfe)  wurde  vom 
2.  Bataillon  Mazzuchelli  zuerst  mit  der  8.  Kompagnie,  hierauf 
mit  weiteren  zwei  Kompagnien  besetzt,  die  übrigen  drei  Kom- 
pagnien des  Bataillons  blieben  noch  im  Reserveverhältnis  hinter 
der  Höhe  bereit. 

Auf  dem  hinter  dieser  Stellung  sich  hinziehenden 
flachen,  kahlen  Höhenrücken  fuhren  nacheinander  die  acht- 
pfündigen  Batterien  Nr.  7  und  8  (Leutnant  Karl  Rauch  und 
Ferdinand  Kanjourek)  der  Armeegeschützreserve  westlich  der 
Brigadebatterie  auf.  Als  unmittelbare  Bedeckung  für  die  Batterien 
diente  die  3.  Eskadron  von  Mensdorflfulanen. 

Hinter  der  Artilleriestellung  marschierten  die  unter  Oberst 
Freih.  v.  Waldegg  in  eine  Brigade  vereinigten  Regimenter 
Schwarzenberg-  und  Kaiserulanen  auf.  Die  Division  Dorner  rückte 
zur  Brigade  ein. 

Yorgänge  am  östlichen  Flügel  der  Österreicher  zunächst 
Preßhurg.  Abmarsch  der  Brigade  Württemberg  nach  ßatzers- 
dorf,  Bereitstellung  der  Brigade  Thom  auf  der  Fürsten- 
wiese. Eintreifen  der  Brigade  Saffran,  der  Korpsgeschütz- 
reserve etc.  zunächst  Preßburg-, 

Die  Truppen  der  Brigade  Schütte  hatten  im  allgemeinen 
die  Stellungen  vom  21.  abends  beibehalten.  Bald  nach  Beginn 
des  Gefechtes  schickte  der  Brigadier  über  Ansuchen  des  Obersten 
Mondel  das  1.  und  unmittelbar  darauf  das  2.  Bataillon  des  Regi- 
ments Hessen  Nr.  14,  sowie  die  Kavalleriebatterie  Nr.  7/11  auf 
das  Gefechtsfeld  gegen  Blumenau  ab.  Die  Kavalleriebatterie 
Nr.  8/II  ging  auf  Befehl  des  FML.  Freiherrn  v.  Philippovich 
nach  dem  Preßburger  Bahnhofe  ab,  zwei  Geschütze  der  Batterie 
fuhren  am  Westhange  des  Kalvarienberges  in  eine  Aufnahms- 
stellung auf,  wo  auch  die  beiden  Depotdivisionen  der  Regimenter 
Nr.  71  und  72  vom  Stationskommando  hinbefohlen  wurden.    Die 
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beiden  mit  den  reitenden  Batterien  eingetroflfenen  königlich 
säch sieben  Eskadronen  nabmen  westlicb  der  Cbaussee  bei  den 
letzten  Häusern  von  Preßburg  Aufstellung. 

Von  der  Brigade  Württemberg  war  das  Regiment 
Mecklenburg  Nr.  57  am  Abend  des  21.  in  Preßburg  angelangt ; 
das  mit  der  Pferdeeisenbahn  aus  Nagyszombat  (Tyrnau)  heran- 
gezogene Regiment  Härtung  blieb  jedoch  aus.  Die  Brigade  hatte 
vom  FML.  Freiherrn  v.  Philippovich  den  Befehl  erhalten,  mit 
zwei  Bataillonen  die  Vorposten  in  Ratzersdorf  in  der  Richtung 
auf  Mariental  zu  beziehen.  Hiezu  wurde  das  Regiment  Härtung- 
bestimmt.  Um  6  Uhr  nachm.  sollte  das  Regiment  in  Preßburg 
eintreffen,  wurde  dann  auf  10  Uhr  angesagt  und  kam  endlich 
zwischen  4  und  5  Uhr  früh  des  22.  in  sehr  erschöpftem  Zustande 
in  Preßburg  an.  Als  nun  das  Regiment  um  Mitternacht  noch 
nicht  eingetroffen  war,  bestimmte  FML.  Philippovich  zwei 
Bataillone  von  Mecklenburg  nach  Ratzersdorf  abzugehen.  Diesen 
Bataillonen  wurde  das  bereitstehende  Essen  des  Regiments 
Härtung  gegeben.  Der  Hin-  und  Hermarsch,  sowie  das  Abessen 
nahm  geraume  Zeit  in  Anspruch.  Etwa  gegen  4  Uhr  30  Min. 
früh  erhielt  der  Herzog  v.  Württemberg  den  Befehl,  mit  der 
ganzen  Brigade  nach  Ratzersdorf  abzurücken.  Das  Regiment 
Mecklenburg  und  die  Batterie  marschierte  sogleich  ab,  das  eben 
mit  der  Pferdebahn  angelangte  Regiment  Härtung  folgte  nach 
beendeter  Auswaggonierung. 

Die  Brigade  langte  zwischen  7  und  8  Uhr  früh  in  Ratzers- 
an,  woselbst  auch  das  20.  Jägerbataillon  bereits  vollständig  ein- 
getroffen war.  Dieses  Jägerbataillon,  sowie  das  2.  hatten  vom 
Korpskommando  aus  Szempcz  (Wartberg)  den  Befehl  erhalten, 
nach  Ratzersdorf  zu  rücken,  um  im  Verein  mit  den  zwei 
i3ataillonen  Härtung  gegen  Mariental  vorzugehen.  Das  2.  Jäger- 
bataillon war  jedoch  erst  in  St.  Georgen  eingetroffen,  wo  das- 
selbe die  aus  Modern  (Modor)  anrückende  Division  abwartete, 
GM.  Herzog  v.  Württemberg  ließ  nun,  da  eine  genügende 
Truppenmacht  bei  Ratzersdorf  vereinigt  war,  das  2.  Jäger- 
bataillon in  St.  Georgen  mit  dem  Auftrage  halten,  von  dort  aus 
im  Vereine  mit  den  daselbst  stehenden  Abteilungen  von  Mensdorff- 
Ulanen  die  Karpaten  Übergänge  zu  beobachten.  Das  Regiment  Nr.  47 
und  die  Brigadebatterie  hatten  bei  Ratzersdorf  stehen  zu  bleiben 
und  abzukochen.  Oberst  v.  Karst,  der  Kommandant  des  9   Ulanen- 
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regiments  erhielt  den  Befehl  über  die  bei  Ratzersdorf  zurück- 
gebliebene Gruppe  und  wurde  ihm  das  2.  Jägerbataillon  in 
St.  Georgen  gleichfalls  unterstellt. 

Die  Aufgabe  des  2.  Jägerbataillons  bestand  darin,  im  Falle 
einer  Umgebung  seitens  der  Preußen  sich  solange  zu  halten, 
bis  Oberst  v.  Karst  zur  Unterstützung  herangekommen  sei. 

Mit  dem  Regimente  Mecklenburg  Nr!  57  und  dem  Jäger- 
bataillon Nr.  20  rückte  nun  GM.  Herzog  v.  Württembero:  in 
zwei  Kolonnen  gegen   Bisternitz-Mariental  vor. 

Die  in  Ratzersdorf  zurückgebliebene  Gruppe  stellte  der 
Brigadier  dem  Korpskommando  zur  Verfügung,  falls  diese  Kräfte 
bei  Preßburg  notwendig  sein  sollten. 

Die  Brigade  Thom  gelangte  zwischen  8  und  10  Uhr  vorm. 
mittelst  Eisenbahn  in  Preßburg  ein  und  bezog  auf  der  Fürsten- 
wiese eine  Bereitschaftsstellung.  Zuerst  langte  das  Regiment 
Rossbach  Nr.  40,  später  das  Regiment  Jellacic  Nr.  69  ein.  Das 
zur  Brigade  gehörige  Jägerbataillon  Nr.  2  stand,  wie  bereits  er- 
wähnt, als  äußerste  rechte  Flankendeckung  bei  St.  Georgen. 

Die  Brigade  Saffran,  mit  der  Korpsgeschützreserve 
und  den  Fußbatterien  Nr.  1,  2  und  3,  den  zwei  sächsischen  Eska- 
dronen und  der  Sanitätskompagnie  war  um  2  Uhr  nachts  von 
Wartberg  (Szempcz)  abmarschiert  und  langte  mit  der  Tete  gegen 
8  Uhr  früh  bei  den  Ziegelöfen  nordöstlich  von  Preßburg,  zunächst 
der  Kuh-(Sau-) Heide  an,  marschierte  dort  auf  und  hielt  einst- 
weilen Rast,  welche  sich  nach  dem  sechsstündigen  Nachtmarsche 
dringend  notwendig  erwies. 

Der  Korpskommandant  Feldmarschall  Graf  Thun  begab 
sich  auf  den  Bahnhof  von  Preß  bürg. 

Zur  Bestreichung  des  Fahrweges  Theben— Preßburg  war 
über  Aufforderung  des  Stationskommandos  Preßburg  (Lokal- 
brigadier Ritter  von  Ahsbahs)  zwei  Batterien  (ä  4  Geschütze)  der 
Armeegeschützreserve  am  südlichen  Donauufer  nächst  Wolfstal 
aufzufahren,  um  den  Fahrweg  und  die  südlichen  Abhänge  des 
Thebner  Kogels  bestreichen  zu  können.  Überdies  hatte  FML.  v. 
Zaitsek  die  beiden  Batterien  der  2.  Reservekavalleriedivision  nach 
Hainburg  und  GM.  v.  Schindlöcker  der  1.  Reservekavalleriedivi- 
sion die  Batterie  seiner  Brigade  nach  Deutsch-Altenburg  dispo- 
niert, damit  dieselben  im  Bedarfsfalle  zur  Teilnahme  am  Kampfe 
verwendet  werden  könnten. 
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Die  in  Preßburg  zurückbleibenden  Depotdivisionen  nahmen 
am  Kalvarienberge  eine  Aufstellung;  ein  Teil  besetzte  den  Eisen- 
bahnhof und  richtete  diesen  zur  Verteidigung  her.  Patrouillen 
wurden  sowohl  zur  Verbindung  mit  der  Brigade  Mondel  nach 
Blumenau  und  überdies  längs  der  Donau  nach  Theben  entsendet. 
Andere  Patrouillen  dienten  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
in  der  Stadt  und  an  der  Schiffsbrücke. 


IX.    (Hiezu  Skizze  6.) 

Vorgänge  auf  preußischer  Seite  bis  8  Uhr  früh.  Hauptinauu 

Grraf   Häseler    triift    Tom    Hauptquartier    aus   Ebental   in 

Stampfen  ein.  Verfügungen  des  GrL.  y.  Fransecky. 

Generalstabshauptmann  Graf  Häseler  war  am  Vorabende 
von  Stampfen  aus  nach  dem  Schloß  Ebental  geritten,  um  die 
Bewilligung  zur  Unternehmung  gegen  Preßburg  einzuholen.  Um 
3  Uhr  15  Min.  morgens,  nach  einem  Ritte  von  über  60  km  (in 
7 Vi  Stunden)  langte  der  Graf  mit  der  bejahenden  Antwort  be- 
züglich der  erbetenen  „scharfen  Rekognoszierung"  wieder  in 
Stampfen  ein.  Häseler  ritt  von  Ebental  weg,  bevor  die  Verstän- 
digung von  der  mittags  einzutretenden  Waffenruhe  aus  Nikols- 
burg  eingetroffen  war. 

Die  Antwort  lautete: 

„Der  Prinz  (Friedrich  Karl)  ist  einverstanden,  mit  der  vor- 
geschlagenen Rekognoszierung  —  da  derselbe  aber  aus  der  Ent- 
fernung und  ohne  sichere  Nachrichten  zu  haben,  nicht  übersehen 
kann,  wie  die  Verhältnisse  bei  Preßburg  stehen,  so  soll  eine 
Unternehmung  auf  diese  Stadt  nur  dann  erfolgen,  wenn  beson- 
ders günstige  Chancen  sich  bieten. 

Der  Prinz  bemerkt,  daß  die  Nachricht,  daß  bedeutende 
Kräfte  nach  dem  Süden  gehen,  sich  dadurch  erklärt,  daß  die 
Nordarmee  echellonweise  Preßburg  erreicht  und  ebenso  wiederum 
verläßt,  daß  also  abziehende  Kräfte  gleichzeitig  ersetzt  werden. 
General  v.  Fransecky  soll  sich  so  einrichten,  jedenfalls  noch 
Morgen  nach  Marchegg  zu  rücken,  eine  Kavalleriebrigade  eben- 
falls. Wird  auf  der  Front  Kanonenfeuer  gehört,  so  soll  General  v. 
Fransecky  über  Marchegg  abmarschieren,  sofort  Kavallerie  ab- 
senden." 
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Verfügungen  des    Generalleutnants  v.  F  r  a  n  s  e  c  k  y. 

Um  3  Uhr  45  Min.  früh,  das  ist  eine  halbe  Stunde  nach 
Eintreffen  der  Bewilligung  zum  Vorgehen  auf  Preßburg  erläßt 
Generalleutnant  v.  Fransecky  nachstehende  Dispositionen : 

1.  An  die  Division  Böse: 

„Nach  Empfang  dieses  treten  sechs  Bataillone  in  der  von 
Euer  Hochwohlgeboren  gestern  mir  vorgeschlagenen  Eichtung  zur 
Umgehung  des  Feindes  bei  Bluraenau  an.  Zwei  Stunden  später 
steht  das  72.  Regiment  und  die  Artillerie  zur  Beschäftigung  des 
Feindes  in  der  Front  südlich  Bisternitz,  woselbst  auch  gleichzeitig 
die  Avantgarde  der  7.  Division  unter  General  v.  Gordon  ein- 
treffen wird. 

Das  Gros  der  7.  Division  rückt  ebenfalls  nach.  Die  Trains 
bleiben  vorläufig  in  ihren  Biwaks  stehen  und  erwarten  weitere 
Befehle. 

Gelingt  die  Umgehung  des  Feindes,  so  ist  jede 
weitere  Unternehmung  auf  Preßburg  von  meinem 
speziellen  Befehle  abhängig. 

Von  den  sechs  die  Umgehung  ausführenden  Bataillonen  sind 
durch  Relaisposten  Meldungen  an  mich  nach  der  Höhe  südlich 
Bisternitz,   wo  ich  mich  gestern  aufgehalten,  zurückzusenden." 

2.  Die  in  und  bei  Stampfen  nächtigende  7.  Infanteriedivi- 
sion erhielt  folgende  Marschdisposition: 

„Die  Avantgarde  (dermalen  in  Maaszt)  steht  um  5  Uhr  früh 
südlich  Bisternitz  rechts  neben  dem  dorthin  befohlenen  Infanterie- 
regiment Nr.  72  verdeckt;  die  drei  Eskadrons  Husaren  zusammen 
auf  dem  rechten  Flügel,  das  leichte  Feldlazaret  nordwärts  von 
Bisternitz.  Gros  und  Reserve  stehen  um  dieselbe  Zeit  nördlich 
Maaszt,  Infanterie  rechts  der  Straße. 

Die  Reserveartillerie  aus  Zohor  mit  dem  1.  Bataillon 
des  27.  Infanterieregiments  rückt  nördlich  von  Stampfen. 

Proviantkolonnen  und  Bagagen  bleiben  stehen. 

Ich  werde  gegen  6  Uhr  mich  auf  der  Höhe  von  Bisternitz 
befinden. 

Infanterie  ohne  Gepäck." 

3.  Der  Korpskommandant  der  3.  Kavalleriedivision 
Generalmajor  v.  Hann  erhielt  den  Befehl:  „mit  der  Kavallerie- 
division so  früh  als  möglich  bei  Bisternitz  einzutreffen." 
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Generalleutnant  v.  Fransecky,  dem  im  ganzen  19  Bataillone, 
2  Pionierkompagnien,  24  Eskadronen  und  13  Batterien  mit 
78  Geschützen  zur  Verfägung  standen,  hatte  sich  entschlossen, 
gegen  die  starke  österreichische  Front,  einen  hinhaltenden  Kampf 
zu  führen,  mittlerweile  deren  rechte  Flanke  umgehen  zu  lassen 
und  erst  wenn  die  Kolonnen  Böses  sich  wirksam  zeigten,  den 
entscheidenden  Stoß  mit  dem  in  der  Reserve  zurückgehaltenen 
Gros  zu  führen. 

3Iaßiiahme]i  und  Abmarscli  der  15.  Infanteriebrigade. 

Um  4  Uhr  früh  traf  der  Befehl  des  Korpskommandanten  in 
Bisternitz  ein. 

Die  Truppen  der  15.  Brigade  hatten  bereits  um  1  Uhr  nachts  den 
Kaflfee  zu  sich  genommen  und  waren  von  2  Uhr  angefangen  zum 
Abrücken  bereit. 

Der  Abmarsch  verzögerte  sich  jedoch,  da  das  zur  Brigade 
gehörige  Infanterieregiment  Nr.  31,  auf  Vorposten  südlich  und. 
südöstlich  von  Bisternitz  stehend,  erst  eingezogen  werden  mußte. 
Die  Ablösung  erfolgte  durch  das  2.  und  das  halbe  1.  Bataillon  des 
Regiments  Nr.  72.  Es  vergingen  jedoch  noch  über  zwei  Stunden 
nach  Empfang  obigen  Befehles,  bevor  der  Abmarsch  tatsächlich 
vor  sich  gehen  konnte.  Böse  disponierte  derart,  daß  der  Vor- 
marsch in  zwei  Kolonnen  zu  erfolgen  habe,  Direktion  der  Gemsen- 
berg. Von  dort  aus  wollte  der  Brigadier  mit  4  Bataillonen  rechts 
schwenken  und  den  rechten  Flügel  an  die  Bergabfälle  lehnend, 
die  Stellung  von  Blumenau  im  Rücken  anfallen,  während  ein 
Bataillon  durch  Verlegung  der  von  Blumenau  nach  Süden  strei- 
chenden Hohlwege  des  Thebner  Kogels  ihm  (Böse)  die  linke 
Flanke,  ein  anderes  Bataillon  den  eigenen  Rücken  gegen  Preß- 
burg zu  decken  hätte.  Der  Vormarsch  wurde  erst  angetreten,  als 
bereits  die  Vorhut  der  7.  Division  in  Bisternitz  einlangte. 

Die  östliche  (linkej  Kolonne,  welche  den  weiteren 
Weg  zu  machen  hatte,  rückte  unter  der  persönlichen  Führung 
des  Generals  v.  Böse  um  6  Uhr  45  Min.  früh  von  Marien tal 
über  den  Kl. -Dirndlberg  gegen  den  Gemsenberg.  Die  Kolonne 
bestand  aus  dem  Infanterieregiment  Nr.  31,  ^l^^-  Pionierkompagnie 
und  einem  Zug  des  6.  Ulanenregiments,  letzterer  unter  Befehl  des 
Leutnants  Prinz  Isenburg. 
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Reihenfolge:  2.  Kompagnie  Vorhut,  dann  die  Haupttruppe 
und  zwar  Rest  des  1.  Bataillons,  die  Pioniere,  2.,  endlich  das 
Füsilierbataillon.  Die  12.  Kompagnie,  die  ursprünglich  auf  Vor- 
posten stand,    bildete  die  Nachhut. 

Die  westliche  Kolonne  unter  Befehl  des  Obersten 
von  Avemann  rückte  eine  halbe  Stunde  später  ab,  also  um  7  Uhr 
15  Min.  früh  und  zwar  vom  Leopoldhof  über  den  Cymbal  und 
den  großen  Dirndlberg  in  das  Weidritztal  und  hierauf  auf  den 
Gemsenberg,  wo  die  Vereinigung  um  10  Uhr  vorm.  erfolgen  sollte. 
Dieser  Kolonne  war  der  Stabschef  der  Division,  Major  v.  Massow, 
beigegeben. 

Die  Kolonne  bestand  aus  dem  Infanterieregiment  Nr.  71 
und  der  ^I^S.  Pionierkompagnie. 

Das  Gepäck  (Helm  und  Tornister)  wurde  zurückgelassen. 
Die  Patronenbüchsen  wurden  im  Brotsack  (Brotbeutel)  versorgt. 
Bei  jeder  Kolonne  befanden  sich  vier  Führer.  Der  Ulanenzug 
folgte  der  linken  Kolonne  mit  der  Bestimmung,  durch  Aufstellen 
von  Relaisposten  die  Verbindung  nach  rückwärts  sicher  zu 
stellen.  *) 

Der  Kavalleriekampf.  Aufmarsch  der  7.  Division. 

Die  7.  Infanteriedivision  war  am  22.  Juli  dispositionsgemäß 
aus  dem  Räume  Stampfen — Maaszt  aufgebrochen.  Die  Avantgarde 
unter  dem  General  v.  Gordon  traf  gegen  6  Uhr  früh  bei  Bister- 
nitz  ein.  Sie  bestand  aus  dem  Infanterieregiment  Nr.  67,  dem 
Füsilierbataillon  des  27.  Regiments,  der  3.  Eskadron  des  Husaren- 
regiments Nr.  10  (v.  Hymmen),  der  vierpfündigen  Batterie 
(v.  Raußendorf)  und  der  Pionierkompagnie  (Giese). 

Im  Momente,  als  die  Avantgarde  sich  im  Durchmarsche 
durch  Bisternitz  befand,  traf  von  den  Vorposten  die  Meldung  ein, 
daß  sich  gegnerische  Reiterpatrouillen  westlich  des  Eisenbahn- 
dammes zeigten  und  Richtung  gegen  Bisternitz  nahmen.  General- 


*)  Während  die  Marschlinie  der  rechten  Kolonne  (Oberst  v.  Avemann)  be- 
kannt ist,  gehen  die  Ansichten  bezüglich  der  Eoute  der  linken  Kolonne  (General 
von  Böse)  auseinander.  Die  vorherrschenden  Meinungen  bezüglich  des  B  o  s  e- 
w  e  g  e  s  haben  mich  bewogen  alle  Variationen  auf  der  Skizze  7  zur  Darstellung 
zu  bringen. 

Schirmer,  Das  Treffen  von  Blumenau-Preßburg.  4 
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leutnant  v.  Fransecky,  welcher  mittlerweile  auf  die  Höhe  südlich 
Bisternitz  vorgeritten  war  und  verhindern  wollte,  daß  die  feind- 
lichen Reiter  Einblick  in  die  eigene  Stellung  gewännen,  befahl 
der  an  der  Tete  der  Avantgarde  soeben  aus  dem  Orte  debou- 
chierenden  Eskadron  vorzugehen  und  die  gegnerischen  Patrouillen 
zu  vertreiben.  Während  nun  die  Eskadron  vortrabte,  marschierte 
die  Avantgarde  der  7.  Division  rechts  neben  dem  Detachement 
des  Obersten  Grafen  von  Gneisenau  auf.  Dieses  letztere  bestand 
aus  dem  2.  und  dem  Füsilierbataillon  des  72.  Regiments  samt  der 
Artillerie  der  8.  Division.  Die  Feldwachen  befanden  sich  noch  im 
Vorterrain. 

Vom  1.  Bataillon  desselben  Regiments  befanden  sich  die  1. 
und  2.  Kompagnie  im  Anschlüsse  an  die  Feldwachen  des  Füsilier- 
bataillons auf.  den  Höhen  östlich  und  südöstlich  von  Bisternitz 
(Skizze  6),  die  restlichen  zwei  Kompagnien  standen  als  Train- 
bedeckung im  Lager  nördlich  von  Bisternitz.  Das  2.  Bataillon 
diente  zur  Unterstützung  der  Vorposten. 

Als  Generalleutnant  v.  Fransecky  auf  der  Höhe  südlich  des 
mehrgenannten  Ortes  anlangte,  bemerkte  er  eine  lange,  im  Marsche 
gegen  die  Höhe  begriffene  Infanteriekolonne.  Es  waren  dies  Ab- 
teilungen der  15.  Brigade.  Nunmehr  erfuhr  Fransecky  die  Ursache 
der  Verzögerung  des  Abmarsches  Böses,  welche  ihren  Grund  in 
der  Ablösung  des  auf  Vorposten  befindlichen  31.  Regiments 
hatte. 

Major  V.  Hymmen  war  mittlerweile  zur  Aufklärung  in  die 
Ebene  gegen  den  Eisenbahndamm  bei  Blumenau  vorgegangen. 
Die  feindlichen  Patrouillen  wichen  einem  Zusammenstoße  nach 
rückwärts  aus.  Als  nun  die  Eskadron  im  Begriffe  war,  gegen 
einen  der  Eisenbahndurchlässe  Direktion  zu  nehmen,  sah  sie 
plötzlich  eine  feindliche  Ulaneneskadron  vor  sich,  während  eine 
andere  aus  einem  zweiten,  mehr  links  gelegenen  Durchlaß  ihr  in 
die  Flanke  zu  fallen  beabsichtigte.  Die  Eskadron  machte  Kehrt, 
während  die  österreichischen  Ulanen  mit  eingelegter  Lanze  unter 
Hurrah  folgten.  Indes  ist  Major  v.  Hymmen  in  dem  tiefaufge- 
weichten Boden  bereits  1500  bis  2000  Schritte  zurückgegangen. 
Da  läßt  die  österreichische  Flankeneskadron  von  der  Verfolgung 
ab  und  bleibt  stehen,  während  die  andere  Eskadron  die  Ver- 
folgung   weiter    fortsetzt.    Bald    darauf   machte    die  Eskadron  v. 
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Hymmen  erneuert  Kehrt  und  nahm  die  Attake  an.  Das  Gefecht 
war  kurz  und  lebhaft.*) 

Bald  ließen  die  Österreicher  von  den  Husaren  ab,  da  feindliche 
Verstärkungen  (2.  und  4.  Eskadron  unter  dem  Obersten  v.  Besser) 
herankamen  und  überdies  zwei  Batterien  auf  der  Kommandeur- 
höhe auffahren.  Es  waren  dies  die  vierpfUndige  Batterie  der  8., 
sowie  die  5.  vierpfündige  Vorhutbatterie  der  7.  Division.  Das 
Feuer  dieser  Batterien  wurde  aber  erst  eröffnet,  als  sich  das 
Intervall  zwischen  beiden  Kavallerien  vergrößerte  und  ohne  Gefahr 
für  die  eigene  Truppe  geschossen  werden  konnte.  Nunmehr  griffen 
beide  Artillerien  ins  Gefecht  ein. 

Nachdem  Oberst  v.  Besser  auf  gleiche  Höhe  mit  der  Eskadron 
V.  Hymmen  gelangte,  nahmen  die  Abteilungen  hinter  der  sanften 
Terraiüwelle  Tri  radi  gedeckte  Aufstellung,  um  vor  den  feind- 
lichen Granaten  gesichert  zu  sein.  Generalleutnant  v.  Fransecky 
schickte  überdies  das  6.  Ulanenregiment  nach  vorne  ab,  damit  es  bei 
einem  erneuerten  Vorbrechen  der  Kaiserhchen  näher  bei  der  Hand 
sei.  Oberst  v.  Besser  übernahm  provisorisch  das  Kommando  über 
beide  Regimenter,  die  nebeneinander  in  Linie  aufmarschierten. 
Zur  Sicherung  wurde  je  ein  Zug  auf  kurze  Entfernung  nach 
vorwärts  gegen  die  Eisenbahn  und  nach  links  gegen  den  flachen 
Rücken  nördlich  des  Neuhofes  detachiert,  während  die  schon 
mehrgenannte  Eskadron  v.  Hymmen  in  der  Richtung  auf  Theben — 
Neudorf  vorritt,  um  in  der  rechten  Flanke  aufzuklären. 

So  unbedeutend  an  und  für  sich  dieser  kurze  Kavallerie- 
kampf erschien,  so  hatte  derselbe  in  seinen  Folgen  eine  gewisse 
Bedeutung.  Dadurch,  daß  die  beiderseitigen  Batterien  das  Feuer 
eröffneten,  war  das  Schlagwort  für  den  Beginn  des  allgemeinen 
Kampfes  gegeben.  Der  Kanonendonner  wirkte  belebend  auf  Feind 
und  Freund.  Es  war  dies  einerseits  das  Signal  für  Böses  Truppen, 
den  Marsch  im  Waldgebirge  zu  beschleunigen,  andrerseits  aber 
für  die  erst  im  Anmärsche,  beziehungsweise  in  der  Sammlung 
begriffenen  Truppen    des    österreichischen  2.  Korps    ein    Zeichen, 


*)  Nach  einem  kurzen  Anprall  und  einem  darauf  folgenden  blutigen  Hand- 
gemenge stehen  die  Chefs  und  die  Offiziere  der  beiden  feindlichen  Eskadronen  im 
ritterlichen  Zweikampfe  sich  bald  gegenüber.  Während  Major  v.  Hymmen  m't 
seinen  Eskadronsofl'izieren  v.  Lübbe  und  v.  Maltzahn  Ehrenwunden  davontrugen, 
weiden  Rittmeister  Freiherr  v.  d.  Wense  und  Oberleutnant  Valerian  v.  Smidowitz 
vom  österreichischen  Uianenregimente  gleichfalls  verwundet. 

4* 
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daß  die  Anstrengungen  der  letzten  Tage  nicht    umsonst    gemacht 
waren.  *) 

Gleichzeitig  mit  dem  Vorsenden  des  6.  Ulanenregiments  be- 
orderte Generalleutnant  v.  Fransecky  das  am  rechten  Flügel 
haltende  2.  Bataillon  des  Regiments  Nr.  72  (Hauptmann  v.  Gilsa) 
in  der  Richtung  gegen  den  Thebner  Kogel,  um  einerseits  einen 
Stützpunkt  in  der  rechten  Flanke  zu  gewinnen,  andererseits  aber 
der  eigenen  Kavallerie  den  nötigen  Rückhalt  beim  Auftreten 
gegnerischer  Infanterie  zu  bieten.  Das  Bataillon  marschierte  ur- 
sprünglich bis  in  die  Höhe  von  Tri  radi  vor  und  erhielt  dann 
später  die  Weisung  nach  Maßgabe  der  Vorrückung  der  Avant- 
garde selbst  in  der  Richtung  auf  Kaltenbrunn  vorzugehen. 

*)  Zur  Vervollständigung  sei  hier  der  von  preußischer  Seite  anschaulich 
geschilderte  Kavalleriekampf  angeführt: 

„Wir  sahen  den  Major  v.  Hymnien  etwas  nach  6  Uhr  in  der  Richtung 
auf  Neudorf  vortraben.  Die  diesseits  der  Eisenbahn  streifenden  feindlichen  Pa- 
trouillen hatten  sich  aber  schon,  ehe  er  ihrer  ansichtig  wurde,  wieder  zurück- 
gezogen. Indessen  brachen,  als  er  sich,  etwa  auf  1000  Schritt  dem  Eisenbahndamm 
genähert  hatte,  aus  den  beiden  Durchgängen  zwei  Eskadronen  feindlicher  Ulanen 
vor.  Die  aus  dem  westlichen  Durchgänge  hervorbrechende  Eskadron  ging  sofort 
aufmarschierend  unsern  Husaren  entgegen  ;  die  andere  Eskadron  dagegen  blieb 
in  Zugskolonne  und  suchte  in  schneller  Gangart  den  Husaren  in  die  linke 
Flanke  zu  kommen. 

Der  Major  v.  Hymmen  hatte  drei  Züge  geschlossen  beisammen  ;  der  erste 
Zug  unter  dem  Leutnant  v.  Lübbe  war  als  Avantgarde  vorgezogen  und  in 
Flankeurs  aufgelöst,  welche  die  beiden  feindlichen  Eskadronen  beschossen.  Da  der 
Major  keine  Unterstützung  hinter  sich  hatte,  ging  er  mit  Zügen  kehrt  schwenkend 
im  Trabe  zurück.  Bald  darauf  hielt  die  aus  dem  westlichen  Durchlaß  debouchierte 
feindliche  Eskadron  und  nur  die  andere  folgte  „Hurra"  rufend  mit  eingelegter  Lanze. 
Der  Major  v.  Hymmen  hatte  kaum  wahrgenommen,  daß  seine  Eskadron  hielt,  als 
er  auch  sogleich  beschloß,  die  ihn  verfolgende  Eskadron  zu  attakieren,  sobald  er 
sie  soweit  hinter  sich  her  gezogen  hätte,  daß  die  andere  Eskadron  des  Feindes 
sie  nicht  mehr  unterstützen  könnte.  Er  avertierte  seine  Husaren,  ,  es  würde  gleich 
Front  geblasen  und  dann  der  Feind  mit  Marsch!  Marsch!  attakiert  werden!" 
Gesagt  und  getan.  Aber  der  sehr  starke  "Wind  hatte  den  zweiten  Zug  sowohl  die 
"Worte  des  Majors  als  auch  das  Signal  überhören  lassen  und  so  kam  es,  daß 
dem  tapferen  Eskadronschef  nur  der  dritte  und  vierte  Zug  unmittelbar  folgten, 
und  der  zweite  erst  später  wieder  heran  kam. 

Auf  den  Ausgang  dieses  zwar  nur  kleinen  aber  höchst  interessanten 
Kavalleriegefechtes  waren  einige  inzwischen  getroffene  Maßregeln  von  Einfluß. 

Der  Divisionskommandeur  hatte  von  seinem  Standpunkt  auf  der  Höhe 
südlich  Bisternitz  aus  die  Eskadron  von  Hymmen  mit  aufmerksamen  Blick  ver- 
folgt und  auch  sehr  bald  die  beiden  feindlichen  Eskadronen  bemerkt,  als  diese 
eben  aus  den   Eisenbahndurchgängen    debouchiertcn,    und  da    ihre  Absicht   gegen 
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Nachdem  weiters  die  Österreicher  ihre  Artillerie  sichtlich  ver- 
stärkt hatten,  so  war  dies  auch  für  den  Generalleutnant  von 
Fransecky  ein  Zeichen  das  gleiche  zu  tun. 

Außer  den  bereits  beim  Kavalleriegefechte  aufgefahrenen 
vierpfündigen  Batterien  (Nr.  4  der  8.  und  Nr.  5  der  7.  Infanterie- 
division), fuhren  gegen  7  Uhr  früh  weitere  vier  Batterien  auf. 
Es  waren  dies  je  zwei  Batterien  der  8.  Division  (die  3.  vier- 
pfündige  und  3.  sechspfündige)  ferner  zwei  Batterien  der  8.  Divi- 
sion (und  zwar  die  5.  vierpfündige  und  1.  sechspfundige),  in 
Summe  also  sechs  gezogene  Batterien,  die  unter  ihren  Komman- 
deuren Heinrich  und  Weigelt  staflfelweise,  und  zwar  mit  fünf  Bat- 
terien   östlich,    mit    einer    Batterie  (von  der  7.  Division)  westlich 

unsere  Husaren  unverkennbar  war,  so  schickte  er  den  Leutnant  v.  Kleist  zum 
Obersten  von  Besser,  der  mit  den  beiden  übrigen  Eskadronen  seines  Regiments 
sich  befohlenermaßen  noch  hinter  (nördlich)  Bisternitz  befand,  mit  dem  Befehl 
er  solle  sofort  in  schnellster  Gangart  vorkommen,  um  die  Eskadron  Hymmen  zu 
unterstützen.  Zugleich  befahl  der  Divisionskommandeur  der  in  seiner  Nähe 
haltenden  4.  vierpfündigen  Batterie  (von  der  8.  Division)  sich  schußfertig  zu 
machen,  und  da  är  etwas  weiter  zurück  auch  die  Batterie  Eaußendorf  sah,  so 
gab  er  ihr  eine  gleiche  Ordre.  Kleist  kehrte  wie  immer  sehr  schnell  zurück,  er 
hatte  unterwegs  den  Adjutanten  des  Obersten  v.  Besser  getroffen  und  diesem  den 
Befehl  für  den  Obersten  bestellt,  die  Notwendigkeit  eiligster  Ausführung  be- 
tonend. 

Unterdessen  waren  die  Blicke  des  Divisionskommandeurs  und  aller  neben 
ihm  —  der  Generale  v.  Gordon,  v.  Schwarzhoff  und  v.  Schmidt  (16.  Brigade), 
sowie  mehrerer  ßegimentskommandeure  unverwandt  auf  die  Eskadron  Hymmen 
und  die  beiden  feindlichen  Eskadronen  gerichtet  geblieben,  und  wenn  auch  ange- 
nommen wurde,  daß  Major  von  Hymmen  sich  in  so  weiter  Entfernung  von 
jeglicher  Unterstützung  nicht  mit  dem  Feind  engagieren,  sondern  beizeiten  um- 
kehren würde,  so  machte  es  doch  einen  peinlichen  Eindruck,  als  die  Eskadron 
wirklich  kehrt  machte,  und  in  ziemlich  lebhaftem  Tempo  zurückging,  verfolgt 
von  den  feindlichen  Ulanen,  deren  wildes  Hurrageschrei  sehr  deutlich  zu  hören 
war  und  deren  eingelegte  Lanzen  man  bald  auch  mit  unbewaffnetem  Auge  er- 
kennen konnte. 

Da  die  Eskadron  Hymmen  ihre  Richtung  so  ziemlich  nach  unserer  Höhe 
nahm,  so  konnte  die  Artillerie  natürlich  nicht  auf  die  verfolgende  feind- 
liche Eskadron  schießen ;  auch  die  andere  Eskadron  bot  noch  kein  günstiges 
Ziel  und  es  war  daher  natürlich,  daß  man  sich  sehr  scharf  nach  dem  Obersten 
von  Besser  umsah,  der  in  diesem  Augenblick  die  beste  Unterstützung  gewesen 
wäre.  Aber  man  sah  ihn  noch  nicht  und  Kleist  mußte  zum  zweitenmal  zurück- 
jagen, um  seine  grünen  Kameraden  zu  beflügeln. 

Jetzt  —  und  wir  alle  waren  freudig  durchzuckt  und  laute  Ausbrüche  des 
Beifalls  und  des  Jubels  erschallten  auf  der  Höhe  —  jetzt  sage  ich,  jetzt  auf 
einmal  sahen    wir   die  Eskadron  Hymmen  Front   machen  und  unmittelbar  darauf 
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der  Chaussee  Aufstellung  nahmen.  Die  zwei  zwölfpfündigen  Bat- 
terien beider  Divisionen  blieben  noch  im  Reserveverhältnis. 

Die  Wirkung  des  Artilleriefeuers  war  wegen  der  großen 
Entfernung  (ca.  5000"^)  ohne  jeden  Erfolg,  so  daß  die  Batterien 
bald  darauf  sukzesive  in  eine  etwas  nähere  Aufstellung  vorrückten. 
Eine  tief  eingerissene  Schlucht  und  andere  Terrainhindernisse 
setzten  jedoch  diesem  Vorrücken  bald  eine  Grenze,  so  daß  die 
Schußdistanz  noch  immer  gegen  4500^  betrug.  Während  die  hohe 
Pappelallee  an  der  Straße  das  Gefechtsfeld  beschränkte,  erschwerte 
sie  gleichzeitig  dem  Gegner  das  Einschießen  und  das  Zielen. 

Zum  Schutze  dieser  Artillerielinie  wurden  vorerst  das  Füsi- 
lierbataillon des  72.  Regiments  unter  Befehl  des  Majors  v.  Flotow 

sich  im  Fanfaro  auf  die  Ulanen  stürzen.  Die  letzteren  halten  weiße  Mäntel  an, 
und  waren  daher  auch  von  weit  her  von  den  Husaren  gut  zu  unterscheiden,  als 
diese  mit  ihnen  zum  Kampfe  Mann  gegen  Mann  zusammentrafen. 

Wie  lange  der  Kampf  dauerte,  danach  hatte  wohl  keiner  von  uns  die 
Uhr  befragt;  ich  will  daher  nur  sagen:  er  war  kurz,  bunt  und  sehr  lebhaft.  Die 
Gegner  waren  wirklich  an  und  ineinander  geraten  und  es  gab  Stiche  und  Hiebe 
genug,  wenn  auch  viele  davon,  wie  immer  flach  fielen  oder  nur  die  Montierungen 
verletzten.  Sehr  natürlich  waren  die  Offiziere  voran  und  die  ersten,  welche  sich 
mit  den  Gegnern  maßen.  Major  v.  Hymraen  führte  einen  Zweikampf  mit  dem 
Kommandeur  der  feindlichen  Eskadron  und  empfing  von  diesem  einen  Hieb  ins 
Gesicht,  der  die  Lippen  und  das  Kinn  traf,  ohne  ihn  indes  schwer  zu  verletzen  ; 
er  revanchierte  sich  durch  einen  Stich  auf  den  Gegner,  welcher  ebenfalls,  jedoch 
auch  nicht  gefährlich  traf.  Außerdem  wurden  auf  unserer  Seite  noch  zwei 
Offiziere,  Leutnant  v.  Maltzahn  und  der  schnell  genug  mit  seinen  Flankeurs 
herbeigekommene  Leutnant  von  Lübbe  verwundet;  auf  feindlicher  Seite  ein 
Oberleutnant. 

Der  Kampf  war  zwar  nicht  so  nahe  von  uns,  daß  wir  diese  Einzelheiten 
hätten  sehen  können;  aber  das  sahen  wir  genau,  daß  plötzlich  die  feindliche 
Eskadron  von  der  unserigen  abließ.  Unsere  Eskadron  sammelte  sich  dann 
ebenfalls  und  folgte.  Aber  diese  Verfolgung  hatte  wohl  noch  kaum  einige  hundert 
Schritt  Terrain  gewonnen,  als  unsere  Eskadron  wieder  hielt.  Major  von 
Hymmen  gibt  in  seinem  Bericht  als  Grund  dafür  die  andere  feindliche 
Eskadron  an,  die  während  des  ganzen  Gefechts  da  stehen  geblieben  war, 
wo  sie  vorher  Halt  gemacht  hatte  und  wo  der  Major  v.  Hymmen  jetzt  eine 
neue  Bedrohung  in  der  Flanke  besorgte.  Ich  sage.  Major  v.  Hymmen  gibt  dies 
als  Grund  für  sein  Haltmachen  an.  Wir  aber,  die  wir  ihm  zuschauten,  und  die 
wir  plötzlich  auf  der  feindlichen  Höhe,  nahe  dem  Dorfe  Kaltenbrunn,  den  Dampf 
und  Blitz  von  Geschützen  aufsteigen  sahen  und  sogleich  auch  den  Donner  hörten, 
wir  suchten  den  Grund  in  diesem  Feuer.  Da  in  diesem  Augenblick  die  beiden 
feindlichen  Eskadronen  soweit  von  unserer  Eskadron  entfernt  waren,  daß  unsere 
Artillerie  nicht  mehr  behindert  zu  sein  schien,  und  da  von  der  ßlumenau — 
Kaltenbrunner  Höhe  herab  eine  größere  Kavalleriemasse  sich  gegen  die  Eisenbahn- 


55 

auf  die  bewaldete  Höhe  des  Hrubi  ples  vorgeschoben.  Zwei  Kom- 
pagnien (die  10.  rechts,  die  12.  links)  breiteten  sich  auf  der 
Höhe  und  dem  westlichen  Abhänge  aus,  das  restliche  Halbatail- 
lon  verblieb  gedeckt  im  Reserveverhältnisse  stehen.  Bald  darauf 
wurde  das  72!-  Bataillon  desselben  Regiments  unter  Befehl  des 
Majors  Hensel,  das  von  den  Vorposten  einrückte  und  nach  Passieren 
der  Vorposten  seitens  der  15.  Brigade  entbehrlich  wurde,  dem  Füsi- 
lierbataillon nachgeschoben  und  diente  diesem  als  nächste  Unter- 
stützung. Diese  ganze  Gruppe  befehligte  Oberst  Graf  v.  Gneisenau. 
Der  Rest  der  7.  Infanteriedivision  marschierte  mittlerweile 
bis  8  Uhr  früh  in  zwei  Treffen  südlich  Bisternitz  auf,  so  daß  da- 
selbst 10  Bataillone  bereitstanden. 


durchgänge  bewegte,  so  rief  der  Divisionskommandeur  den  beiden  schon  früher  ge- 
nannten Batterien  zu,  auch  ihrerseits  sofort  auf  jene  Eskadron  zu  feuern  und 
zwar  in  der  doppelten  Absicht,  die  Abziehenden  —  denn  auch  die  Flanken- 
eskadron trat  ihren  Rückzug  an  —  ans  dem  Terrain  diesseits  der  Eisenbahn  zu 
verscheuchen,  sodann  aber  auch  den  neu  heran  Kommenden  das  Vorgehen  im 
Voraus  zu  verleiden.  Das  Feuer  begann  auch  sofort;  allein  es  dauerte,  da  von 
Haus  aus  viel  zu  kurz  geschossen  wurde  und  die  Entfernungen  mit  jedem  Augen- 
blick natürlich  in  dem  Maße  wuchsen,  als  die  Abziehenden  ihre  Tempos  be- 
schleunigten, etwas  lange,  bis  die  hinterste  Eskadron  jene,  welche  attakiert  hatte 
von  unseren  Geschossen  erreicht  wurde.  Dann  aber  war  auch  die  Wirkung 
sogleich  erkennbar.  Es  schlug  zuerst  ein  Geschoß  dicht  hinter  der  Eskadron  ein. 
Das  brachte  sie  in  Galopp.  Dann  schlugen  ein  paar  Geschosse  zu  beiden  Seiten 
ein  —  ohne  aber  in  die  Truppe  zu  kommen.  Das  erzeugte  einen  längeren  Galopp 
Endlich  aber  traf  ein  Geschoß  in  die  Kolonne  oder  schlug  doch  so  dicht  vor  ihr 
auf,  daß  die  ganze  Eskadron  auseinander  stiebte  und,  in  ihre  weißen  Mänteln 
bei  der  großen  Entfernung  wie  eine  zersprengte  Schafherde  aussehend,  erst  dann 
wieder  sich  zu  einer  Masse  zusammenballte,  nachdem  sie  in  wilder  Eile  den 
Eisenbahndurchgang  passiert  hatte.  Jenseits  verschwand  sie  in  einer  Einsenkung 
wo  sie  sich  wohl  wieder  formierte  und  erholte. 

Es  ist  zur  Vervollständigung  des  eben  geschilderten  Vorganges  noch  nach- 
zuholen, daß  inzwischen  auch  die  beiden  Eskadronen  unter  Oberst  v.  Besser,  die 
anfangs  durch  Terrainschwierigkeiten  aufgehalten  worden,  zwar  schnell  aber  doch 
zu  spät  eintrafen,  um  noch  in  das  Gefecht  der  Eskadron  v.  Hj'mmen  unmittelbar 
mit  eingreifen  zu  können,  jedoch  insofern  noch  früh  genug,  als  offenbar  in  ihrem 
Erscheinen  westlich  von  Bisternitz  ein  Teil  der  Veranlassung  zu  suchen  war,  daß 
die  attakierende  feindliche  Eskadron  dem  Major  v.  Hymmen  das  Terrain  sobald 
überließ  und  daß  die  andere  feindliche  Eskadron  so  zeitig  Halt  und  später  auch 
Kehrt  machte,  als  die  erstere  den  Rückzug  antrat.  Ich  sage  ausdrücklich  „ein 
Teil  der  Veranlassung",  denn  der  andere  Teil  hat  wohl  unzweifelhaft  in  dem 
Auftreten  unserer  Artillerie  gelegen,  die  nicht  mehr  ganz  verdeckt  bleiben  konnte, 
als  sie  sich  schußfertig  machie."  Enthalten  in  den  Auszeichnungen  des  Generals 
der  Infanterie  Eduard  v.  Fransecky. 
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Verständigung     vom    Abschlüsse     des    Waffenstillstandes. 
GrL.  Y.  Fransecky  entschließt   sich  fUr  die  Fortsetzung  des 

Kampfes. 

Gegen  7  Uhr  30  Min.  früh  ging  dem  Generalleutnant  von 
Fransecky  die  Verständigung  über  den  abgeschlossenen  Waflen- 
stillstand  zu,  mit  der  gleichzeitigen  Weisung  die  Waffenruhe  um 
12  Uhr  mittags  eintreten  zu  lassen,  bis  dahin  aber  sein  Verhalten 
dementsprechend  einzurichten.  Im  Sinne  dieses  Befehles  sollte  die 
Kavalleriedivision  v.  Hann  demnächst  zum  Kavalleriekorps  ein- 
rücken, während  die  7.  Division  nach  Marchegg,  die  8.  nach 
Stampfen  zu  verlegen  war,  vorausgesetzt,  daß  Preßburg  nicht 
etwa  bereits  besetzt  sei,  in  welchem  Falle  diese  beiden  Divisionen 
daselbst  zu  kantonieren  hätten.*) 

Der  Höchstkommandierende  entschloß  sich  für  die  Fort- 
setzung des  Kampfes.  Das  preußische  Generalstabswerk  sagt 
hierüber:  „General  v.  Fransecky  stand  in  lebhaftem  Gefecht. 
Die  in  verschiedenen  Richtungen  entsendenden  Umgehungsab- 
teilungen konnten  augenblicklich  nicht,  und  auch  nicht  ohne  Ge- 
fahr   für    das  Zentrum    zurückberufen  werden.    Man    durfte  sich 


*)  „Nach  einer  soeben  hier  eingegangenen  Mitteilung  des  Generals  von 
Moltke  vom  21.  d.  M.  haben  des  Königs  Majestät  genehmigt,  daß  innerhalb  einer 
fünftägigen,  vom  22.  d.  M.,  mittags  12  Uhr,  bis  27.  d.  M.  mittags  12  Uhr 
dauernden  Frist  keine  Feindseligkeiten  der  preußischen  gegen  die  österreichisch- 
sächsischen Truppen  stattlinden  sollen,  und  sind  deshalb  von  heute 
früh  ab  keine  Bewegungen  zu  unternehmen,  welche  zu 
solchen  Feindseligkeiten  führen  können. 

Indem  ich  Euer  Exzellenz  hiervon  Kenntnis  gebe,  ersuche  ich  Sie,  Ihre 
Operationen  mit  obigem  Allerhöchsten  Befehl  in  Übereinstimmung  bringen  zu 
wollen ;  Ihre  Bewegungen  sind  daher  Punkt  12  Uhr  mittags  zu  unterbrechen 
und  wollen  Sie  durch  einen  von  einem  Trompeter  begleitenden  Offizier  dem  Ihnen 
eventuell  gegenüberstehenden  Feinde  Mitteilung  von  dem  Abschlüsse  des  Waffen- 
stillstandes machen.  Ob  diese  Mitteilung  sofort  oder  erst  um  12  Uhr  zu  machen 
ist,  darüber  wollen  Eure  Exzellenz  nach  dem  Standpunkt  der  dort  obwaltenden 
Verhältnisse  entscheiden.  Die  Kavalleriedivision  ist  demnächst  zum  Kavallerie- 
korps zurückzusenden. 

Die  7.  Infanteriedivision  ist  demnächst  nach  Marchegg  zu  verlegen,  die 
8.  Infanteriedivision  wird  in  und  um  Stampfen  Kantonnements  beziehen,  voraus- 
gesetzt, das  Preßburg  nicht  etwa  bereits  besetzt  sein  sollte,  in  welchem  Falle 
die  beiden  Divisionen  daselbst  kantonieren  würden. 

Von  Seiten  des  Oberkommandos  der  1.  Armee 
der  Chef  des  Generalstabes 
gez.  V.  Voigts-Rhetz,  Generalleutnant.* 
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den  besten  Erfolg  von  den  eingeleiteten  Maßregeln  versprechen, 
Der  General,  völlig  berechtigt,  während  der  ihm  noch  verbleiben- 
den Stunden  bis  Mittag  frei  zu  handeln,  sah  sich  nicht  ver- 
anlaßt, den  begonnenen  Kampf  früher  zu  unterbrechen." 

GL.  V.  Fransecky  wurde  nun  von  der  Besorgnis  ergriffen*', 
daß  durch  den  verspäteten  Abmarsch  der  Brigade  Böse  der 
durch  die  Umgehung  angestrebte  Zweck  nicht  rechtzeitig  erreicht 
werde.  Er  beschloß  daher  aus  der  hinhaltenden  Haltung  bei 
Blumenau  zum  Angriffe  überzugehen,  ohne  erst  das  Eingreifen 
Böses  abzuwarten.  Er  beabsichtigte  mit  Teilen  seiner  Kraft  die 
Stellung  bei  Blumenau  von  beiden  Flügeln  her  zu  umfassen  und 
zwar  hätte  am  rechten  Flügel  das  in  der  Höhe  von  Tri  radi 
stehende  2.  Bataillon  Nr.  72,  unterstützt  durch  ein  weiteres 
Bataillon  gegen  den  linken  österreichischen  Flügel  vorzugehen. 
Am  preußischen  linken  Flügel  sollten  die  schon  am  Hrubi  ples 
unter  dem  Oberst  Grafen  v.  Gneisenau  stehenden  lYg  Bataillone  durch 
die  Avantgarde  der  7.  Division  und  zwar  durch  das  Regiment 
Nr.  67  (3  Bataillone)  dem  Füsilierbataillon  27  nebst  der  4.  Pionier- 
kompagoie  verstärkt  werden.  Es  hätten  nun  die  hier  unter  Befehl 
des  Generals  v.  Gordon  vereinigten  5^4  Bataillone  gegen  den 
rechten  österreichischen  Flügel  anzugehen.  Zwischen  diesen  beiden 
Gruppen  hatte  die  durch  die  Reservefußabteilang  verstärkte 
Gesamtartillerie  des  Korps  den  Angriff  zu  unterstützen  und 
hiezu  nach  Maßgabe  der  infanteristischen  Vorrückung  in  eine 
nähere  Aufstellung  vorzufahren.  Ferner  hatte  die  heranbeorderte 
2.  Kavalleriedivision  die  große  Lücke  zwischen  beiden  Infan- 
teriegruppen auszufüllen  und  sich  bereitzuhalten,  einem  allfall- 
sigen  Vorbrechen  feindlicher  Kavallerie  wirksam  begegnen  zu 
können. 

Das  Gros  der  Infanterie  (4  Bataillone,  1  Batterie)  wurde 
noch  gedeckt  an  der  Chaussee  bereit  gehalten. 

Gegen  7  Uhr  30  Min.,  eben  als  der  Befehl  bezüglich  des 
Waffenstillstandes  beim  Kommandierenden  eingetroffen,  trabte  die 


*)  In  dem  ungedruckten  Nachlasse  des  General  v.  ßose  heißt  es 
hierüber:  „In  diesem  Dilemma  entschloß  sich  der  General,  den  Kampf  fortzu- 
setzen, hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  Böse,  der  ,,in  seiner  isolierten  Lage  sich 
vielleicht  gerade  in  Verhältnissen  befand,  die  mit  einer  Niederlage  für  ihn  und 
vielleicht  gar  mit  Gefangennehm ung  endigen  konnten,  Avenn  unsererseits  die  An- 
griffsbewegung eingestellt  würde." 
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Kavalleriedivision  v.  Hann  aus  der  Richtung  von  Marchegg  über 
die  Höhe  Nad  mlakou  (westlich  Bisternitz)  vor. 

Die  2.  Kavalleriedivision  bestand  aus  der  3.  schweren 
Brigade  Oberst  v.  Schävenbach  (Königin-Kürassiere  und  Ulanen 
Nr,  9)  und  aus  der  3.  leichten  Brigade  General  Graf  v.  Bismarck- 
Bohlen  (Dragonerregiment  Nr.  3,  Husarenregiment  Nr.  12)  und 
der  2.  reitenden  Batterie. 

General  v.  Hann,  welcher  seinen  Truppen  vorauseilte,  wurde 
durch  den  GL.  v.  Fransecky  über  die  allgemeine  Lage  orientiert 
und  weiters  angewiesen,  seine  Division  vorerst  gedeckt  bereit- 
zustellen. 


X.  (Hiezu  Skizze  7.) 

Vorgänge  auf  österreichischer  Seite  zwischen  8  und  10  Uhr 

Torm.  Ereignisse    am    westlichen  Teil    des    Grefechtsfeldes 

zunächst  Blumenau. 

Als  gegen  8  Uhr  das  gegnerische  Artilleriefeuer  wieder 
lebhafter  zu  werden  begann,  erhielt  die  Batterie  Nr.  9/Xn  der 
Arnieegeschützreserve  (Hauptmann  Wenzel  Nepasetzky)  den  Be- 
fehl, die  bisherige  Geschützlinie  (Batterie  1/HI,  7/Xn  und  S/XH) 
zu  verstärken  und  hiezu  auf  den  äußersten  Flügel  im  Staffel 
links  vorwärts  aufzufahren. 

Bald  darauf  wurde  auch  noch  die  letzte  zur  Verfügung 
stehende  Batterie  Nr.  lO/XH  (Oberleutnant  Karl  Bayer)  auf  Be- 
fehl des  Brigadiers  in  die  Geschützlinie  disponiert,  so  daß  nun- 
mehr 24  Geschütze  in  Tätigkeit  standen.  Bei  dem  vorherrschenden 
Munitionsmangel  der  Batterien  der  Armeegeschützreserve  maßte 
langsam  geschossen  werden, 

Trotz  des  vorherrschenden  Sturmwindes  wurde  mit  der 
größten  Präzision  geschossen.  Die  Batterien  richteten  ihr  Feuer 
vornehmlich  gegen  jene  in  der  Ebene  westlich  der  Chaussee  vor- 
gerückten Geschütze,  da  die  rückwärtige  Artilleriestellung  zu 
weit  entfernt  war,  welche  Tatsache  durch  einige  Probeschüsse 
ermittelt  wurde. 

Die  von  Oberst  Schütte  vorgesendete  Kavalleriebatterie 
Nr.  7/n  fuhr  gegen  9  Uhr  zwischen  den  beiden  getrennten 
Positionen  der  Brigadebatterie  l/UI  auf. 
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Zu  dieser  Zeit  begann  sich  der  Angriff  der  Preußen  ziem- 
lich gleichzeitig  gegen  die  Flügel  der  Brigade  auszusprechen. 
Oberst  Mondel,  welcher  auch  die  gegen  seinen  linken  Flügel 
erfolgte  Verschiebung  feindlicher  Kräfte  beobachtet  hatte  und 
hierüber  übereinstimmende  Meldungen  erhielt,  dirigierte  die  ihm 
vom  Oberst  Freiherrn  v.  Schütte  zur  Unterstützung  vorgeschickten 
beiden  Bataillone  Hessen  gegen  Kaltenbrunn.  Das  1.  Bataillon 
gelangte  im  weiteren  Verlaufe  auf  den  bewaldeten  Höhenrücken 
westHch  von  Kaltenbrunn  (Glavica  357).  Das  2.  Bataillon  dieses 
Regiments,  welches  auf  dem  Karrenwege  südlich  der  Chaussee 
gegen  Kaltenbrunn  vorrückte,  nahm  mit  vier  Kompagnien  am 
Ostausgange    des    Ortes    als    Reserve  Aufstellung,    während    die 

1.  Division  dieses  Bataillons  (7.  und  8.  Kompagnie)  gegen  den 
Thebner-Kogel  (rotes  Kreuz  nordöstlich  von  Theben)  zur  Deckung 
der  linken  Flanke  bestimmt  wurde. 

Vorgänge  auf  dem  östlichen  Teil  des  Gefeclitsfeldes  nächst 

Preßburg. 

Zur  Deckung  der  nördlichen  Flanke  gegen  Unternehmungen 
des  Feindes  stand  von  der  Brigade  Schütte  das  2.  Bataillon 
Belgien  auf  dem  Gemsenberge,  ferner  das  9.  Jägerbataillon  und 
das  1,  Bataillon  Belgien  im  Weidritztal.  Vom  9.  Jägerbataillon  wurde 
die    1.  Division    beim    Teiche    zunächst    des    Eisenbründls,     die 

2.  Division  auf  dem  westlichen,  die  3.  Division  auf  dem  östlichen 
Talhange  im  Walde  bereitgestellt.  Die  Brücke  zwischen  den 
beiden  Teichen  nördlich  des  Eisenbründls  war  abgebrochen 
worden. 

Vom  1.  Bataillon  Belgien  war  die  1.  Division  zur  Unter- 
stützung der  Jäger  gegen  das  Eisenbründl  vorges(;hoben,  der 
Rest  des  Bataillons  blieb  als  Rückhalt  zunächst  der  9.  Landmühle. 

Vier  Kompagnien  des  3.  Bataillons  Hessen  hatten  den 
Schloßberg  besetzt. 

Nachdem,  wie  früher  erwähnt,  das  1.  und  2.  Bataillon 
Hessen,  sowie  die  Kavalleriebatterie  Nr.  7/II  gegen  Blumenau, 
die  Batterie  Nr.  S/H  zum  Bahnhofe  disponiert  wurde,  verblieben 
demnach  unter  Befehl  des  Obersten  Freiherrn  v.  Schütte  nun- 
mehr das  3.  Bataillon  des  Regiments  Belgien  Nr.  27  und  die 
7.  Division  (13.  und  14.  Kompagnie)  des  Regiments  Hessen  Nr.  14 
zunächst  der  Kunstmühle  als  Reserve  bereit. 
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Oberstleutnant  Freiherr  v.  Haugwitz,  der  Kommandant  des  auf 
dem  Gemsenberge  stehenden  2.  Bataillons  Belgien  schob  zeitlich 
morgens  in  Vervollständigung  der  bisherigen  Sicherungsmaßregeln 
die  6.  Division  (11.  und  12.  Kompagnie)  unter  Hauptmann  Fux 
bis  an  den  Kreuzungspunkt  der  nach  Mariental  und  Eatzersdorf 
abzweigenden  Wege  vor  *),  der  tagsvorher  aufgestellte  Zug  der 
12.  Kompagnie  rückte  zum  Bataillone  ein.  Ebenso  war  um  4  Uhr 
früh  der  nördlich  des  Jägerhauses  stehende  Posten  durch  die 
V2  10.  Kompagnie  abgelöst  worden.  Am  Szöchenyihügel  (A  439) 
stand  ein  Offiziersbeobachtungsposten. 

Der  Rest  des  Bataillons  befand  sich  im  Resei'Veverhältnis 
zunächst  des  Jägerhauses. 

Nach  9  Uhr  vorm.  trafen  Patrouillen  dieses  Bataillons,  die 
bis  ins  Weidritztal  herabgestiegen  waren,  mit  gegnerischen  Ab- 
teilungen zusammen.  Die  Patrouillen  zogen  sich  rasch  in  der  Rich- 
tung auf  das  Bataillon  und  auf  die  6.  Division  zurück  und  wiesen 
so  dem  auf  dem  Fuße  folgenden  Feinde  (rechte  Kolonne  der 
15.  Brigade,  Regiment  Nr.  71)  den  Weg. 

Um  10  Uhr  vorm.  erfolgte  nordöstlich  des  Jägerhauses, 
zunächst  des  Marientalerweges  der  Zusammenstoß.  Dem  Gegner 
gelang  es  an  der  Aufstellung  des  9.  Jägerbataiilons  vorbei 
fast  unbemerkt  bis  in  die  Nähe  des  2.  Bataillons  Belgien  zu 
gelangen. 

Der  nördlich  des  Jägerhauses  stehende  Posten  zog  sich 
gegen  die  in  einer  dominierenden  Aufstellung  befindlichen  6.  Divi- 
sion zurück.  Hier  wurde  dem  Gegner  ein  längerer  Aufenthalt 
bereitet  und  dann  der  Rückzug  längs  des  Karren weges  gegen 
Rößler  ßerg  (379)  angetreten.  Bei  dieser  Gelegenheit  gelang  es  dem 
Gegner  in  das  Intervall  zwischen  dem  Bataillon  und  der  6.  Divi- 
sion einzudringen  und  das  Bataillon  südlich  zu  umfassen. 

Die  Belgier  leisteten  sowohl  hier,  als  auch  beim  Jägerhaus 
und  zunächst  der  Baumschule  östlich  desselben,  endlich  südlich 
des  Jägerhauses,  wo  jetzt  eim  Denkmal  steht,  namhaften  Widerstand, 

Das  Bataillon,  mit  Überlegenheit  und  immer  wieder  in  der 
östlichen  Flanke  angegriffen,  mußte  nach  tapferer  Gegenwehr  und 
Ausführung    zweier    Gegenstöße    den    Rückzug    unter    schweren 


*)  800'"^  nordöstlich  des  Jägerhauses,  zunächst  der  Vereinigung  des  sogenannten 
teiges  mit  dem  Marientaler  Weg,  am  Beginne  des  Bodinggraben-ä. 


Jägersteiges  mit  dem 
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Verlusteii  gegen  die  Strohhüte  und  im  weiteren  Verlaufe  gegen  die 
südlich  gelegene  Eisenbahnbrücke  antreten.  Nach  Vereinigung  mit 
der  unter  Hauptmann  Fux  bereits  früher  eingetroflfenen  6.  Division 
nahm  das  Bataillon  auf  Befehl  des  FML.  Freiherrn  v.  PhiHppovich 
nördUch  der  Eisenbahn,  beiderseits  des  Gemsgrabens  erneuert 
Stellung. 

Die  6.  Division  nahm  vorwärts  der  genannten  Brücke  Auf- 
stellung, während  die  5.  den  östUchen  Hang  des  Wachtmeister- 
berges besetzte  und  hinter  den  Weingartenmauern  gute  Stütz- 
punkte fand.  Hinter  dieser  ersten  Linie  sammelten  sich  die  noch 
versprengten  Abteilungen  des  Bataillons.*) 

Infolge  des  erneuert  kräftigen  Widerstandes  verzichtete  das 
gegenüberstehende  preußische  Füsilierbataillon  des  Regiments 
Nr.  71  auf  die  fernere  Vorrückung  gegen  die  Bahn  und  be- 
schränkte sich  auf  die  Behauptung  der  Strohhütte  und  des  zu- 
nächst liegenden  Terrains. 


*)  Einige  Aufzeichnungen  aus  der  Geschichte  des  Regiments  Belgien  Nr.  27 
sollen  hier  nicht  unerwähnt  bleiben. 

„Gleich  beim  Vorrücken  der  8.  Kompagnie  wurde  der  die  Schwarmlinie 
befehligende  Leutnant  Baron  Adlerbarg,  ein  tapferer  und  hofinungsvoller  junger 
Mann,  von  einer  feindlichen  Kugel  getroffen  und  starb  mit  dem  todesmutigen 
Ruf:  „Vorwärts,  Belgier!"  als  Held;  desgleichen  wurde  Leutnant  Pazelt  derselben 
Kompagnie  beim  Anlauf  gegen  den  Feind  durch  einen  Gewehrschuß  am  linken 
Arm  schwer  verwundet  und  mußte  das  Kampffeld  verlassen.  Auch  wirkte  der 
Hauptmann  Hochhauser  durch  Wort  und  Tat,  als  Führer  seiner  Kompagnie.  Durch 
Entschlossenheit  und  durch  wiederholtes  selbsttätiges  Eingreifen  in  den  Kampf 
trat  er  den  fortwährend  vom  Gegner  angestrebten  Überflügehingen  stürmend  ent- 
gegen und  brach  sich,  unterstützt  vom  Hauptmann  Johann  Gammer,  heldenmütig 
Bahn.  Unweit  der  Strohhütte  sah  sich  plötzlich  Hauptmann  Hochhäuser  von 
Preußen  umringt,  die  ihn  aufforderten  sich  zu  ergeben.  Ein  einmütiges  Hurrah 
der  Nachbarschwärme  seiner  Kompagnie  war  die  Autwort  und  nun  begann  ein 
ernstes  Ringen,  bei  welchen  die  Steirer  alles  ansetzten,  um  ihren  Hauptmann  zu 
retten  ;  doch  alle  Stand haftigkeit  und  Tapferkeit  hätte  kaum  etwas  vermocht, 
wenn  nicht  Hauptmann  Gammer  durch  ein  rechtzeitiges  und  geschicktes  Eingreifen 
diesen  Kampf  der  8.  Kompagnie  unterstützt  und  hiedureh  örtlich  entschieden 
hätte. 

Der  tapfere  und  kaltblütige  Hauptmann  Eder  wurde  während  des  Rück, 
zuges,  am  linken  Arme  schwer  verwundet,  außer  Gefecht  gesetzt  und  in  das  Zivil- 
spital nach  Preßburg  transportiert,  wo  ihm  am  folgenden  Tage  der  linke  Vorderarm 
amputiert  werden  mußte.  Dieser  brave  Hauptmann,  seitdem  schleswig-holsteinischen 
Feldzug  mit  dem  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  dekoriert,  focht  stets  in  erster 
Linie,  benützte  jede  Gelegenheit  mit  richtigem  Blick  und  brachte  den  Gegner,  ob 
seines    energischen  Vorgehens    wiederholt    zum  Stehen,    ja    selbst    momentan  zum 
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Die  Brigade  R.  v.  T  h  o  m,  welche  bisher  auf  der  Fürsten- 
wiese bereit  stand,  hatte  bald  nach  9  Uhr  den  Befehl  zur  Vor- 
rückung erhalten.  Während  des  Vormarsches  zum  Bahnhofe  kam 
dem  Brigadier  die  Weisung  zu,  ein  Regiment  zur  Besetzung  des 
Kalvarienberges  zu  bestimmen.  Es  wurde  hiezu  das  Regiment 
Jellacic  Nr.  69  beordert,  welches  nach  9  Uhr  50  J\Iin.  vorm.  dort 
eintraf,  das  3.  Bataillon  sofort  zur  Besetzung  vorsendete,  das 
1.  und  2.  jedoch  am  Osthange  des  Berges  als  Reserve  ausschied. 

Das  Infanterieregiment  Roßbach  erhielt  den  Befehl,  geo-en 
die  rote  Brücke  abzurücken,  da  die  Brigade  Schütte  durch  die 
vielfachen  Detachierungen  sehr  geschwächt  erschien.  Das  Regi- 
ment setzte  sich  dahin  in  Marsch,  die  Kavalleriebatterie  Nr.  8/II 
erhielt  die  Weisung  nach  Blumenau  vorzutraben,  um  die  Brigade 
Mondel  zu  verstärken.  Die  Batterie  langte  gegen  10  Uhr  30  Min. 
dortselbst  an  und  setzte  sich  links  der  Brigadebatterie  ins  Feuer,  als 
bereits  die  Reserveartillerie  wegen  Munitionsmaiigel  aufprotzen  mußte. 


Weichen  und  trug  wesentlich  dazu  bei,  daß  der  Rückzug  mannhaft  angetreten 
wurde. 

Leutnant  v.  Pfeil,  welcher  ob  seines  umsichtigen  Benehmens  bei  Führung 
der  Patrouille  vor  dem  überraschenden  Auftreten  der  Preußen  belobende  Erwäh- 
nung verdient,  erhielt  gleich  beim  ersten  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  einen 
Schuß  in  den  Czako,  beim  zweiten  Sturm  des  Bataillons  auf  den  Gegner  einen 
Streifschuß  in  den  rechten  Oberarm,  der  ihn  zu  Boden  warf.  Leutnant  Pfeil 
sprang  rasch  auf,  machte  einige  Armsthwingungen,  um  sich  von  der  Brauchbar- 
keit desselben  zu  überzeugen,  rief  seinen  Leuten  zu  :  „Der  Arm  ist  fest,  vorwärts 
Soldaten  !  Belgien  muß  siegen  !"  und  stürmte  weiter  gegen  den  Feind. 

Leutnant  Tichy  der  7.  Kompagnie  hatte  sich  während  des  Ruckzuges  mit 
einer  kleinen  Abteilung  in  einer  günstigen  Position  des  Waldes  festgesetzt  und 
war  im  heftigen  Kampfe  mit  dem  drängenden  Gegner.  Unweit  seiner  Aufstellung 
sieht  er  den  Fahnentührer  des  Bataillons,  den  schon  aus  früherer  Kriegsperiode 
rühmlichst  bekannten  und  ausgezeichneten  Feldwebel  Sorger  sich  mühsam  durch 
das  Gestrüppe  durcharbeiten  und  in  jenem  Augenblicke  stürzen,  als  er  selbst  die 
mit  Bravour  verteidigte  Position  räumen  mußte.  Von  nur  einigen  Leuten  seiner 
Abteilung  begleitet,  eilt  Leutnant  Tichy  zu  dem  am  Boden  liegenden  Fahnen- 
führer, entreißt  ihm  die  Fahne  und  bringt  sie  im  heftigen  Feuer  des  Gegners  und 
von  feindlichen  Schwärmen  verfolgt,  in  Sicherheit.  Mit  der  Fahne  in  der  Hand, 
führt  er  den  weiteren  Rückzug  aus  und  veranlaßt  hiednrch  einen  so  starken  Zu- 
lauf der  Soldaten  zu  seiner  Abteilung,  daß  diese  von  Moment  zu  Moment  ver- 
mehrt, nun  dem  Gegner  die  Vorrückung  an  dieser  Stelle  wesentlich  erschwerte. 
Für  dieses  tapfere  Verhalten  wurde  Leutnant  Tichy  mit  dem  Orden  der  eisernen 
Krone  3.  Klasse  dekoriert.  Zahlreich  sind  die  Namen  jener  Mannschaft,  welche 
sich  in  diesem  Kampie  hervorgetan,  deren  Taten  können  wegen  Raummangel 
nicht  angeführt  werden. 
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Die  Brigade  Freiherr  v.  Saffran  erhielt  gleichfalls  nach 
9  Uhr  den  Befehl  ein  Regiment  (Nr.  61)  zum  Bahnhof  von  Preß- 
burg zu  entsenden,  mit  dem  Rest  der  Brigade  und  der  Korps- 
geschützreserve jedoch  in  der  alten  Aufstellung  zu  verbleiben. 

Die  Brigade  Herzog  v.  Württemberg  hatte  nach 
8  Uhr  die  Vorrückung  mit  der  Hauptkolonne  (Regiment  Nr.  57) 
über  das  obere  rote  Kreuz,  mit  der  linken  Kolonne  (Jägerbatail- 
lon Nr.  20)  südlich  davon  die  Vorrückung  gegen  Mariental — 
Bisternitz  begonnen. 

Etwa  um  9  Uhr  30  Min.  vorm.  stießen  die  Vortruppen  auf 
untergeordnete  feindliche  Kräfte  und  machten  einige  Gefangene. 
Vorher  wurde  ein  österreichischer  Offiziers posten,  scheinbar  einer 
Feldwache  vom  Feinde  aufgehoben;  1  Offizier  und  24  Mann  gerieten 
in  Gefangenschaft. 

Aus  den  JVIitteilungen  dieser  Gefangenen  erfuhr  der  Herzog 
von  Württemberg,  daß  die  von  Mariental  vorgegangenen  feindlichen 
Kräfte  dem  Infanterieregiment  Nr.  31  der  Kolonne  v.  Böse  ange- 
hörten und  diese  gegen  Preßburg  marschiert  seien. 

Die  Brigade  blieb  daher  etwa  in  der  Höhe  des  Malinsky  vrch 
und  des  oberen  Weidritztales  stehen,  die  Verbindung  der  Kolonne 
Böse  mit  Mariental  unterbindend. 

Das  österreichische  Generalstabswerk  spricht  sich  hierüber 
folgend  aus: 

„Da  nach  Aussage  der  Gefangenen  die  Brigade  Böse  schon 
so  weit  gegen  Preßburg  vorgerückt  war,  daß  sie  nicht  leicht 
mehr  erreicht  werden  konnte,  blieb  Generalmajor  Herzog  von 
Württemberg  mit  seiner  Kolonne  (im  oberen  Weidritztale)  stehen, 
um  den  Verlauf  des  Gefechtes  abzuwarten." 


XI.  (Hiezu  Skizze  7.) 

Vorgänge  auf  preußischer  Seite  zwischen  8  und  10  Uhr 
vorm.  Eintreffen  der  ßeserveartillerie;  zwei  Bataillone  und 
eine  Batterie  werden  gegen  den  rechten  Flügel  dirigiert. 
Vorrückung  des  Obersten  Graf  Grneisenau  und  des  Grenerals 

Y.  (xordon. 

Die  Reserveartillerie  (4  Batterien)    traf    um  8  Uhr  30  Min. 
vorm.  im  scharfen  Trabe  südlich  von  Bisternitz  ein. 
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Um  dem  Gefechte  in  der  Front  mehr  Nachdruck  zu  geben, 
wurde  der  Kommandeur  derselben,  Oberstleutnant  v.  Scherbening, 
beauftragt,  rechts  der  bereits  seit  einer  Stunde  kämpfenden 
Batterien  aufzufahren,  nach  Umständen  darüber  hinaus  Stellung 
zu  nehmen  und  das  Feuer  zu  eröffnen.  Die  Batterien  gingen 
sofort  rechts  der  Chaussee  vor.  Die  westlich  der  Straße  bereits  im 
Kampfe  stehende  Batterie  protzte  auf  und  schloß  sich  der  Vor- 
bewegung an,  während  die  fünf  anderen  östlich  der  Chaussee  im 
Feuer  stehenden  Batterien  noch  verbleiben  sollten,  um  das  Vor- 
gehen der  übrigen  zu  unterstützen.  Diese  Batterien  blieben  auch 
au3  dem  Grunde  in  der  innehabenden  Stellung,  weil  sie  einen 
steilen,  schwer  passierbaren  Grund  vor  sich  hatten. 

Zur  Zeit  als  bereits  die  preußischen  Batterien  in  der  Niede- 
rung westlich  der  Bisternitzer  Straße  auffuhren,  lief  die  Meldung 
von  Bewegungen  österreichischer  Kavallerie  jenseits  des  Bahn- 
dammes ein.  Wiewohl  die  Kavallerie  unter  dem  Obersten  von 
Besser  zur  Abwehr  bereit  stand,  wurde  dennoch,  um  die  aus- 
gedehnte Artilleriehnie  wirksam  zu  schützen,  das  Füsilierbataillon 
des  26.  Regiments  aus  dem  Gros  vorgesendet,  um  den  Flügel 
der  Batterien  zu  decken.  Bald  darauf  langte  das  1.  Bataillon  des 
27.  Regiments,  das  ursprünglich  der  Reservefußabteilung  zur 
Bedeckung  zugewiesen  und  beim  Vortraben  der  Artillerie  zu- 
rückgeblieben war,  auf  dem  Gefechtsfelde  ein.  Es  wurde  ebenfalls 
gegen  den  rechten  Flügel  dirigiert  und  der  Kommandeur  des 
26.  Regiments,  Oberst  v.  Medem,  wies  diesen  beiden  Bataillonen 
die  Plätze  neben  und  hinter  der  Artillerielinie  an,  in  welcher 
Stellung  sie  ein  mehrstündiges  Granatenfeuer  aushalten  mußten, 
ohne  jedoch  nennenswerte  Verluste  zu  erleiden. 

In  Ausführung  des  geänderten  Gefechtsplanes  wurde  das 
Füsiliei'bataillon  des  66.  Regiments  unter  dem  Oberstleutnant 
V.  Schmeling  in  der  Richtung  gegen  den  Thebner  Kogel  gesendet, 
um  im  Vereine  mit  dem  2.  Bataillon  Nr.  72  gegen  den  linken 
österreichischen  Flügel  wirksamer  auftreten  zu  können.  Gleich- 
zeitig wurde  die  'S.  zwölfpfündige  Batterie  (Notz)  beauftragt, 
diesem  Bataillone  zu  folgen.  In  der  vorderen  Artillerielinie  war 
derzeit  ohnehin  kein  Platz  für  die  Zwölfpfünder  vorhanden. 
Beide  Bataillone  marschierten,  die  geringen  Unebenheiten  des 
Bodens  ausnützend,  in  der  Richtung  auf  das  Wächterhaus  zu- 
nächst der  jetzigen  Zementfabrik,    um    dann    nach  Überschreiten 
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der  Bahn  längs  des  bewaldeten  Abhanges  des  Thebner  Kogels 
Direktion  auf  Kaltenbrunn  zu  nehmen.  Das  Bataillon  v.  Gilsa 
hatte,  anfangs  weit  nach  Westen  ausgreifend,  das  offene  Terrain 
im  gegnerischen  Geschützfeuer  ohne  besondere  Verluste  durch- 
schritten und  erreichte  9  Uhr  vorm.,  nachdem  wiederholte  Halte 
gemacht  wurden,  den  Eisenbahndamm  zunächst  des  Wächter- 
hauses. Das  Füsilierbataillon  Nr.  66,  sowie  die  Batterie  hatten 
sich  weiter  rechts  (westlich)  gehalten. 

Nächst  dem  Eisenbahndamme  entwickelte  sich  das  Ba- 
taillon des  72.  Regiments  vorerst  in  der  Richtung  nach  Süd,  die 
6.  Kompagnie  zunächst  und  südlich  des  Wächterhausess,  die 
5.  Kompagnie  links  desselben,  der  Rest  des  Bataillons  im  Staffel 
rechts  rückwärts.  Generalleutnant  v.  Fransecky,  welcher  von 
seinem  Standpunkte  eine  Einwirkung  der  nach  dem  rechten 
Flügel  geschickten  Bataillone  nicht  bemerken  konnte,  entsendete 
einen  Offizier,  um  nach  der  Ursache  des  langsamen  Vorrückens 
zu  forschen.  Dieser  kam  mit  der  Meldung  zurück,  daß  der  Kom- 
mandant des  2.  Bataillons  Nr.  72  durch  die  Kavallerie  in  Er- 
fahrung gebracht  habe,  der  Gegner  sei  mit  „zwei  Bataillonen 
nebst  Kavallerie  und  Artillerie  über  das  vor  ihm  liegende  Gebirge 
(Thebner  Kogel)  gezogen."  *) 

Tatsächlich  war  eine  Division  (7.  und  8.  Kompagnie)  von 
Hesseninfanterie  gegen  den  Südhang  des  Thebner  Kogels  abge- 
rückt, um  die  linke  Flanke  in  der  Richtung  gegen  Theben  zu 
sichern.  Nunmehr  sandte  General  v.  Fransecky  gegen  9  Uhr 
30  Min.  vorm.  erneuert  den  Befehl,  mit  beiden  Bataillonen  vor- 
zurücken und  Kaltenbrunn  anzugreifen,  da  auch  General  von 
Gordon  östlich  der  Preßburger  Chaussee  in  der  Vorrückung  be- 
griffen und  bereits  mit  dem  Feinde  in  Kontakt  sei.  **) 

Das  2.  Bataillon  Nr.  72  wurde  zusammengezogen,  um  die 
Bahn  zu  überschreiten.  Vorher  entsendete  Hauptmann  v.  Gilsa 
die  7.  Kompagnie  gegen  die  Höhe  als  rechte  Seitendeckung. 


*)  Biographie  des  G.  d.  I.  v.  Fransecky. 

**)  „Es  handle  sich  jetzt  nm  einen  allgemeinen,  energischen  Angriff  auf 
die  feindliche  Stellung,  und  hätten  daher  beide  Bataillone  nun  auch  ihrerseits 
gegen  Kaltenbrunn  vorzudringen  und  dieses  Dorf  anzugreifen;  dehne  der  Feind 
sich  wirklich  gegen  die  March  hin  aus,  so  werde  ihm  unser  Angriff  umso 
empfindlicher  werden!"*  Biographie  des  G.  d.  I.  v.  Fransecky. 

Schirm  er,  Das  Treffen  von  Blumenau-Preßburg.  5 


6Ö 

Es  war  mittlerweile  10  Uhr  vorm.  geworden.  In  der  Bio- 
graphie des  Generals  v.  Fransecky  steht  hierüber  folgendes:  „Auf 
unserm  rechten  Flügel,  bei  den  Bataillonen  v.  Gilsa  und 
V.  Schmeling,  nahmen  die  Bewegungen  erst  spät  die  zum  Angriff 
des  feindlichen  linken  Flügels  notwendige  Richtung  und  Energie 
an.  Das  Bataillon  v.  Gilsa  hatte  sich  durch  die  Besorgnis,  in  der 
rechten  Flanke  stark  gefährdet  zu  sein  und  durch  das  Erscheinen 
einer  aus  der  feindlichen  Stellung  unmittelbar  herabkommenden 
Infanteriemasse,  die  irrtümlich  für  Sachsen  gehalten  wurde,  sowie 
durch  die  feindliche  Kavallerie,  die  sich  auf  dem  Abhänge  zeigte, 
in  der  eingenommenen  Stellung  an  der  Eisenbahn  und  auf  der 
vorliegenden  Höhe  festbannen  lassen.  Es  hatte  aber  auch  das 
Bataillon  v.  Schmeling  durch  die  diesem  entgegengeschickte  Mit- 
teilung bewogen,  sich  gleich  mehr  westwärts  auf  Neudorf  zu 
dirigieren,  so  daß  dasselbe  statt  hinter  dem  Bataillon  Gilsa  rechts 
davon,  die  Front  gegen  Neudort,  zu  stehen  kam,  hart  hinter  dem 
Eisenbahndamm,  der  zwischen  dem  felsigen  Bergabhang  und  dem 
Dorfe  wegen  seiner  Lage  und  Höhe  eine  gute  Verteidigungslinie 
bot.  Der  Oberstleutnant  v.  Schmeling  verständigte  sich  mit  dem 
Hauptman  v.  Gilsa,  der  angab,  den  Befehl  zu  haben,  nach  Maß- 
gabe der  Bewegungen  des  Generals  v.  Gordon,  auch  seinerseits 
gegen  die  feindliche  Stellung  vorzurücken,  dahin,  daß  er  bei 
dieser  Bewegung  dem  Bataillone  v.  Gilsa  unterstützend  folgen 
würde.  Da  die  rechte  Flanke  durch  Husaren  von  der  Eskadron 
Hymmen  beobachtet  wurde,  so  ließ  der  Oberstleutnant  v.  Schme- 
ling den  Eisenbahndurchgang  bei  Neudorf  durch  einen  Zug  von 
seinem  Bataillon  besetzen,  um  den  Husaren  die  Absuchung  von 
Neudorf  zu  ermöglichen.  Diese  Absuchung  ergab  nichts  vom  Feinde: 
auch  zeigte  sich  von  der  Höhe  her  nichts.  Da  aber  das  Bataillon 
V.  Gilsa  noch  immer  die  Vorrückung  nicht  antrat,  so  konnte  der 
Oberstleutnant  v.  Schmeling  glauben,  daß  der  Augenblick  dazu  noch 
nicht  gekommen  sei  und  er  blieb  daher  in  seiner  Stellung.  Erst 
als  jener  „positive  Befehl*'  des  Divisionskommandeurs  durch  den 
Premierleutnant  Herzbruch  —  etwa  gegen  zehn  Uhr  —  eintraf, 
kamen  beide  in  Bewegung,  zunächst  das  Bataillon  v.  Gilsa,  dann 
das  V.  Schmeling.  Die  für  Sachsen  gehaltene  Infanteriemasse 
hatte  sich  etwa  900"^  von  dem  Battaillon  Gilsa  in  den  Wald 
reclits  am  Kögl  gezogen  und  die  Kavallerie  war  auch  außer- 
lialb  des  Gewehrschusses   wieder-  umgekehrt."     Diese  Anführung 
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erschien  hier  angezeigt,  um  darzutun,  daß  die  erste  Entwicklung 
beider  Bataillone  mit  der  Front  nach  Süd  erfolgte  und  daß  die 
erste  Überschreitung  der  Bahn  kaum  vor  10  Uhr  ei'folgen  konnte. 

Vorrückiins-  gegen  den  Franzliof. 

Etwa  gleichzeitig  mit  dem  Auflfahren  der  Reserveartillerie 
erfolgte  auch  die  Vorrückung  vom  linken  Flügel.  Bis  zu  diesem 
AugenbHcke  bildete  das  Füsilierbataillon  auf  der  Höhe  des  Hruby 
ples  eine  Art  Geschützbedeckung.  Das  Bataillon  wurde  durch  das 
gegnerische  Artilleriefeuer  stark  belästigt  und  mußte  wiederholt 
die  Stellung  wechseln,  um  in  den  Terrainfaltungen  Schutz  zu 
linden. 

Mittlerweile  war  auch  das  72!-  Bataillon  desselben  Regi- 
ments unter  dem  Major  Hensel,  von  den  Vorposten  hieher  einge- 
rückt. 

Während  nun  diese  V/^  Bataillone  unter  Befehl  des  Obersten 
Grafen  v.  Gneisenau  die  feindliche  Stellung  in  der  Front  anzu- 
greifen und  hiezu  die  Direktion  auf  die  südlich  Blumenau  vor- 
springende Bergnase  (Rosalienkapelle)  erhalten  hatten,  bekam 
General  v.  Gordon  einen  abgeänderten  Auftrag.  Er  sollte  sich  mit 
seinen  vier  Bataillonen  weiter  links  vorschieben,  hierauf,  der 
Gruppe  Gneisenau  im  Staffel  nördlich  folgend,  im  weiteren  Ver- 
laufe gegen  Blumenau  einschwenken.  Die  Vorrückung  erfolgte  auf 
den  beiden,  durch  die  Vapenickibachschlucht  und  den  Zigeuner- 
graben (Schlucht  zwischen  Hruby  ples  und  Peregyi  vrch)  ge- 
trennten Rücken.  Auf  dem  westlichen  derselben  (Hruby  ples) 
rückte  das  Füsilierbataillon  Nr.  72  im  ersten,  das  72!-  Bataillon 
desselben  Regiments  im  zweiten,  die  Füsilierbataillone  von  67  und 
27  im  dritten  Treffen  vor;  auf  dem  östlichen  Rücken  (roter  Weg) 
ging  das  2.  Bataillon  Nr.  67.  Das  1.  Bataillon  des  Regiments  67, 
unter  persönlicher  Führung  des  Generals  v.  Gordon,  kam  von 
seiner,  längs  des  „roten  Weges"  erhaltenen  Direktion  ab  und  ver- 
irrte sich  im  Walde.  Wahrscheinlich  infolge  dieses  ümstandes 
wurde  der  Angriff  auf  diesem  Flügel  kein  einheitlicher.  Während 
die  über  Hruby  ples  vorgehenden  Bataillone  schon  nach  9  Uhr 
30  Min.  ins  Gefecht  entwickelt  wurden,  stießen  jene  über  den 
„roten  Weg"  voirückenden  Abteilungen  erst  nach  10  Uhr  vorm. 
auf  den  Feind.  Die  Vorrückung  ging  sehr  langsam  vor  sich.  Das 
zerklüftete  waldige  Terrain,  das  dichte  Unterholz  verhinderte  ein 
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rasches  Vordringen.  Die  Nähe  des  Gegners  sowie  das  heftige 
Granatfeuer  der  österreichischen  Batterien,  welches  die  Abtei- 
lungen zwang,  offene  Stellen  im  Walde  zu  vermeiden,  vermehrte 
die  Schwierigkeiten. 

Etwa  9  Uhr  30  Min.  vorm.  langten  die  vorderen  Kompagnien 
in  einer  Stellung  etwa  1000  Schritte  südöstlich  der  preußischen 
Batterien  an,  wo  sie  vorläufig  Halt  machten,  bis  die  Reserven 
näher  gerückt  waren.  Der  in  der  Front  kühn  vorrückende 
Schützenzug  der  10.  Kompagnie  wurde  in  seiner  linken  Flanke 
angegriffen  und  mußte  sich  auf  die  Reserve  zurückziehen.  Da  die 
beiden  zuerst  vorgezogenen  Kompagnien,  die  10.  und  12.,  durch 
ein  Linksziehen  der  linken  Flügelkompagnie  (12.)  bald  ganz  aus- 
einanderkamen, so  wurde  die  9.  Kompagnie  zwischen  jene 
beiden  eingeschoben.  Bei  der  ferneren  Vorrückung  stieß  nun  diese 
letztere  auf  eine  gegnerische  Infanterieabteilung,  von  welcher  die 
Kompagnie  lebhaft  beschossen  wurde. 

Der  Gegner  verschwand  jedoch  bald  in  südöstlicher  Rich- 
tung und  zog  die  9.  Kompagnie  mit  sich  nach,  so  daß  dieselbe 
am  linken  Flügel,  nunmehr  links  der  12.  Kompagnie  gelangte. 
Die  11.  Kompagnie  bildete  die  Bataillonsreserve.  *)  Bis  10  Uhr 
vorm.  wurde  die  in  der  Skizze  8  vorgezeichnete  Situation  erreicht. 


*)  Gleichzeitig  mit  dem  Vorgehen  der  fünf  Batterien  des  rechten  Flügels 
nach  9  Uhr  30  Min.  nahmen  die  sechs  Kompagnien  des  Regiments  Nr.  72,  den 
Vormarsch  wieder  auf,  immerfort  beim  Überschreiten  freier  Stellen  vom  feind- 
lichen Granatfeuer  begrüßt.  Sehr  bald  stießen  die  10.  und  12.  Kompagnie  nun- 
mehr in  der  Front  auf  die  österreichischen  Abteilungen  der  2.  Division  Parma, 
mit  denen  das  Feuergefecht  eröffnet  wurde  ;  schon  vorher  war  um  9  Uhr  45  Min. 
der  Schützenzug  des  Leutnants  v.  Plötz  gegen  zwei  Züge  feindlicher  Infanterie  an 
der  Chaussee  vorgegangen,  hatte  sie  über  dieselbe  hinweg  nach  dem  Zigeuner- 
wasser (Zigeunergraben,  also  nördlich  des  Franzhofes)  zurückgeworfen  und  den 
gegen  die  Chaussee  vorspringenden  Waldgipfel  besetzt.  Durch  das  Vorgehen 
überlegener  Streitkräfte  gegen  seine  linke  Flanke  in  der  Richtung  auf 
Franzhof  hatte  er  sich  aber  genötigt  gesehen,  wieder  in  den  Hauptteil  des  Waldes 
zurückzukehren. 

Auch  in  der  Front  waren  die  feindlichen  Tirailleurs  durch  Leutnant  Jacob 
mit  dem  4.  Zuge  zurückgeworfen  worden  ;  da  sie  sich  mehr  der  Straße  zuwandten, 
so  erhielt  Premierleutnant  v.  Kraewel  den  Befehl,  mit  der  10.  Kompagnie  zu 
folgen  und  in  dieser  Richtung  den  Wald  aufzuklären.  Durch  eine  Rechtsschwen- 
kung gelangte  sie  in  des  Feindes  rechte  Flanke  und  veranlaßte  diesen  zur  Räu- 
mung des  Waldes  und  zum  Rückzug  gegen  den  Franzhof.  (Geschichte  des  preußi- 
schen Infanterieregiments  Nr.  72.) 


69 

Die  im  Vorterrain  belindlichen  Feldwachen  und  Patrouillen  ge- 
hörten teils  der  1.  Kompagnie  Mazzuchelli,  teils  der  2.  Division 
Parma  an. 


XII.  (Hiezu  Skizze  8  und  9.) 

Vorgänge  zwischen  10  und  12  Uhr  am  westlichen  Teile  des 
trefechtsfeldes    bei  Blumenau.    Druck    der  Preußen    gegen 
Kaltenbrunn.  Zurückgehen  der  Batterien  der  Armeegeschütz- 
reserve. 

Gegen  10  Uhr  30  Min.  vorm.  wurde  der  linke  Flügel  der 
Brigade  Mondel  von  den  gegen  den  Westhang  der  „Köpfe"  vor- 
gehenden preußischen  zwei  Bataillonen  (11/72  und  Füsilierbataillon 
Nr.  67)  angegriffen,  nachdem  schon  früher  die  vorgeschobenen 
Patrouillen  zurückgedrückt  wurden  und  die  zunächst  des  Kalk- 
ofens aufgefahrene  3.  zwölfpfündige  preußische  Batterie  in  den 
Kampf  eingriff. 

Das  2.  Bataillon  Mazzuchelli,  verstärkt  durch  die  9.  Division 
(17.  und  18.  Kompagnie)  dieses  Regiments  hielt  den  Gegner, 
welcher  sich  stetig  gegen  Süden  ausdehnte,  längere  Zeit  vom 
Leibe.  Von  der  linken  Flügelbatterie  (Nr.  9  der  Armeegeschütz- 
reserve) war  unter  dem  Feuerwerker  Tichler  ein  Geschütz  auf 
den  Nordteil  der  „Köpfe"  aufgefahren,  von  wo  aus  dasselbe, 
günstig  placiert,  Gelegenheit  hatte,  gegen  die  längs  der  Eisenbahn 
und  am  Abhänge  des  Thebnerkogels  vorrückenden  gegnerischen 
Abteilungen  zu  wirken  und  diese  immer  wieder  zwang,  im  Walde 
Schutz  zu  suchen. 

Als  jedoch  die  Batterien  der  Geschützreserve  wegen  Munitions- 
mangel aufprotzen  mußten,  rückte  das  vereinzelte  Geschütz  wieder 
zur  Batterie  ein. 

Im  weiteren  Verlaufe  zogen  sich  die  Abteilungen  des  Re- 
giments Mazzuchelli  auf  den  Oberteil  der  „Köpfe"  zurück,  wo 
den  langsam  folgenden  und  stets  südlich  ausweichenden  feind- 
lichen Abteilungen  erneuert  Widerstand  geleistet  wurde.  Die  Ab- 
teilungen des  Regiments  Nr.  14  wurden,  da  sich  die  Nachricht 
vom  Einstellen  der  Feindseligkeiten  rasch  verbreitete,  nicht  mehr 
eingesetzt,  jene  des  Regiments  Nr.  10  sammelten  sich  hinter 
Kaltenbrunn.    Die  9.  Division  hielt  den  Friedhof  und  die  Kirche 
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des  brennenden  Ortes  besetzt.  Die  Preußen  setzten  jedoch,  von 
der  Waffenruhe  nicht  verständigt,  die  Vorrückung  mit  der  Tendenz 
fort,  die  bei  und  vorwärts  Kaltenbrunn  stehenden  österreichischen 
Abteilungen  in  der  linken  Flanke  zu  umgehen. 

Gegen  12  Uhr  30  Min.  wurde  auch  auf  diesem  Flügel  das 
Feuer  eingestellt.  *) 

Um  10  Uhr  30  Min.  traf  die  Kavalleriebatterie  Nr.  8/II  bei 
Blumenau  ein  und  setzte  sich  links  der  l/III.  Batterie  ins  Feuer; 
die  Batterien  der  Armeegeschützreserve  waren  bereits  zurück- 
gefahren. Es  kämpften  demnach  nur  mehr  drei  Batterien  gegen 
die  gegnerische  starke  Artillerie masse,  welch  letztere  mittlerweile 
mit  Teilen  in  eine  vordere  Stellung  vorfuhr. 

Die    Preußen    nehmen    den    Franzhof.     (regenangriif   zur 

Wiedererolberung     desselben.     OegenangrifF    der     rechten 

Flügelgruppe  am  Peregyi  vrch. 

Am  rechten  Flügel  der  Brigade  Mendel  richtete  sich  der 
feindliche  Angriff  zuerst  gegen  den  Franzhof. 

Nachdem  sich  die  auf  der  Höhe  östlich  des  Franzhofes  (kotiert 
273)  stehende  2.  Division  des  Regiments  Parma  Nr.  24  gegen  den 
Sichelberg  zurückgezogen  hatte  und  der  Feind  von  Osten  her 
gegen  den  Franzhof  einschwenkte,  mußte  die  Besatzung  dieses 
gegen  den  Wald  zu  offenen  Gehöftes  (1.  Kompagnie  Hauptmann 

')  Im  Berichte  des  Adjutanten  Leutnants  v.  Kleist  an  seinen  Division är 
steht  hierüber  folgendes: 

„Mir  war  der  Auftrag  geworden,  die  diesseitigen  Geschütze  zum  Schweigen 
zu  bringen,  dann  aber  den  in  der  Stellung  Blumenau — Kaltenbrunn  kommandieren- 
den Offizier  aufzusuchen,  um  ihm  die  Ursache  des  Schweigens  mitzuteilen.  Trotz 
des  Windes,  der  auch  die  Signale  nur  schwer  hören  ließ,  gelang  dies  über  Er- 
warten schnell,  und  nun  ritt  ich  durch  den  mittelsten  Durchlaß  des  Eisenbahn- 
dammes der  feindlichen  Aufstellung  zu.  Mir  zur  Rechten  setzte  sich 
das  Feuer  der  Infanterie  bei  Kaltenbrunn  noch  fort,  ich 
schickte  deshalb  einen  Trompeter  dahin  ab. 

Kurz  vor  Blumenau  trafen  wir  auf  den  Obersten,  umgeben  von  einem 
großen  Stabe.  Ich  entledigte  mich  meines  Auftrages,  worauf  der  Oberst  mich  fragte, 
warum  das  Feuer  unsererseits  noch  nicht  überall  einge- 
stellt worden  sei,  worauf  ich  erwiderte,  daß  ich  in  der 
Richtung  auf  Kaltenbrunn  soeben  einen  Trompeter  ab- 
geschickt, nach  der  anderen  östlichen  Seite  hin,  der  Wald  aber  das  Abbrechen 
des  Gefechtes  erschwere. "' 

(„Denkwürdigkeiten   des   preußischen   Generals  Eduard  v.  Frans  ecky. " ) 
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Jirsa)  den  Kampf  daselbst  aufgeben  und  um  11  Uhr  vorm.  gegen 
den  Bahndamm  zurückweichen.  (Siehe  hiezu  die  Landschafts- 
skizze 12.)  Jetzt  eröffnete  die  oberhalb  des  Bahneinschnittes  beim 
Wächterhaus  und  im  vorliegenden  Gestrüpp  postierte  2.  Kom- 
pagnie des  Regiments  Mazzuchelli  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  die 
in  das  Gehöft  eindringenden  und  zunächst  des  Waldrandes  ent- 
wickelten preußischen  Abteilungen.  Bald  darauf  wurden  weitere 
zwei  Züge  zur  Verstärkung  der  vorderen  im  Gestrüpp  befind- 
lichen Schützenlinie  bestimmt,  während  die  zweite  Division  des- 
selben Regiments  (3.  und  4.  Kompagnie)  mit  einem  Zuge  das 
Wächterhaus  und  mit  dem  Reste,  in  Schwärme  aufgelöst,  entlang 
des  Bahneinschnittes  das  Feuergefecht  aufnahm. 

Die  über  den  Zigeunergraben  auf  den  westlichen  Abfall  des 
Sichelberges  nachdrängenden  Abteilungen  (9.  Kompagnie  des 
preußischen  Regiments  72)  belästigten  durch  ihr  Feuer  die  zu- 
nächst der  Bahn  placierten  Geschütze.  Doch  die  Batterien  hielten 
stand  und  setzten  den  Kampf  trotz  der  entstandenen  Verluste  un- 
vermindert fort. 

Schon  als  die  feindliche  Vorrückung  am  Hruby  ples  be- 
merkt wurde,  ließ  der  Kommandant  der  unmittelbar  beim 
Eisenbahneinschnitte  befindlichen  3  Geschütze  der  Brigadebatterie 
eine  Frontveränderung  nach  rechts  ausführen,  um  die  von  der 
Höhe  herabsteigenden  und  in  den  Franzhof  eingedrungenen 
preußischen  Abteilungen  zu  beschießen.  (Entfernung  zum  Franz- 
hot :  600  Schritte.)  Der  Waldrand  wurde  mit  Schrapnells  be- 
schossen, so  daß  der  Feind  nach  wenigen  Schüssen  in  den  Wald 
zurückeilte  und  die  Batterie  unbehelligt  ihr  Feuer  wieder  nach 
vorwärts  tragen  konnte. 

Um  10  Uhr  30  Min.  war  auch  die  Kavalleriebatterie  Nr.  7/11 
von  Granaten  ganz  entblößt  und  mußte  das  Feuer  zeitweise 
einstellen. 

Einige  Schrapnells,  welche  gegen  die  zunächst  stehende  feind- 
liche Batterie  abgeschossen  worden  waren,  blieben  wegen  der  zu 
großen  Distanz  (2400*^)  wirkungslos.  Die  Batterie  stand  nun,  ein 
weiteres  Vorrücken  des  Feindes  abwartend,  ohne  zu  feuern  ruhig 
da.  Während  dieser  Zeit  fiel  Leutnant  Blöcklinger  v.  Bannholz, 
von  fünf  Sprengstücken  schwer  verwundet,  nieder. 

Die  Brigadebatterie  setzte  den  Kampf  trotz  verhältnismäßig 
großer    Verluste    unvermindert    fort    (8  Mann  tot,    9  verwundet, 
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darunter  der  Batteriekommandant,  Hauptmann  Alois  Weisbeck, 
ferner  9  tote  Pferde).*) 

Während  das  2.  Bataillon  Parma  bei  der  Rosalienkapelle 
eine  Aufnahmsstellung  bezog,  gingen  auf  Befehl  des  Brigadiers, 
etwa  gegen  11  Uhr  15  Min.  vorm.,  die  noch  in  Reserve  stehenden 
zwei  Divisionen  des  3.  Bataillons  Mazzuchelli  (7.  und  8.  Division) 
teils  aus  ßlumenau,  teils  über  den  Bahneinschnitt  zum  Gegen- 
angriff in  der  Richtung  auf  den  Franzhof  und  gegen  die  Wald- 
lisiere  östlich  davon  vor.  Gleichzeitig  rückte  auf  Befehl  des 
Oberstleutnant  Schauer  die  4.  Kompagnie  über  den  Eisen- 
bahneinschnitt gegen  den  Wald  zunächst  des  Franzhofes 
vor.  Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  kurz  vor  Verkündigung  des 
Waffenstillstandes  Oberleutnant  Stefan  Luttenberger.  Auch  der 
Kommandant  der  4.  Kompagnie,  Hauptmann  v.  HassenmüUer, 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  verwundet. 

Der  Angriff,  unterstützt  durch  ausgiebiges  Schrapnellfeuer, 
gelang;  der  Franzhof  wurde  erneuert  genommen  und  die  gegne- 
rischen über  den  Zigeunergraben  vorgedrungenen  Abteilungen 
mußten  sich  gegen  den  Hruby  ples  unter  Verlusten  zurückziehen. 
In  diesem  Augenblicke  wurde  der  Waffenstillstand  verkündet. 
Nach  der  Verlautbarung  gingen  die  hier  vorgedrungenen  Truppen 
freiwillig  gegen  Blumenau  zurück.**) 

*)  Wiewohl  die  Zahl  der  hervorragenden  Taten  einzelner  Leute  eine  nam- 
hafte ist,  so  sei  hier  ans  dem  Gefechtsberichte  der  Brigadebatterie  Weisbeck  das 
mustergiltige  Verhalten  eines  Mannes  angeführt: 

,  Korporal  Peter  Jesch  zeichnete  sich  durch  seine  Kaltblütigkeit  aas,  be- 
sonders als  ihm  während  des  heftigsten  Feuers  durch  ein  Projektil  beide  Arme 
gänzlich  abgerissen  wurden,  er  trotz  des  heftigen  Schmerzes  noch  seine  Kameraden 
durch  aufmunternde  Worte  zur  weiteren  Ausdauer  und  Pflichterfüllung  aneiferte, 
was  bei  den  augenblicklichen  großen  Verlusten  (der  Batteriekommandant  Haupt- 
mann Weisbeck  wurde  gleichfalls  verwundet)  von  besonders  vorteilhaftem  Einfluß 
auf  den  Geist  der  Batteriemannschaft  wirkte.  Als  sich  seine  Kameraden  anboten 
ihn  auf  den  Verbandplatz  zu  tragen,  lehnte  derselbe  jede  Unterstützung  mit  den 
Worten  ab:  ^Ich  kann  allein  gehen,  ihr  seid  in  der  Batterie  notwendiger"  und 
er  begab  sich  ohne  jede  Hilfe  bis  zum  Verbandsplatze.  Derselbe  wurde  nach- 
träglich zur  großen  silbernen  Tapferkeitsmedaille  eingegeben." 

**)  Im  Detaile  spielte  sich  der  Kampf  nach  der  Geschichte  des  Infanterie- 
regiments Nr    10,  Seite  721  wie  folgt  ab: 

,,Als  der  rechte  Flügel  der  Brigade  zu  weichen  anfing,  erhielten  die  noch 
in  Reserve  stehenden  Abteilungen  des  Regimentes  (7.  und  8.  Division)  um  11  Uhr 
vom  Obersten  Mondel  den  Befehl,  über  den  Eisenbahneinschnitt  vorzugehen.  Die 
7.  Division  hatte  Blumenau  und  die  8.  Division  südlich    davon  bei  der  Kosalien- 
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Das  12.  Jägerbataillon  und  die  3.  Division  Parma  (5.  und 
6.  Kompagnie),  welche  am  äußersten  rechten  FJügel  der  Brigade 
Mondel  am  Peregyi  vrch  standen,  wurden  nach  10  Uhr  vorm. 
von  6  feindhchen  Kompagnien  angegriflfen,  hielten  Stand  und 
unternahmen  vor  12  Uhr    einen  Vorstoß,    um    den    Gegner    ent- 


kapelle  eine  Aufnahmsstellung  zu  nehmen;  die  14.  Kompagnie  unter  Kommando 
des  Oberleutnants  Franz  Schuster  besetzte  den  nordwestlichen  Zugang  und  die 
13,  Kompagnie,  Hauptmann  Kitschmann,  die  nördliche  Häuserreihe  von  Blumenau. 
Nachdem  sich  Oberleutnant  Schuster  in  der  neuen  Aufstellung  rasch  orientiert 
und  die  Überzeugung  gewonnen  hatte,  daß  er  rechts  durch  die  13.  Kompagnie 
und  links  durch  das  1.  Bataillon  gedeckt  sei,  faßte  er  den  Entschluß,  mit  seiner 
Kompagnie  einen  Offensivstoß  zu  unternehmen.  Das  lebhafte  (Tcwehrteuer,  welches 
auf  der  ganzen  Linie  eröffnet  wurde,  veranlaßte  den  Gegner  sich  in  den  Franz- 
hof, aus  welchem  er  bereits  hervorgebrochen  war,  wieder  zurückzuziehen,  welcher 
Bewegung  Oberleutnant  Schuster  folgte  und  mit  seiner  Kompagnie  bis  auf  200^ 
gegen  das  Gehöft  vordrang.  Obwohl  heftig  beschossen,  gab  er  dennoch  das  Signal 
zum  Sturm,  rückte  mit  dem  geschlossenen  Teile  seiner  Kompagnie  rasch  bis  in 
die  Höhe  der  Plänkler  vor,  warf  sich  dann  im  Vereine  mit  diesen  auf  den  im 
Franzhof  stehenden  Feind  und  nötigte  selben,  nach  kurzem  aber  erbittertem 
Kampfe,  sich  aus  dem  Gehöft  zurückzuziehen.  Bald  darauf  erschien  ein  Parla- 
mentär mit  der  Nachricht  von  dem  abgeschlossenen  Waffenstillstände,  worauf 
Oberleutnant  Schuster  das  Feuer  einstellen  ließ. 

Die  13.  Kompagnie,  welche  die  nördliche  Umfassung  von  Blumenau  besetzt 
hielt,  hatte  den  1.  und  2.  Zug  unter  Kommando  des  Oberleutnants  Frodl  einige 
Hundert  Schritte  in  die  Ackerfelder  als  Schwarmlinie  vorgezogen.  Während  nun 
die  14.  Kompagnie  gegen  den  Franzhof  vorrückte  und  dabei  in  der  rechten 
Flanke  durch  das  Feuer  der  früher  zurückgedrängten  Abteilungen  von  Parma- 
infanterie unterstützt  wurde,  zogen  sich  diese  Abteilungen  gegen  ihren  rechten 
Flügel  zusammen,  wodurch  nördlich  von  Blumenau  eine  Lücke  entstand,  in  welche 
der  Feind  ans  einer  ca.  800^  vom  Dorfe  entfernten  Waldspitze  vorzudringen 
versuchte.  Als  Oberleutnant  Frodl  dies  sah,  zog  er  seine  Halbkompagnie  rasch 
auf  den  von  Parmainfanterie  verlassenen  Höhenrücken,  von  wo  er  die  etwa  eine 
Kompagnie  starke  Abteilung  (stimmt,  9.  Kompagnie  des  Regimentes  72)  durch 
wirksames  Feuer  im  weiteren  Vordringen  aufhielt  und  zur  Umkehr  in  den  Wald 
zwang. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Erstürmung  des  Franzhofes  durch  die  14.  Kom- 
])agnie  rückte  auf  Befehl  des  Oberstleutnants  Schauer  auch  die  4.  Kompagnie  aus 
dem  Eisenbahneinschnitte  gegen  die  Lisiere  des  südlich  vom  Franzhof  gelegenen 
Waldes  vor,  stellte  diese  Bewegung  aber  auf  die  einstweilen  eingetroffene  Kunde 
vom  Waffenstillstände  ein.  Leider  hatte  das  Regiment  noch  im  letzten  Stadium 
des  Gefechts  einen  empfindlichen  Verlust  zu  beklagen :  Oberleutnant  Stefan  Lutten- 
berger  wurde  kurz  vor  Eintritt  des  Waffenstillstandes  in  dem  Gestrüpp,  welches 
die  2.  Kompagnie  nördlich  vom  Eisenbahndamm  besetzt  hielt,  durch  eine  Flinten- 
kugel getötet.  Auch  der  Kommandant  dieser  Kompagnie,  Hauptmann  v.  Hassen- 
müller,  erhielt  an  demselben  Orte  eine  bedeutende  Kontusion. 
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giltig  abzuwehren.  Die  österreichischen  Abteilungen  drangen 
hierauf  bis  in  die  Höhe  des  Bildbaumes  vor,  wo  sie  der  Befehl 
erreichte,  die  Feindseligkeiten  einzustellen. 

Die  Brigade  Mondel  blieb  bis  4  Uhr  nachm.  auf  dem 
Kampfplatze  und  marschierte  dann  in  das  Lager  bei  Preßburg. 
Auf  diesem  Marsche  zog  sie  an  der  preußischen  Brigade  v.  Böse 
vorüber,  welcher  mit  Rücksicht  auf  die  weite  Entfernung  der 
Demarkationslinie  das  Lager  seitwärts  der  Straße  am  Weidritzbache 
bis  zum  nächsten  Morg'en  bewilligt  worden  war. 

Als  die  Brigade  in  das  Lager  bei  Preßburg  einrückte,  er- 
hielt sie  den  schönsten  Lohn  ihres  braven  Verhaltens,  indem 
Seine  Majestät  der  Kaiser  allen  im  Gefechte  gestandenen  Truppen 
die  allerhöchste  Zufriedenheit  ausdrückte.  Der  Brigadier  Mondel 
gab  den  mit  präsentiertem  Gewehre  vor  dem  Lager  stehenden 
Truppen  diese  Allerhöchste  Anerkennung  kund  und  ein  drei- 
maliges „Hurrah"  antwortete  dem  bewährten  Führer. 

Yorgänge  auf  dem  östlichen  Teil  des  Oefeehtsfeldes  (Preß- 
burg).   3Iaßregeln  zur  Wiedereroberung  des  Gremsenberges. 

Waffenruhe. 

Um  10  Uhr  30  Min.  vorm.  war  dem  Korpskommandanten 
die  Verständigung  zugegangen,  daß  der  Waffenstillstand  abge- 
schlossen sei,  dieser  um  12  Uhr  zu  beginnen  und  fünf  Tage  zu 
dauern  habe.  Beigefügt  war  jedoch  die  Weisung,  daß  die  zur 
Deckung  eingenommene  Stellung  um  jeden  Preis  zu  behaupten 
sei.  FML.  Graf  Thun  verlautbarte  diese  Verfügung  sofort  an  alle 
Truppenteile,  ohne  jedoch  die  Durchführung  der  angeordneten 
Bewegungfen  zu  sistieren. 

Das  vom  Gemsenberg  herüberschallende  Gewehrfeuer  hatte 
die  Aufmerksamkeit  aller  Kommandanten,  die  zunächst  des 
Kalvarienberges  und  im  Räume  bei  der  Kunstmühle  sich  befan- 
den hervorgerufen.  Gegen  10  Uhr  30  Min.  vorm.  wurde  der  Rück- 
zug des  vom  Gemsenberge  verdrängten  2.  Bataillons  des  Regiments 
Belgien  Nr.  27  bemerkt. 

In  diesem  Augenblicke  war  das  Infanterieregiment  Nr.  40 
am  Marsche  von  Preßburg  gegen  die  Kunstmühle  begriffen.  Zur 
Degagierung  des  2.  Bataillons  Belgien  disponierte  der  General- 
stabschef des  2.  Korps  Oberst  Freih.  v.  Döpfner,  zunächst  das  an 


75 

der  Queue  der  Kolonne  dieses  Regiments  marschierende  1.  Batail- 
lon in  der  Richtung  gegen  den  Gemsenberg.  Das  vom  Majoren 
Grodzicki  befehligte  Bataillon  ging  links  des  2.  Bataillons  Belgien 
in  Gefechtsformation  vor.  Dem  raschen  Eingreifen  dieses  Batail- 
lons gelang  es  ein  weiteres  Vordringen  des  Gegners  aufzuhalten, 
worauf  auch  das  Bataillon  Belgien  sich  nördlich  der  Bahn  fest- 
setzen konnte.*) 

Oberst  Freiherr  v.  Schütte,  welcher  um  10  Uhr  30  Min. 
vorm.  die  Nachricht  von  der  Wegnahme  des  Gemsenberges  seitens 
der  Preußen  und  das  Zurückgehen  seines  2.  Bataillons  in  der 
Richtung  gegen  den  Bahnhof  erhielt,  ließ  die  ihm  noch  zur  Ver- 
fügung stehenden  Truppen  (zwei  Bataillone  Belgien,  das  9.  Jäger- 
bataillon und  die  7.  Division  Hessen)  eine  der  veränderten  Ge- 
fechtslage entsprechende  Aufstellung  nehmen. 

Das  1.  Bataillon  Belgien  nahm  bei  der  Talmühle  Nr.  8,  die 
1.  Division  des  9.  Jägerbataillons  auf  dem  westlichen,  die  3.  Divi- 
sion auf  dem  östlichen  Talhange  Stellung.  Die  2.  Division  des 
Jägerbataillons  ging  von  der  Mühle  in  südöstlicher  Richtung 
gegen  die  Höhen  vor  und  geriet  in  ein  lebhaftes  Gefecht  mit  den 
feindlichen  Plänklern.  Diese  Division  hatte  nämlich  die  Bestim- 
mung mit  dem  3.  Bataillon  Belgien  in  Verbindung  zu  treten.  **) 
Dieses    Bataillon    war    von    Oberst  Freih.  v.  Schütte,    unter    dem 


*)  Nach  dem  österr.  Generalstabswerk. 

**)  In  diesem  zum  raschen  Eingreifen  drängenden  Augenblicke  beschloß  Oberst 
Freih.  v.  Vlasits  sofort  durch  eine  OfFensivbewegung  gegen  den  Gemsenberg  das 
2.  Bataillon  zn  degagieren,  beorderte  mit  Genehmigung  des  Brigadiers  das  3.  Ba- 
taillon zur  Vorrückung  auf  den  Gemsenberg  und  forderte  gleichzeitig  den  Obersten 
von  Schidlach  auf,  sich  aus  seiner  nunmehr  exponierten  Aufstellung  gegen  die 
8.  Talmühle  zurückzuziehen  und  die  Vorrückung  des  3.  Bataillons  durch  eine  dem 
1,  Bataillon  des  Regiments  zu  befehlende  Diversion  gegen  den  Gemsenberg  zu 
unterstützen,  welcher  Auftrag  dem  Kommandanten  des  1.  Bataillons  Nr.  27  auch 
direkt  zugestellt  wurde.  So  hoffte  Oberst  Freih.  von  Vlasits  die  drohende  Kata- 
strophe vielleicht  noch  abzuwenden  und  eine  zusammenhängende  Gefechtslinie 
bilden  zu  können. 

Unter  der  entschlossenen  und  besonnenen  Führung  des  Majors  Zach  rückte 
das  3.  Bataillon,  dem  sich  Oberst  Vlasits  anschloß,  nach  Passierung  der  Eisen- 
bahn östlich  des  großen  Viaduktes  in  Divisionsmassenlinie  mit  vorgeschobenen 
Plänklern  auf  dem  bewaldeten  steilen  Hange  des  Gemsenberges  vor.  Bald  geriet 
das  Bataillon  in  ein  so  schwieriges  und  dicht  verwachsenes  Terrain,  daß  Major 
Zach,  um  einer  Auflösung  des  Bataillons  vorzubeugen,  sich  zu  einer  Rechtsziehung 
und,  da  in  diesem  Augenblicke  auch  in  der  rechten  Flanke  zahlreiche  aus  dem 
"Walde  in  das  offene  Gelände  tretende  feindliche  Schwärme  sichtbar  wurden,  zum 
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Regimentskommandanten  Oberst  Freih.  v.  Vlatits  aus  der  Reserve- 
stellung bei  der  Kunstmühle  zum  Angriffe  gegen  den  Gemsenberg 
befehligt  worden  und  rückte  in  Divisionsmassen  formiert  vor.  Da 
jedoch  in  dem  sehr  dicht  bewaldeten  und  durchschnittenen  Terrain 
die  Erhaltung  der  taktischen  Ordnung  während  der  Bewegung 
schwierig  war  und  die  Aussicht  auf  die  sofortige  Rückeroberung 
des  Gemsenberges  durch  ein  einzelnes  Bataillon  gegenüber  den 
hier  stark  entwickelten  feindlichen  Streitkräften  schwand,  zos: 
sich  das  Bataillon  nach  rechts  in  südöstlicher  Richtung  gegen 
das  offene  Terrain  zurück.  Zwei  Divisionen  besetzten  den  Bahn- 
damm und  die  Höhen  zunächst  desselben,  während  eine  Division 
am  linken  Flügel  gegen  die  vom  Feinde  besetzten  Weingärten 
vordrang  und  dadurch  eine  staffelartig  vorgeschobene  Stellung 
gewann.*)  Hiebei  Avurde  die  Division  vom  3.  Bataillon  des 
40.  Regiments  unterstützt.  Generalmajor  R.  v.  Thora  war  nämlich 
mit  dem  2.  und  3.  Bataillon  des  Regiments  Roßbach  bei  der 
Kunstmühle  angelangt  und  hatte  auf  die  Meldung  vom  Vordringen 
der  Preußen  über  den  Gemsenberg,  unter  gleichzeitiger  Verstän- 
digung der  Brigade  Mondel,  beschlossen,  vorläufig  in  seiner  Auf- 
stellung zu  verbleiben,  um  je  nach  den  sich  ergebenden  Verhält- 
nissen, unterstützend  einzugreifen. 


Zurücknehmen  des  rechten  Flügels  entschloß.  Das  Gefecht  hatte  eben  begonnen,  als 
Oberst  Schütte  beim  3.  Bataillon  des  Regiments  erschien,  nm  es  in  Kenntnis  zu 
setzen,  daß  Punkt  12  Uhr  die  Feindseligkeiten  einzustellen  und  der  Gegner  durch 
Parlamentäre  von  dem  Eintritt  der  Waffenruhe  zu  verständigen  sei. 

Unter  diesen  Umständen,  es  war  nahe  an  12  Uhr,  beschloß  Oberst  Baron 
Vlasits  mit  dem  3.  Bataillon  vorläufig  längs  des  Eisenbahndarames  Stellung  zu 
nehmen,  falls  das  Gefecht  nicht  abgebrochen  werden  sollte.  In  Ausführung  dieser 
Absicht  besetzte  die  8.  und  9.  Division  den  Eisenbahndamm,  während  Hauptmann 
V.  Castella  mit  der  7.  den  linken  Flügel  bildete,  auf  einem  Bergfuß,  welcher  für 
jede  weitere  Vorrückung  einen  wertvollen  Stützpunkt  bot.  Halt  machte  und  einen 
dort  günstigen  Steindamm  besetzte.  Ein  Bataillon  Roßbach  Nr.  40  (das  2.  Batail- 
lon) trat  da  hinter  der  7.  Division  als  angehängter  Staffel  in  den  Gefechts- 
verband. 

Geschichte  des  Infanterieregiments  Belgien  Nr.  27. 

*)  Auch  auf  diesem  Teile  des  Gefechtsfeldes  war  die  Haltung  der  Abtei- 
lungen trotz  der  vorhergehenden  Strapazen  eine  über  jedes  Lob  erhabene.  Die 
Geschichte  des  Regiments  27  führt  uns  folgende  Daten  an  : 

„Leutnant  Bataillonsadjntant  Niklas  (zuletzt  Kommandant  der  33.  Infan- 
terietruppendivision) hat  durch  seine  kaltblütige  Tapferkeit,  militärische  Einsicht 
und  auch  selbständige  Einflußnahme  sich  große  Verdienste  erworben.  Überdies  eilte  er, 


77 

Als  jedoch  das  Feuergefecht  auf  den  waldigen  Höhen  nord- 
östlich der  Kunstmühle  lebhafter  wurde,  ließ  Generalmajor  R.  v. 
Thom  das  3.  Bataillon  Roßbach  auf  die  nächsten  Höhen  gegen 
die  rechte  Flanke  des  mit  dem  3.  Bataillon  Belgien  im  Gefechte 
stehenden  Feindes  vorrücken.  Der  Angriff  des  Bataillons  war  von 
Erfolg  begleitet,  die  feindlichen  Abteilungen,  welche  schon  von 
der  Waldlisiere  gegen  die  Straße  vordringen  wollten,  wurden 
zurückgewiesen  und  es  kam  auch  hier  zu  einem  stehenden  Feuer- 
gefechte. Als  Reserve  stand  noch  das  2.  Bataillon  Roßbach 
bei  der  Kunstmühle,  die  7.  Division  Hessen  beim  Eisenbahn - 
viadukte. 

Somit  war  zwischen  11  und  11  Uhr  30  Min.  im  Räume 
zwischen  dem  Kalvarienberge  und  dem  Eisenbründl  das  Vor- 
dringen des  Feindes  aufgehalten  worden  und  es  standen  noch 
frische  Reserven  bereit,  um  einem  weiteren  Vordringen  zu 
begegnen. 

Zwischen  dem  2.  und  3.  Bataillon  Belgien  stand  das  1.  Ba- 
taillon Nr.  40  in  einer  günstigen  Aufstellung  auf  der  Höhe 
nördlich  der  Chaussee  und  wies  die  am  weitesten  vorgegangenen 
feindlichen  Abteilungen  gegen  die  Lisiere  des  Gemsenberges 
zurück.    Abgedrängte  Leute    des  2.  Bataillons    Belgien    schlössen 


als  er,  nach  Vollziehung  eines  Auftrages  zu  seinem  Bataillonskommandanten  zu- 
rückkehrend, wahrnahm,  daß  der  linke  Flügel  des  Bataillons  durch  das  Zurück- 
gehen des  rechten  gefährdet  sei,  ohne  sich  zu  besinnen,  die  kürzeste  Linie  in  der 
dichten  Feuerzone  einschlagend,  aus  eigener  Initiative  zu  diesem  und  veranlaßte 
durch  seine  Einwirkung  denselben  zu  einem  energischen  Ausharren. 

Bei  der  Ziehung  des  3.  Bataillons  war  Oberleutnant  Bancalari  mit 
einer  halben  Kompagnie  der  9.  Division  in  der  Plänklerlinie  und  konnte  wegen 
Mangel  an  Übersicht  und  schwerer  Gangbarkeit  des  Waldes  den  Bewegungen  des 
Bataillons  nur  mühsam  folgen.  Er  wurde  dabei  vom  Bataillon  getrennt,  vom 
Gegner  umfassend  angegriffen  und  verwundet.  Seine  Wunde  nicht  beachtend,  wußte 
dieser  tapfere  Offizier  trotz  der  mißlichen  Situation  seine  Geistesgegenwart  zu  be- 
wahren und  seine  Abteilung  der  Gefahr  gefangen  zu  werden,  mit  Umsicht  zu  ent- 
ziehen. 

Die  kaltblütige  Todesverachtung  der  Leutnants  W  i  e  s  1  e  r  und  v.  Baum- 
rucker  als  Parlamentäre  rang  allen,  .selbst  den  Preußen,  das  Gefühl,  der  Aner- 
kennung ab. 

Hauptmann  Klar  wies  nach  Umzinglung  seiner  kleinen  Abteilung  durch 
den  Gegner,  die  Aufforderung  sich  zu  ergeben  mit  Stolz  zurück  und  gab  so 
heldenmütig  sein  Leben  hin." 

Es  überschreitet  den  Rahmen  der  Arbeit  die  hervorragenden  Züge  der 
Mannschaft  anzuführen. 
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sich  diesem  Bataillon  an,  welches  jetzt  durch  Patrouillen  die 
Verbindung  mit  den  zu  beiden  Seiten  stehenden  Abteilungen 
herstellen  ließ. 

Das  1.  Bataillon  Jellai-ic  Nr.  69  (Major  Pindtersberger)  hatte, 
mit  einer  Plänklerkette  voran,  rechts  vom  2.  Bataillon  Belgien 
die  Höhe  des  Wachtmeisterberges  erstiegen,  die  preußischen 
Füsiliere  aus  den  Weingärten  zurückgedrängt  und  an  den  hier 
häufig  vorkommenden  Steinriegeln  eine  starke  Schützenhnie 
etabliert.  Der  Gegner  setzte  sich  am  gegenüberliegenden  Wald- 
rande zunächst  der  Strohhütte  fest  und  es  entwickelte  sich  hier 
ein  lebhaftes  Feuergefecht.  Ein  Versuch  des  Gegners,  die  rechte 
Flanke  des  Bataillons  zu  umgehen,  wurde  durch  den  Kom- 
mandanten desselben  rechtzeitig  bemerkt  und  durch  liintsenden 
eines  Zuges  in  die  gegnerische  linke  Flanke  vereitelt. 

Durch  den  Widerstand  des  2.  Bataillons  Belgien  und  durch 
das  Vorgehen  der  beiden  Bataillone  von  Roßbach  und  Jellacic  auf 
den  beiden  Flügeln  desselben  Avurde  somit,  etsva  gegen  11  Uh}', 
den  Fortschritten  des  Feindes  gegen  den  Bahnhof  Einhalt  getan. 

Das  2.  und  3.  Bataillon  Jellacic  Nr.  69  verblieb  noch  zu- 
nächst des  Kalvarienberges  als  Reserve  bereit. 

Um  diese  Zeit  griff  das  Regiment  Sachsen-Weimar,  welches 
während  des  Vormarsches  gegen  den  Bahnhof  den  Befehl  erhalten 
hatte,  sich  am  äußersten  rechten  Flügel  zu  entwickeln,  in  das 
Gefecht  ein.  Das  3.  Bataillon  setzte  sich  rechts  des  1.  Bataillons 
Jellacic  ins  Gefecht;  eine  Division  näherte  sich  in  dichte  Plänkler- 
sch wärme  aufgelöst  den  feindlichen  Schützen  stellenweise  bis  auf 
50  Schritte.  Die  beiden  anderen  Divisonen  stellten  sich  als 
Unterstützung  hinter  den  nächsten  Steinwällen  gedeckt  auf.  Das 
2.  Bataillon  hatte  anfänglich  die  Bestimmung,  das  Bataillon  Jellacid 
zu  unterstützen,  wurde  aber  bald,  da  dies  überflüssig  erschien, 
als  Staffel  hinter  dem  rechten  Flügel  des  3.  Bataillons  bereit- 
gestellt. Das  1.  Bataillon  blieb  noch  in  der  Reserve  und  nur  eine 
Kompagnie  nahm  auf  dem  äußersten  rechten  Flügel,  auf  einer 
dominierenden  Kuppe,  Stellung. 

Die  beiden  achtpfündigen  Batterien  Nr.  9  und  10/11  der 
Korpsgeschützreserve  waren  indessen  in  die  Nähe  des  Kalvarien- 
berges vorgegangen,  an  dessen  Fuß  übrigens  noch  die  beiden 
der  Brigade  Schütte  zugeteilt  gewesenen  sächsischen  Eskadronen 
hielten. 
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An  die  bei  Ratzersdorf  stehende  Gefechtsgruppe  wurde  der 
Befehl  überschickt,  zwei  Bataillone  längs  des  Waldrandes  in 
Flanke  und  Rücken  des  Feindes  zu  entsenden.  Dieser  Befehl,  im 
Dienstwege  zuerst  an  den  am  Malinski  vrch  sich  befindlichen 
Brigadier  gesendet,  erreichte  das  Regiment  erst  um  i  Uhr  nach- 
mittags, gelangte  also  nicht  mehr  zur  Durchführung. 

Zwischen  12  und  1  Uhr  wurden  die  Feindseligkeiten  ein- 
gestellt und  das  Feuer  verstummte  in  der  Front. 

Im  Mühl-(Weidritz-)tale  und  zunächst  des  Viaduktes  wurde 
der  Kampf  trotz  der  Waffenruhe  noch  fortgesetzt.  Die  Ursache 
war  folgende: 

Der  Kommandant  des  bei  der  Talmühle  Nr.  9  haltenden 
1.  Bataillons  Belgien  hatte  eine  Diversion  zur  Unterstützung  des 
am  Gemsen  berge  angegriffenen  2.  Bataillons  zu  unternehmen  und 
hiezu  die  3.  Division  (5.  und  6.  Kompagnie)  unter  dem  Befehle 
des  Hauptmannes  Klar  bestimmt. 

Während  diese  Division  Direktion  gegen  den  Gemsenberg 
nahm  und  dessen  steilen  Hänge  erstieg,  ging  Major  v.  Sabato- 
wicz  mit  dem  Reste  des  Bataillons  zur  8.  Talmühle  zurück  und 
nahm  dort  erneuert  Aufstellung.  Mittlerweile  vom  Eintritt  der 
Waffenruhe  verständigt,  setzte  er  den  weiteren  Rückmarsch  gegen 
die  Kunstmühle  fort.  Die  3  Division  des  Hauptmannes  Klar, 
welche  dieser  Bewegung  nicht  so  rasch  folgen  konnte,  wurde  vom 
Abschlüsse  der  Waffenruhe  durch  eine  Patrouille  verständigt  und 
derselben  aufgetragen,  sich  gleichfalls  gegen  die  Kunstmühle  zurück- 
zuziehen. Die  Division  wurde  mittlerweile  vom  1.  Bataillon  des  preu- 
ßischen Regiments  Nr.  71  umfatsend  angegriffen  und  mit  großen  Ver- 
lusten zurückgeworfen:  In  diesem  ungleichen  Kampfe  fand  Haupt- 
mann Klar  den  Heldentod,  Hauptmann  Hoflfer  und  Leutnant  Graf 
Erbach  und  einige  Leute  wurden  umzingelt,  überwältigt  und  zu 
Gefangenen  gemacht. 

Ungefähr  zur  selben  Zeit  wurden  die  anderen  vier  Kom- 
pagnien des  1.  Bataillons  Belgien,  sowie  Teile  des  9.  Jägerbatail- 
lons und  des  3.  Bataillons  des  Regiments  Nr.  40  nächst  dem 
großen  Viadukte  durch  den  vom  Gemsenberg  herabsteigenden 
Gegner  mit  einem  verheerenden  Feuer  überschüttet,  worauf 
Major  V.  Sabatowicz  im  Hinblick  auf  die  bereits  seit  einiger  Zeil 
proklamierte    Waffenruhe    und    mit  Rücksicht  auf  die  ungünstige 
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Stellung  nächst  dem  Viadukte  sein  Bataillon  in  eine  gedeckte 
Aufstellung  hinter  den  Handlhügel  (217)  zurückführte. 

Der  Gegner  besetzte  die  Waldlisiere  nächst  dem  Jäger- 
hause. In  diesem  Augenblicke  marschierte  die  Kavalleriebatterie 
Nr.  8/II  auf  der  Straße  von  Blumenau  nach  Preßburg  zurück. 
Die  Batterie  hatte  sich  bei  Blumenau  verschossen  und  fuhr 
im  Vertrauen  auf  die  bereits  verkündete  Waffenruhe  ohne  jede 
Bedeckung  heran.  Hauptmann  v.  Schluetenberg  des  am  Handel- 
hügel postierten  I.Bataillons  Belgien  eilte  zur  Sicherung  der  Bat- 
terie herbei  und  gab  hiedurch  Veranlassung  zu  der  erneuerten 
Aufnahme  des  feindlichen  Feuers,  welches  damit  endete,  daß  die 
Preußen  das  vermeintliche  Auffahren  dieser  Batterie  hindern  und 
dieselbe  nehmen  wollten.  Nachdem  das  Mißverständnis  aufgeklärt 
wurde,  trat  endlich  auch  hier  die  Waffenruhe  ein.*) 

Durch  die  Einflußnahme  des  Feldmarschalleutnants  Graf 
Thun  wurden  die  Feindseligkeiten  zwischen  12  und  1  Uhr 
eingestellt. 

Die  zwischen  den  beiderseitigen  Hauptquartieren  vereinbarte 
Demarkationslinie  ging  von  der  Eisenbahnbrücke  an  der  March 
über  Bisternitz  und  von  da  längs  der  Chaussee  über  Stampfen 
nach  Lozorno  und  von  hier  längs  des  Föhrenwaldes  bis 
Szenicz. 

Im  gegenseitigen  Einvernehmen  wurde  jedoch  der  Brigade 
Böse  mit  Rücksicht  auf  die  weite  Entfernung  der  Demarkations- 
linie, die  große  Ermüdung  der  preußischen  Truppen,  sowie  wegen 
des  Aufsuchens  der  im  Walde  zerstreuten  Blessierten  gestattet, 
daß  der  Abzug  der  preußischen  Truppen  erst  am  23.  Juni 
erfolge. 

Als  provisorische  Demarkation sHnie  wurde  das  Mühl(Weidritz)- 
Tal)  bestimmt,  weshalb  die  Brigade  Mondel  um  5  Uhr  nachm. 
von  Blumenau  hinter  diese  Linie  zurückgenommen  wurde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  marschierte  die  Brigade  durch  das 
Lager  der  inzwischen  gesammelten  preußischen  Bataillone. 


*)  Geschichte  des  Infanterieregiments  Belgien  Nr.  27. 

Verluste  des  Eegiments:  An  Offizieren  2  tot,  4  verwundet,  2  Gefangene.  An 
Mannschaft  29  tot,  112  verwundet,  wovon  15  bald  ihren  Wunden  erlagen,  2  in 
Gefangenschaft  kamen,  30  Gefangene,  35  vermißt.  Hievon  entfielen  1  toter, 
2  verflfundete  Offiziere,  23  Tote,  103  Verwundete,  ein  großer  Teil  der  Gefangenen 
und  38  Vermißte  auf  das  2.  Bataillon. 
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XIII.  fHiezu  8  lind  9.^ 


Vorga'nge    auf   pieuIJisclicr    Seite  zwischen  10  und  12  Uhr 

njichst  Bluiuenau— Kaltenhrunn. 
Vorrückung-    der    südlichen    Flügelgruppe    gegen    Kalten- 

brunn. 

Beiläufig  um  10  Uhr  vorm.  erfolgte  die  Vorrückung  der  am 
äußersten  rechten  Flügel  befindlichen  Bataillone  über  die  Bahn.  Das 
2.  Bataillon  des  preußischen  Infanterieregiments  Nr.  72  überschritt 
den  Damm  nächst  dem  Wächterhause  (in  der  Nähe  der  heutigen 
Zementfabrik),  die  Füsiliere  von  Nr.  66  weiter  rechts  davon.  Nach 
Übersetzen  der  Bahn  wurde  gegen  Westen,  Direktion  der  Schafstall, 
eingeschwenkt.  Das  Füsilierbataillon  folgte  im  Stafi'el  rechts  rückwärts 
im  Walde  am  Bergabhang;  die  zwölfpfündige  Batterie  Notze  blieb, 
da  sie  der  Infanterie  gegen  die  Höhe  nicht  folgen  konnte,  am  Eisen- 
bahndamme stehen.  Die  Kavalleriedivision  v.  Hann  war  mittlerweile 
aus  dem  Räume  südlich  Bisternitz  weiter  vorgerückt  und  mar- 
schierte nördlich  der  Eisenbahn,  links  der  beiden  Divisionskaval- 
lerieregimenter (Oberst  v.  Besser)  auf. 

Das  2.  Bataillon  Nr.  72  stellte  sich  vorerst  mit  zwei  Kom- 
pagnien im  ersten  und  einer  im  zweiten  Treffen  nächst  dem 
Schafstalle  verdeckt  auf.  Die  österreichische  Artillerie,  welche  mit 
außerordentlich  großer  Sicherheit  schoß  und  mit  mehreren  Gra- 
naten das  Dach  der  Scheune  (Schafstall)  durchlöcherte,  verhin- 
derte zunächst  ein  weiteres  Vorgehen  und  veranlaßte  die  drei 
geschlossenen  Kompagnien  sogar,  mit  Ausnahme  der  im  (iebüsch 
verbleibenden,  inzwischen  durch  den  Schützenzug  der  6.  Kom- 
pagnie unter  Leutnant  Künigl  verstärkten  Tirailleurlinie  (diese 
bestand  aus  dem  Schützenzug  der  5.  Kompagnie  unter  dem  Land- 
wehrleutnant Grafen  Schwerin)  zeitweise  wieder  hinter  den  Eisen- 
bahndamm zurückzugehen.*) 

Auch  das  Füsilierbataillon  war  bei  Vorrückung  dem  Feuer 
des  auf  den  Köpfen  postierten  feindlichen  Geschützes  ausge- 
setzt. **) 


*)    Geschichte   des  4.  Thüringischen  Infanterieregiments  Nr.  72.  Seite  151. 

**)  Das  Bataillon  erlitt  durch  dieses  Feuer  sofort  einen  Verlust  an  einem 
Offizier,  sechs  Mann  verwundet,  zum  Teil  schwer.  Auch  das  Pferd  des  Adjutanten 
■wurde  schwer  blessiert  und  mußte  sofort  getötet  werden.  Biographie  des  Generals 
der  Infanterie  v.  Fransecky. 

Schirmer,  Das  Treffen  von  Blumenau-Preßturg.      •  Ö 
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Aber  auch  die  Batterie  Notze  unterstützte  durch  ihr  sut 
gezieltes  Feuer  das  Vorgehen  der  eigenen  Infanterie  und  brachte 
die  gegnerische  Artillerie  vorübergehend  zum  Schweigen. 

Bald  darauf  setzte  sich  das  Bataillon  v.  Gilsa  erneuert  gegen 
„die  Köpfe",  deren  Westrand  1866  bewaldet  war,  in  IJewegung. 
Um  jedoch  für  alle  Fälle  gegen  Unternehmungen  des  Feindes  von 
der  Höhe  her  gesichert  zu  sein,  wurde  außer  der  schon  am  Hange 
des  Thebner  Kogels  befindlichen  7.  Kompagnie  noch  die  8.  als 
Verstärkung  nachgeschickt,  wodurch  die  Ausdehnung  nach  rechts 
größer  wurde,  als  dies  ursprünglich  beabsichtigt  war.  Die  Bahn- 
linie wurde  erneuert  überschritten,  die  Bataillone  konnten  nur 
langsam  vordringen,  da  die  steilen  Hänge  des  Kogels  und  die 
dichte  Bewaldung  die  Vorrückung  merklich  verzögerten.  Das 
Bataillon  v.  Gilsa  hatte  sich  beim  Vorgehen  mehr  nach  rechts 
gegen  den  Wald  gezogen,  wodurch  das  Füsilierbataillon,  welches 
den  Abhangsrücken  nächst  dem  Wächterhause  umging  und  sich 
mehr  in  der  Tiefe  hielt,  nunmehr  links  der  72  er  gelangte  und 
dem  Feuer  des  auf  den  Köpfen  postierten  gegnerischen  Geschützes 
ausgesetzt  war. 

Die  im  Vorterrain  befindlichen  feindUchen  Infanterie-  und 
Reiterpatrouillen  zogen  sich  gegen  die  Hauptstellung  zurück. 

Die  11.  Füsilierkompagnie  und  rechts  davon  die  beiden 
Schützenzüge  der  5.  und  6.  Kompagnie  des  Bataillons  72  gingen 
über  den  waldfreien,  mit  Getreidegarben  bedeckten  Teil  zunächst 
der  Quelle  gegen  die  Köpfe  vor.  Das  heftige  Gewehrieuer  der 
feindlichen  Schützen  (Regiment  Mazzuchelli  Nr.  10)  zwang  die 
preußische  Schützenlinie,  sich  rechts  in  den  Wald  zu  ziehen,  wo 
sie  in  der  weiteren  Vorrückung  gleichfalls  auf  gegnerische  Infan- 
terie stieß.  Der  Rest  der  5.  und  6.  Kompagnie  folgte  den  Schützen- 
zügen anfangs  im  Walde,  als  aber  im  weiteren  Verlaufe  die  Vor- 
bewegung wegen  der  Dichtigkeit  des  Bestandes  nicht  mögUch 
war,  wurde  die  Bewegung  am  Waldrande  fortgesetzt.  Die  aus 
dem  Walde  heraustretenden  Abteilungen  boten  nicht  nur  der 
gegnerischen  Artillerie,  soiidern  auch  der  am  Waldesrande  aus- 
schwärmenden Schützenlinie  günstige  Ziele.  So  vermochten  die 
preußischen  Abteilungen  bei  überausschwierigen  Terrainverhält- 
nissen und  im  steten  Kontakte  mit  dem  Feinde  (obwohl  sie 
vor  der  mittlerweile  abgefahrenen  gegnerischen  Artillerie  nicht 
mehr  belästigt  wurden)  nur  langsam  und  mühevoll  vorzudringen. 
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Die  ursprünglich  zur  Sicherung  der  Flanke  gegen  die  Höhe 
dirigierte  7.  Kompagnie  war  gleichfalls  wegen  des  dichten  Wald- 
bestandes abgewichen  und  schloß  sich  nun  dem  Bataillon  an. 

Mittlerweile  waren  die  5.  und  6.  Kompagnie  Nr.  72  bis  in 
die  Nähe  der  unmittelbar  westlich  von  Kaltenbrunn  gelegenen 
Höhe  gelangt,  die  vom  2.  Bataillon  Mazzuchelli  und  einer  Division 
des  3.  Bataillons  (17.  und  18.  Kompagnie)  besetzt  war.  Gegen 
11  Uhr  30  Min.  zogen  sich  diese  Abteilungen  nach  dem  brennenden 
Kaltenbrunn  zurück.  Die  nachdringenden  Schützenzüge  der  Preußen 
besetzten  den  südlichen  Waldrand  gegenüber  von  Kaltenbrunn 
und  führten  von  da  aus,  gedeckt  hinter  zahlreichen  Felsblöcken 
und  dichtem  Brombergebüsch,  ein  lebhaftes  Feuergefecht.  Mittler- 
weile war  das  Einstellen  der  Feindseligkeiten  allseits  erfolgt. 

Wegnahme  des  Franzhofes. 

Nach  10  Uhr  vorm.  setzte  das  Füsilierbataillon  des  72. 
Regiments  die  Vorrückung  gegen  den  Franzhof  fort.  Die  im 
Vorterrain  befindlichen  Abteilungen  des  feindlichen  10.  und 
24.  Regiments  waren  in  südlicher  Richtung  zurückgegangen. 

Der  Franzhof  bildet  ein  gegen  Norden  offenes  Gehöft,  ohne 
besondere  Verteidigungsfähigkeit.  Der  Hruby  ples  fällt  steil  gegen 
diesen  Hof  ab.  (Siehe  die  Landschaftsskizze  13).  Als  nun  die 
Besatzung  auch  noch  von  der  Flanke  her  beschossen  wurde,  trat 
dieselbe  um  11  Uhr  vorm.  den  Rückzug  an.  Der  Versuch  am 
Zigeunergraben  erneuert  Stellung  zu  nehmen  mißlang,  da  Teile 
der  10.,  12.  und  endlich  auch  der  9.  Kompagnie  dies  durch 
Fiankenfeuer  verhinderten.  Die  1.  Kompagnie  Mazzuchelli  zog 
sich  nunmehr  gegen  Blumenau  zurück.  Die  preußischen  Schützen 
beherrschten  durch  ihr  Feuer  das  ganze  Terrain  bei  Blumenau 
und  belästigten  auch  den  rechten  Flügel  der  gegneiüschen 
Artillerie.  Doch  hielt  letztere  Stand  und  wendete  sich  mit 
Schrapnellfeuer  gegen  die  beim  Pranzhof  und  zunächst  der  Wald- 
lisiere  auftauchenden  preußischen  Plänklerlinien. 

Die  9.  Kompagnie,  unter  ihrem  kühnen  Führer  Premier- 
leutnant Köhnemann,  war  mittlerweile  aus  dem  Waldeck  (süd- 
lich 273)  über  den  Zigeunergraben  vorgedrungen,  hatte  sich  dort 
in  einem  Graben  eingenistet  und  das  Feuer  gegen  die  gegnerischen 
Abteilungen  aufgenommen,  welche  den  Eisenbahndamm  besetzt 
hielten. 

6* 
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Gegen  10  Uhr  15  Min.  vorm.  erfolgte  seitens  des  Feindes 
der  Gegenangriff  zur  Wegnahme  des  Franzhofes.  Die  Artillerie, 
sowie  die  am  Bahndamme  placierten  Schützen  unterstützten  die 
aus  Blumenau  und  über  den  Bahndamm  vorbrechenden  Ab- 
teilungen des  Regiments  Mazzuchelli  auf  das  Wirksamste. 

Die  preußischen  Füsiliere  verließen  den  Franzhof  und 
räumten  die  Waldlisiere  östlich  Blumenau  ;  auch  die  am  weitesten 
vorgedrungene  9.  Kompagnie  mußte  die  Stellung  räumen  und  einen 
verlustreichen  Rückzug  gegen  die  Höhe  273  antreten. 

Das  ^/y  1.  Bataillon  des  72.  Regiments  bot  den  zurück- 
gehenden Abteilungen  einen  neuen  Halt.  Die  Füsilierbataillone 
der  Regimenter  Nr.  27  u.nd  67  gelangten  wegen  der  großen 
Terrainschwierigkeiten  in  eine  Stellung  halbwegs  zwischen  Franzhof 
und  der  Artillerie.  *) 

*)  In  der  Geschichte  des  preußischen  Regiments  Nr.  72  werden  die  Vor- 
gänge am  linken  Flügel  nachstehend  geschildert: 

„Der  Franzhof  liegt  dicht  an  der  Chaussee  in  einer  Lichtung  von  300^ 
Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd,  hart  am  Südrande  des  Waldes,  längs  dessen 
von  der  Straße  ein  hohlwegartig  eingeschnittener  Weg  in  das  Holz  führt;  das 
offene  Gehöft  besaß  keine  bedeutende  Verteidigungsfähigkeit.  Während  der  4.  Zug 
(der  10.  Kompagnie)  von  der  Höhe  nördlich  Franzhof  hinab  die  feindlichen  Ab- 
teilungen nach  dem  Gehöft  zu  drängte,  war  der  3.  Zug  im  Hohlwege  am  WalJ- 
saume  ausgeschwärmt  und  machte  durch  sein  flankierendes  Feuer  dem  Feinde 
den  längeren  Aufenthalt  im  Franzhofe  unmöglich.  Die  1.  Kompagnie  Mazzuchelli 
und  die  zweite  Division  Parma  räumten  daher  das  Gehöft  und  suchten  sich 
200^  weiter  rückwärts  in  dem  Ravin  des  Zigeunerwassers  wieder  festzusetzen, 
was  ihnen  aber  unter  dem  heftigen  preußischen  Feuer  nicht  gelang.  Den  Augen- 
blick der  Räumung  von  Franzhof  benützend,  war  der  Schützenzug  der  10.  Kom- 
pagnie unter  Leutnant  v.  Plötz  schnell  an  der  Chaussee  nach  dem  inzwischen 
vom  Feinde  verlassenen  Graben  des  Zigeunerwassers  vorgeeilt  und  eröfinete  nun 
von  hier  gegen  den  stark  besetzten  Eisenbahndamm  ein  Schnellfeuer,  woran  sich 
die  anderen  Züge  der  10.  Kompagnie  von  ihren  Stellungen  im  Franzhof  aus 
lebhaft  beteiligten. 

Zu  derselben  Zeit,  als  die  10.  Kompagnie  nach  rechts  gesandt  wurde,. 
hatte  Major  v.  Flottow  der  12.  Kompagnie  unter  Hauptmann  Trautwetter  be- 
fohlen, zur  Sicherung  der  linken  Flanke  den  östlich  der  tief  eingeschnittenen 
Schlucht  befindlichen  Höhenkamm  zu  gewinnen  zu  suchen  und  gegen  den  Süd- 
abhang der  Bergnase  südlich  Blumenau  (Rosalienkapelle),  welcher  dem  Füsilier- 
bataillon als  Richtungspunkt  bezeichnet  worden  war,  vorzugehen.  Durch  Schützen 
vor-  und  seitwärts  gedeckt,  arbeitete  sich  die  12.  Kompagnie  durch  den  fast  un- 
durchdringlichen Wald,  öfters  von  unsichtbaren  Schützen  (wahrscheinlich  Teilen 
der  3.  Division  Parma  und  des  12.  Jägerbataillons)  beschossen;  allmählich  mußte 
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Vorrückuii^  der  beiden  Bataillone  des  preußischen 
Infanterieregiments  Nr.  67. 

Während  die  Gruppe  des  Obersten  Grafen  Gneisenau  in  der 
Richtuno-  gegen  den  Franzhof  vordrang,  war  General  v.  Gordon 
mit    dem    1.  und  2.  Bataillon  des  67.  Regiments    im  Staffel  links 

sie  die  Richtung  verlieren,  bis  das  vom  Franzhofe  heriiberschallende,  immer 
beftiger  werdende  Feuergefecht  den  Kompagniechef  veranlaßte,  die  Richtung 
dorthin  einzuschlagen,  wobei  die  Kompagnie  während  des  Herabsteigens  vom 
Hange  durch  lufanteriefeuer  Verluste  erlitt.  Nach  11  Uhr  erreichte  Hauptmann 
Trautwetter  mit  zwei  Zügen  einen  Punkt  des  Abhanges,  von  wo  er  das  Tal  über- 
sehen und  in  das  Infanteriegefecht  eingreifen  konnte.  Unter  heftigem  Granatfeuer 
eilte  die  Kompagnie  die  Höhe  völlig  hinunter  und  besetzte  eine  Hecke  ,  welche 
an  die  Umfassungsmauer  von  Franzhof  östlich  stößt,  links  neben  den  Abteilungen 
der  10.  Kompagnie,  welche  sie  von  nun  an  im  Feuergefecht  gegen  den  Eisenbahn- 
damm unterstützte. 

Der  Major  v.  Flotow  sah  sich  nach  Entsendung  der  10.  Kompagnie  nach 
rechts  und  der  12.  nach  links  bei  der  Undurchdringlichkeit  und  Ausdehnung  des 
Waldes  bald  in  die  Unmöglichkeit  versetzt,  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Kompagnien  zu  erhalten  ;  er  mußte  daher  die  9.  Kompagnie  zwischen  die  10. 
und  12.  einschieben,  mit  der  Weisung,  sich  rechts  zu  halten  und  vor  allem  die 
Verbindung  mit  der  10.  Kompagnie  sicher  zu  stellen.  Während  die  9.  Kompagnie 
einen  in  der  Richtung  auf  die  letztere  führenden  Waldweg  einschlug,  behielt 
llajor  V.  Flotow  die  11.  Kompagnie  geschlossen  und  stellte  sie  unterhalb  der 
Kuppe,  nordöstlich  von  Franzhof  auf,  um  sie  von  hier  zur  Unterstützung  nach 
dem  am  meisten  bedrohten  Punkte  vorgehen  lassen  zu  können.  Von  seinem  Platze 
aus  vermochte  der  Bataillonskommandeur  die  Aufstellung  der  feindlichen  Artillerie 
und  Kavallerie  genau  zu  übersehen,  während  Infanteriemassen  ihm  zunächst  nicht 
sichtbar  vvurden,  ausgenommen  die  an  der  Eisenbahn  im  heftigen  Feuergefecht 
stehenden  Abteilungen. 

Gegen  12^/^  Uhr  beobachtete  Major  v.  Flotow  das  Vorgehen  der  noch  in 
Reserve  an  der  Eisenbahn  nordwestlich  Blumenau  gewesenen  beiden  Divisionen 
des  3.  Bataillons  Mazzuchelli  über  den  Eisenbahneinschnitt  gegen  den 
Wald  in  der  Richtung  auf  die  linke  Flanke  des  Füsilierbataillons  Nr.  72,  er  ließ 
daher  die  11.  Kompagnie  auf  der  Höhe  links  schwenken,  den  Schützenzug  vor- 
nehmen, um  so  eine  Defensivtlanke  links  für  die  Aufstellung  der  10.  und  12. 
Kompagnie  zu  bilden.  In  diesem  Augenblick  traf  die  Spitze  des  2.  Bataillons 
Nr.  67  auf  dem  linken  Flügel  ein  und  übernahm  die  Sicherung  der  linken  Flanke, 
worauf  die  11.  Kompagnie  Nr.  72.  nach  Einziehung  des  Schützenzuges  wiederum 
in  ihr  Reserveverhältnis  trat. 

Inzwischen  war  Premierleutnant  Köhnemann  mit  der  9.  Kompagnie  von 
der  Kuppe  nordöstlich  Franzhof  auf  dem  Wege,  welcher  in  der  etwas  östlich 
davon  sich  nach  der  Nordwestecke  von  Blumenau  zu  hinziehenden  Schlucht  führt, 
gegen  den  Waldrand  vorgegangen,  schon  innerhalb  des  Holzes  auf  feindliche 
Tirailleurs  stoßend,  die  er  vor  sich  hertrieb  und  welche  in  der  Richlnng  auf  die 
Chaussee    abzogen.     Im    raschen    Lauf   durcheilte    die    9.    Kompagnie    das    freie 
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gefolgt.  In  diesem  Verhältnisse  gelangte  der  Befehl  des  General- 
leutnants V.  Fransecky  ein,  sich  noch  mehr  nach  links  zu  ziehen. 
Die  Bataillone  wandten  sich  nunmehr  in  der  Richtung  gegen  O^t. 
Bei    dieser    Bewegung    machte    das    2,  Bataillon    unbewußt  eine 


Terrain  südwestlich  des  Waldsaumes  und  setzte  sich  in  den  Besitz  der  etwas  bew^al- 
deteu  Höhenkuppe  nordöstlich  von  Blunienau,  welche  vom  Feinde  nicht  besetzt 
war.  Hier  hatte  sie  Gelegenheit,  die  von  der  10.  Kompagnie  aus  dem  Franzhof  ver- 
triebenen Abteilungen  von  Mazzuchelli  und  Parma  auf  ihrem  Rückzuge  zu  be- 
schießen, zu  welchem  Zwecke  Premierleutnant  Köhnemann  die  rechten  Flügel- 
sektionen seiner  drei  Züge  nach  der  rechten  Flanke  einschwenken  ließ. 

Der  Zweck,  welchen  das  Vorschieben  der  9.  Kompagnie  erreichen  sollte, 
nämlich  die  Verbindung  zwischen  der  10.  und  12.  Kompagnie  herzustellen,  wurde 
nicht  erfüllt;  denn  infolge  ihres  raschen  Vordringens  durcheilte  die  9.  Kompagnie 
die  Lücke  zwischen  jenen  beiden,  immerfort  dem  weichenden  Feinde  folgend  und 
von  diesem  in  immer  mehr  südlicher  Richtung  fortgezogen.  Dadurch,  daß  später 
die  12.  Kompagnie,  dem  Schalle  des  Feuergefechtes  bei  Franzhof  folgend,  sich 
diesem  Gehöfte  in  westlicher  Richtung  näherte  und  hinter  der  weiter  nach  Süden 
gedrungenen  9.  Kompagnie  fortmarschierte,  kam  es,  daß  zuletzt  diese  den  äußer- 
sten linken  Flügel  des  Bataillons  einnahm. 

Premierler.tnant  Köhnemann  hatte,  nachdem  er  die  den  Franzhof  räumenden 
österreichischen  Abteilungen  beschossen,  seine  Kompagnie  über  den  Höhenzag 
nördlich  Blumenau  hinweg  bis  zu  dem  Punkte  geführt,  wo  der  Waldsaum  sich 
den  Zigeunerbauten  an  der  Nordostseite  des  Dorfes  Blumenau  nähert.  Der  Schützen- 
zug unter  Leutnant  Lauprecht  warf  sich  in  den  längs  des  Waldrandes  sich  hin- 
ziehenden Graben,  zehn  Schritte  dahinter^  etwas  höher  stellten  sich  die  beiden 
anderen  Züge  in  einem  nach  Blumenau  führenden  Hohlwege  auf.  Die  der  Front 
der  Kompagnie  schräg  gegenüber  in  einer  Entfernung  von  600  bis  700  Schritt 
gelegene  östliche  Eisenbahnböschung  und  der  am  Nordwestende  des  Dorfes  befind- 
liche Kirchhof  waren  dicht  mit  feindlicher  Infanterie  besetzt.  Die  westlich  des 
Kirchhofs  aufgefahrene  rechte  Flügelbatterie  feuerte  gegen  die  9.  Kompagnie. 
Im  Walde  in  ihrer  rechten  Flanke  befand  sich  nichts  mehr  vom  Feinde.  Fast 
rechtwinklig  zur  Front  der  Kompagnie  trat  in  der  linken  Flanke  der  Waldsaum 
an  die  Höhe  heran,  an  welcher  Blumenau  liegt.  Der  linke  Flügel  befand  sich 
etwa  300  Schritt  von  den  halblinks  vorwärts  gelegenen  Zigeunerhäusern ;  vor  der 
Front  der  Kompagnie,    etwas    nach    rechts,    lag  der  Nordwesteingang  des  Dorfes. 

Der  Kompagnieführer  faßte  in  dieser  gefährdeten,  vorgeschobenen  Stellung 
den  Entschluß,  zunächst  die  Einwirkung  der  Umgehung  der  15.  Infanteriebrigade 
abzuwarten,  bis  sie  die  an  der  Eisenbahn  und  im  Kirchhof  aufgestellten  ö.sterrei- 
chischen  Truppen  zur  Aufgabe  ihrer  Stellung  veranlassen  würde,  dann  aber,  so- 
bald sich  der  Dorfeingang  mit  Truppenmassen  gefüllt  habe,  ein  vernichtendes 
Feuer  gegen  den  bis  an  den  Hals  gedeckt  stehenden  Feind  einstellen  und  seine 
Mannschaften  sich  so  gut  als  möglich  gegen  den  Hagel  der  Kleingewohr  kugeln 
und   Kartätschen  decken. 

In  dieser  Laee  verfloß  eine  halbe  Stunde,  fast  ohne  daß  die  Kompagnie 
Veiluste  hatte.    Da  erfolgte  gegen  IIV2  Uhr  der  oben  erwähnte  Vor.stoß  der  beiden 
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Reclitsschwenkung  und  rückte  im  weiteren  Verlaufe  längs  des 
„roten  Weges"  vor.  Die  5.  Kompagnie  bildete  das  Vortreffen,  die 
anderen  drei  Kompagnien  folgten  im  Reserveverhältnis.  Das 
1.    Bataillon    ging  weiter    geradeaus  und  verlor  die  Fühlung  mit 


bisher  in  Reserve  gehaltenen  Divisionen  des  3.  Bataillons  Mazzuchelli.  Die  6. 
Kompagnie  desselben  rückte  gegen  den  Waldsauni  vor  auf  dem  Wege,  welcher 
vom  nordwestlichen  Dorfausgang  in  den  von  dem  1.  und  2.  Zuge  der  9.  Kom- 
pagnie Nr.  72  besetzten  Hohlweg  führt.  Premierleutnant  Köhnemann  warf  sofort 
die  ganze  Kompagnie  in  den  Graben  längs  des  Waldrandes,  wo  bisher  nur  der 
Schützenzug  gelegen  und  eröffnete  ein  lebhaftes  Feuer,  wodurch  die  feindliche 
Kompagnie  zum  Stehen  gebracht  wurde.  Zur  Unterstützung  der  letzteren  hatte 
sich  aber  fast  gleichzeitig  hinter  den  Zigeunerbauten  hinweg  die  4.  Kompagnie 
Mazzuchelli  (Hauptmann  llnitzky)  weiter  bergauf  gegen  die  linke  Flanke  der 
9.  Kompagnie  Nr.  72  gezogen  und  bedrohte  durch  weiteres  Vorgehen  deren  Rück- 
zug, während  sie  schon  jetzt  die  Stellung  enfilierte.  In  Anbetracht  dieser  Ver- 
hältnisse nahm  Premierleutnant  Köhnemann  seine  Kompagnie  rasch  in  eine  50 
Fuß  höhere  Stellung  innerhalb  des  Waldes  zurück.  In  den  wenigen  Minuten, 
welche  die  Rücliwärtsbewegung  erforderte,  hatte  die  Kompagnie  nicht  unerhebliche 
Verlaste;  1  Toter  und  2  Schwerverwundete  mußten  zurückgelassen  werden,  jedoch 
gelaug  es,  8  andere  Schwerverwundete  mit  fortzutragen.  Der  an  Zahl  weit  über- 
legene Gegner  drang  unter  Hurrahruf  inzwischen  in  den  Wald  ein  und  drängte 
heftig  vorwärts,  so  daß  die  9.  Kompagnie  den  Rückzug  fortsetzen  mußte.  In 
einer  Waldlichtung  ordnete  sie  sich,  als  das  Priedenssignal  ertönte  und  sie  aus 
ihier  keineswegs  vorteilhaften  Lage  befreite.  Da  infolgedessen  der  Feind  wieder 
zurückging,  nahm  Premierleutnant  Köhnemann  seine  frühere  Stellung  Rlumenau 
gegenüber  wieder  ein.  Der  Verlust  der  Kompagnie  lelief  sich  auf  1  Toten,  10 
Schwerverwundete,  2  Leichtverwundete  und  1  Vermißten. 

Das  1.  Bataillon  Nr.  72  war  nicht  ins  Gefecht  gekommen;  seine  beiden 
Kompagnien  waien  hinter  dem  linken  Flügel  des  Füsilierbataillons  im  Walde 
vorgedrungen  und  hatten  links  rückwärt.s  von  ihm  Stellung  genommen.  Als  das 
Gefecht  der  9.  Kompagnie  vor  Blumenan  an  Heftigkeit  zunahm,  gingen  sie  auf 
den  linken  Flügel  der  Füsiliere  vor,  konnten  aber  nicht  mehr  in  den  Kampf  ein- 
greifen, da  inzwischen  der  Waffenstillstaml  eingetreten  war. 

Zur  Vervollständigung  sei  hier  noch  erwähnt,  daß  von  den  übrigen  Teilen 
der  östlichen  Kolonne  die  Füsilierbataillone  Nr.  27  und  Nr.  67  wegen  der  großen 
Terrainschwierigkeiten  nur  bis  halbwegs  zwischen  die  preußische  Artilleriestellung 
und  Franzhof  gelangten,  wo  sie  Stellung  nahmen,  da  das  halbe  1.  Bataillon 
Nr.  72  sich  noch  unentwickelt  vor  ihnen  befand.  Das  1.  Bataillon  Nr.  67  mit 
General  v.  Gordon  war  im  Walde  weiter  östlich  gegen  Ende  des  Gefechts  —  wahr- 
scheinlich mit  dem  12.  Jägerbataillon  und  der  3.  Division  Parma  —  in  ein  ste- 
hendes Feuergefecht  geraten. 

Vom  Regiment  Nr.  72  sammelte  sich  das  Füsilierbataillon  nach  eingetre- 
tener Waffenruhe  bei  Franzhof  und  bezog  mit  dem  2.  Bataillon  und  Regimentsstab 
Kantonuements  in  Bisternitz,    das  1.  Bataillon  kam  nach  Mariental  ins  Quartier. 

An  Verlusten  hatte  das  Regiment  im  ganzen;  4  Mann  tot,  28  Mann  ver- 
wundet, 3  Mann  vermißt." 
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dem    2 ,    die    trotz    der  entsendeten  Verbindungspatrouillen  nicht 
mehr  aufrechterhalten  werden  konnte. 

Das  2.  Bataillon  des  67.  Regiments,  welches  eine  Zeitlang 
mit  dem  Füsilierbataillon  des  72.  Regiments  vorging,  und  auch 
mit  diesen  Abteilungen  den  Kontakt  verlor,  stieß  im  weiteren 
Vorgehen  auf  das  gegnerische  12.  Jägerbataillon  und  auf  die 
3.  Division  des  Regiments  Parma  Nr.  24  und  wurde  von  diesen 
Abteilungen  unmittelbar  vor  Verkündigung  des  Waffenstillstandes 
gegen  den  Bildbaum  am  „roten   Weg"  zurückgedrängt.*) 

Das  1.  Bataillon  des  Regiments  Nr.  67,  bei  welchem  sich 
der  General  v.  Gordon  aufhielt^  war  im  Vereine  mit  der  1.  Kom- 
pagnie   des    4.    Pionierbataillons  weiter    gegen  Ost  vorgedrunc^en 


*)  Die  RegimentsgescMchte  des  Regiments  Nr.  67  sagt  hierüber: 
„Es  war  ungefähr  8  Uhr  30  Min.  geworden,  als  der  vom  ersten  Treffen 
(Oberst  Graf  Gneisenau)  zurückgekehrte  General  v.  Gordon  dem  Oberstleutnant 
von  Buttlar  den  Befehl  gab,  mit  den  beiden  im  zweiten  Trefien  stehenden  Mus- 
ketierbataillonen des  Regiments  Nr.  67  links  gegen  Bluraenau  vorzugehen.  Das 
2.  Bataillon,  welches  die  5.  Kompagnie  als  Avantgarde  vorsandte,  hatte  auf 
diesem  Marsche  die  Spitze  ;  es  folgte  das  1.  Bataillon  und  sodann  die  1.  Kom- 
pagnie des  4.  Pionierbataillons.  Der  Weg  war  außerordentlich  unbequem,  die  Aus- 
sicht ging  wegen  des  sehr  dichten  Gehölzes  vollständig  verloren.  So  erreichten 
die  Bataillone  nach  dreiviertelstündigem  sehr  beschwerlichem  Marsche  den  Höhen- 
kamm. Hier  ei hielt  das  2.  Bataillon,  welches  bisher  einem  schmalen  Waldwege 
gefolgt  war,  durch  eine  Ordonnanz  des  Generals  v.  Fransecky  den  Auftrag,  sich 
mehr  links  und  ostwärts  zu  ziehen,  da  sich  der  Feind  dorthin  zu  wenden  schien. 
Duich  den  Adjutanten,  Leutnant  v.  Byern,  wurde  dieser  Auftrag  dem  beim 
1.  Bataillon  befindlichen  General  v.  Gordon  mitgeteilt.  Beide  Bataillone  bogen  so- 
fort links  vom  Wege  ab  in  das  Gestrüpp  hinein.  Der  hier  mit  besonders  dichtem 
Unterholz  bestandene  Wald  erschwerte  diese  Bewegung  sehr  und  so  kam  es,  daß 
die  Verbindung  zwischen  beiden  Bataillonen  vollständig  verloren  ging  und  auch 
trotz  mehrfach  ausgesandter  Patrouillen  nicht  wieder  zu  finden  war.  Wahrschein- 
lich hatte  das  2.  Bataillon  in  den  unwegsamen  Höhen  unbewußt  eine  Rechts- 
schwenkung gemacht,  denn  es  stieß  nach  etwa  P/4  stündigem  Marsche  auf  ein 
Bataillon  des  72.  Regiments,  welches  die  Flügelkomjiagnie  bis  an  den  Waldrand 
vorgezogen  und  letzteren  mit  Schützen  besetzt  hatte  (dürfte  die  9.  Kompagnie 
gewesen  sein,  welche  sich  bald  darauf  wieder  vorbewegte,  so  daß  sich  neuerdings 
eine  Lücke  mit  dem  Füsilierbataillon  des  72.  Regiments  ergab).  Die  5.  Kompagnie 
verlängerte  nach  links  die  Schützenlinien  des  72.  Regiments,  die  anderen  drei 
wurden  dahinter  geschlossen  aufgestellt.  Zur  weiteren  Tätigkeit  kam  das  Bataillon 
nicht  (das  heißt,  die  5.  Kompagnie  wurde  bald  darauf  durch  die  Gefechtsgruppe 
des  Hauptmanns  Stankiewicz  zurückgedrängt  und  die  Reserve  des  2.  Bataillons 
schien  nicht  mehr  eingegriffen  zu  haben  !)" 
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und  traf  auf  Abteilungen  des  gegnerischen  20.  Jägerbataillons.  Die 
Österreicher  gingen  anfanglich  eine  kurze  Strecke  zurück,  nahmen 
neuerdings  Aufstellung  und  führten  später  einen  Gegenstoß  aus. 
Schließlich  mußte  Oberstleutnant  v.  Buttlar  den  Rückzug  gegen  den 
roten  Weg  antreten,  um  das  Bataillon,  inmitten  des  Waldes,  einem 
ansehnlichen  Feinde  gegenüber  keinem  Echec  auszusetzen,*) 

*)  Die  Geschichte  des  Regiments  Nr.  67  spricht  sich  über  die  Vortränge 
beim  1.  Bataillon  folgend  aus: 

„Als  der  Oberstleutnant  v.  Buttlar  bemerkte,  daß  die  Verbindung  mit  dem 
2.  Bataillon  (Nr.  67)  nicht  mehr  vorhanden  war,  ließ  er  sofort  die  3.  Kompagnie 
als  Avantgarde  vorgehen  und  setzte  so,  immer  noch  linksum  marschierend,  den 
Weg  fort.  Es  war  10  Uhr  45  Min.  geworden,  als  plötzlich  die  3  Kompagnie  an- 
geschlossen wurde  und  sogleich  in  dem  hier  liebten  Walde  feindliche  Jäger  be- 
merkt -wurden.  Es  erfolgte  ein  Anlauf,  der  Feind  hielt  nicht  Stand,  sondern  zog 
sich  langsam  zurück.  Doch  bald  geboten  neue  Feinde  ein  neues  Halt.  Die  feind- 
lichen Schützenlinien,  die  sich  immer  mehr  verstärkten,  hatten  hinter  einem  im 
Walde  befindlichan  Erdaufwurf  Stellung  genommen  und  unterhielten  ein  lebhaftes 
Feuer  auf  die  3,  Kompagnie.  Oberstleutnant  v.  Buttlar  zog  nun  die  4.  Kompagnie 
in  ~die  Fenerlinie  vor  und  detachierte  je  einen  Zug  in  die  beiden  Flanken.  Der 
Feind  zog  sich  eine  Strecke  weit  zurück,  wurde  hier  aber  von  stärkeren  Abtei- 
lungen, die  eine  terassenförmige  Stellung  inne  hatten  und  von  hier  aus  ein 
Etagenftuer  unterhielten,  aufgenommen.  Der  Feind  brachte  bei  dem  nun  folgen- 
den Infanteriegetecht,  das  lebhaft  geführt  wurde,  wobl  zwei  Bataillone  des  Regi- 
ments Mecklenberg  und  zwei  Kompagnien  des  12.  (soll  heißen  20.)  Jägerbataillons 
zur  Verwendung.  Es  erfolgte  durch  längere  Zeit  ein  stehendes  Feuergefecht, 
Oberstleutnant  v.  Buttlar  hatte  unterdessen  die  1.  Kompagnie  in  die  linke  Flanke 
abgesanlt  und  nur  die  2.  Kompagnie  als  Reserve  zurückbehalten.  Da  er  jedoch 
bald  einsah,  daß  bei  der  Übermacht  der  Österreicher  und  namentlich  bei  deren 
festen,  unnahbaren  Stellung  ein  weiteres  Vorgehen  eine  Unmöglichkeit  war,  ent- 
sandte er  den  Adjutanten  v.  Gablenz,  um  das  2.  Bataillon  oder  andere  Truppen- 
teile zur  Unterstützung  heranzuholen,  wenn  nötig,  sich  unmittelbar  an  den  General- 
leutnant V.  Fransecky  mit  der  Bitte  um  Unterstützung  zu  wenden. 

In  Anbetracht  der  Isoliertheit  des  Bataillons,  einem  bei  weiten  stärkeren 
Feind  gegenüber  und  im  Einverständnisse  mit  General  v.  Gordon  beschloß  Oberst- 
leutnant V.  Buttlar  jedoch  bald,  sich  mit  dem  Bataillon  wieder  den  eigenen 
Truppen  mehr  zu  nähern  und  befahl  desiialb  dem  Hauptmann  v.  Drigalski,  mit 
der  2.  Kompagnie  und  der  ebenfalls  zurückbeorderten  Pionierkompagnie  zurück- 
zugehen und  eine  Aufuahmestellung  zu  nehmen.  Die  1.  Kompagnie  sollte  die  3. 
und  4.  Kompagnie  aufnehmen  und  alle  drei  Kompagnien  sollten  danr  ordnungs- 
gemäß nach  und  nath  abziehen. 

Der  Kommandant  der  3.  Kompagnie  (Hauptmann  Ewald)  war  gerade  im 
BegriÜe  mit  der  3.  und  4.  Kompagnie  den  Versuch  zu  machen,  noch  weiter  vor- 
zugehen, als  er  den  Befehl  erhielt,  das  Gefecht  allmählich  abzubrechen.  So  er- 
gaben sich  hier  auch  einige  Verluste. 

In  diesem  Momente  ertolate  das  Signal  „das  Ganze   Halt." 


90 

Vorrücken  <ler  preußischen  Artillerie.  Eintreffen  der  Mel- 
duii«,  daß  die  Oesterreicher  im  Walde  gegen  Bisternitz 
Yorgelien.  Ueneral  von  (xordon  bittet  um  Unterstützung. 
Maßnahmen  zur  Festhaltung  des  Ortes  Bisternitz.    Wafl'en- 

rulie. 
Gegen  10  Uhr  vorm.  erhielt  die  Artillerie  den  Befehl  in 
eine  nähere  Aufstellung'  vorzufahren.  Sie  gelangte  staffelweise  vor- 
rückend bis  auf  2500  Schritte  vor  die  feindlichen  Geschütze.  Den 
östlich  der  Chaussee  feuernden  Batterien  gelang  es  indes  wegen 
der  Terrain  Verhältnisse  nur  einige  hundert  Schritte  vorzukommen. 
(Beilage  9.)  Die  österreichischen  Batterien  hatten  angesichts  der 
nun  aus  naher  Entfernung  wirkenden  und  an  Zahl  weit  über- 
legenen Artillerie  einen  schweren  Stand;  sie  harrten  indes  in  der 
bisherigen  Stellung  trotz  der  großen  Verluste  aus,  obwohl  die 
Batterien  der  Armeegezchützreserve  wegen  Munitionsmangel  bereits 
früher  zum  Zurückgehen  befohlen  wurden.  *) 

*)  D  a  s  Vorgehen  d  e  r  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  im  Zentrum  wird  in  den 
Denkwürdigkeiten  des  Generals  der  Infanterie  v.  Fran- 
secky  wie  folgt  geschildert: 

„Während  dieser  Vorgänge  beschossen  sich  die  beider.-eitigen  Artillerien  mit 
wechselndem  Erfolg.  Die  am  äußersten  linken  Flügel  stehende  1.  sefhspfiindige 
Batterie  (Kühne),  die  auf  einem  ziemlich  steilen  Hügel  —  eine  Stufe  des  Höhen- 
abhanges —  stand,  hatte  sich  abwechselnd  bald  eine  gedeckte,  bald  eine  frei- 
stehende feindliche  Batterie  zum  Ziel  genommen  und  diese  mit  sichtbarer  Wir- 
kung beschossen.  Ebenso  wandte  sie  in  einem  geeigneten  Augenblicke  ihr  Feuer 
gegen  die  auf  einem  Abhänge  der  feindlichen  Ste'lung  erscheinende  Kavallerie. 
Aber  die  österreichische  Artillerie  schoß  ebenfalls  sehr  präzise  und  brachte  der 
Batterie  im  Laufe  des  Gefechtes  einen  Verlust  von  6  Pferden  und  5  Mann  bei. 
Die  lechts  neben  dieser  Batterie  zwischen  ihr  und  der  Chaussee  stehenden  diei 
gezüirenen  Batterien  der  Abteilung  des  Majors  Heiniich  und  ilie  dazwischen- 
stehende  1.  vierpfündige  Batterie  (Raußendorf)  der  7.  Division  unterhielten  eben- 
falls ein  lebhaftes  und  wie  man  zu  bemerken  glaubte,  gut  wirkendes  Feuer,  er- 
litten aber,  da  sie  gedeckter  standen  als  die  vorige,  nur  sehr  geringe  Verluste. 
Erst  nach  10  Uhr  30  Min.  gingen  diese  Batterien  noch  einige  hundert  Schritte 
weiter  bis  zu  einer  Schlucht  vor,  welche  auf  dieser  Seite  der  Chaussee  der  Artil- 
lerie überhaupt  eine  Grenze  setzte. 

Die  jenseits,  also  rechts  (westlich)  stehenden  Batterien  kamen  zu  einer 
besseren  "Wirksamkeit. 

Generalleutnant  v.  Fransecky  hatte,  als  er  sich  von  der  üntunlichkeit 
überzeugte,  die  Batterien  links  der  Chaussee  weiter  vorzubringen,  den  beiden 
Oberstleutnants  Weigelt  und  v.  Scherbening  befohlen,  dafür  die  jenseits  der 
Chaussee  befindlichen  Batterien  .so  bald  und  so  weit  als  möglich  der  feindlichen 
Stellung  zu  nähern.  Demzufolge  ging  die  der  Chanssee  zunächst  stehende  5.  vier- 
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Während  nun  der  Kampf  in  der  Front  und  auch  auf  beiden 
Flügeln  sowohl  gegen  Kaltenbrunn,  wie  auch  gegen  Blumenau 
heftiger  entbrannte,  war  von  der  Kolonne  Böse  eine  sichtbare 
Einwirkung  gegen  des  Gegners  Flanke  und  Rücken  nicht  be- 
merkbar. General  v.  Fransecky,  sowie  die  um  ihn  haltenden 
Stäbe  erwarteten  voller  Ungeduld  Nachrichten  von  der  15.  In- 
fanteriebrigade. Es  war  bereits  10  Uhr  30  Min.,  als  Premier- 
leutnant Kleist  von  seinem  Ritt  aus  dem  Waldgebirge  zurück- 
kehrte. Er  war  mit  der  Meldung  zu  Böse  geschickt  worden,  um 
die  Umgehungskolonne  zur  Eile  zu  mahnen,  da  Schlag  12  Uhr 
die  Feindseligkeiten  einzustellen  seien.  Böse  ließ  antworten,  daß 
er  im  ungestörten  Vorgehen  begriffen  sei  und  entschieden  hoffe, 
vor  12  Uhr  die  Kunstmühle  zu  erreichen,  um  dann  gegen  Blumen- 
au einzuschwenken.  Es  wurden  nun  Befehle  erlassen,  die  Vor- 
rückung gegen  Blumenau — Kaltenbrunn  zu  beschleunigen;    über- 

pfündige  Batterie  (Nordeck)  im  Trabe  etwa  1000  Schritte  vor  und  setzte  von 
dort  aus  —  2500  Schritte  von  der  feindlichen  Stellung  —  das  Feuer  gegen  eine 
ihr  gegenüber  befindliche  feindliche  Batterie  mit  solchem  Erfolge  fort,  daß  diese 
ihre  Stellung  aufgab.  Darauf  ließ  der  Batteriekomraandant  das  Feuer  gegen  eine 
näher  an  Kaltenbrunn  heran  gedeckt  stehende  Batterie,  sowie  auf  Kavallerie 
richten,  die  sich  soeben  vorbewegte.  Da  aber  dieses  Feuer  von  demjenigen  der 
neben  der  Batterie  Nordeck  stehenden  vier  Batterien  des  Oberstleutnants  von 
Scherbening  stark  überboten  wurde,  so  kommt  die  erzielte  Wirkung  auch  haupt- 
sächlich auf  Rechnung  dieser  Batterien.  Während  die  Batterie  Nordeck  keine 
Verluste  erlitt,  ging  es  den  Korpsbatterien  weniger  gut. 

Nachdem  der  Oberstleutnant  v.  Scherbenig  den  oben  erwähnten  Befehl  des 
Generalleutnants  v.  Fransecky  erhalten  und  sich  auch  vorher  selbst  schon  über- 
zeugt hatte,  daß  die  Entfernung  zwischen  der  von  ihm  eingenommen  Stellung 
bis  zur  feindlichen  gar  zu  groß  sei,  befahl  er,  daß  die  Batterien  vom  linken 
Flügel  ab  sukzessive  so  vorgehen  sollten,  daß  jede  folgende  Batterie  über  die 
links  von  ihr  stehende  im  Staffel  vorwärts  gelangen  sollte.  Demzufolge  ging 
die  2.  vierpfündige  Batterie  im  Trabe  etwa  500  Schritte  vor  und  nahm  in  einer 
muldenförmigen  Vertiefung  eine  vorteilhafte  Aufstellung.  Die  6.  vierpfündige 
Batterie  ging  darauf  etwa  200  Schritte  weiter,  die  2.  sechspfündige  Batterie  um 
500  Schritte  übt^r  die  6.  vierpfündige  Batterie  vor  und  nahmen  Stellung.  Die 
4.  sechspfündige  Batterie  ließ  der  Oberstleutnant  v.  Scherbening  auf  einem  Klee- 
felde in  der  Höhe  der  6.  vierpfündigen  Batterie  abprotzen,  weil  er  in  demselben 
Augenblicke  bemerkte,  daß  weiter  vorwärts  auf  einer  Wiese  von  den  Österreichern 
auflallende  Schußmarken  durch  große  Steine,  die  je  50  Schritt  von  einander  ent- 
fernt standen,  gemacht  worden  waren.  Die  2.  sechspfündige  Batterie,  die  zufäl- 
ligerweise zwischen  zwei  derartigen  Steinen  Stellung  genommen  hatte,  erlitt  da- 
durch bedeutende  Verluste.  Das  Feuer  wurde  von  hier  aus  lebhaft  und,  wie  deut- 
lich wahrzunehmen  war,  mit  Genauigkeit  unterhalten.     Es    bekundigte   sich  diese 
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dies  erhielt  die  Artillerie  die  Weisung,  das  Feuer  zu  verstärken, 
um  endlich  die  gegnerischen  Batterien  zum  Abfahren  zu  zwingen. 
Mittlerweile  wurde  es  11  Uhr,  die  Hoffnung  schwand,  in  der 
nächsten  Stunde  das  angestrebte  Ziel  zu  erreichen.  Das  Feuer 
der  feindlichen  Artillerie  hatte  an  Intensität  abgenommen,  auch 
w^urde  das  Abfahren  einiger  Batterien  konstatiert.  Dafür  wurden 
starke  Kavallerieabteilungen  wiederholt  am  linken  Flügel  der 
feindlichen  Artillerie  sichtbar,  so  daß  es  den  Anschein  hatte,  dal5 
dieselben  demnächst  vorbrechen  werden,  um  die  eigene  Artillerie 
zu  attakieren.  Die  rechte  Flügelbatterie  (4.  sechspfündige  Batterie 
des  Hauptmanns  Meißner)  bereitete  sich  für  die  Abwehr  der 
Attake  vor  und  lud  Kartätschen. 

Die  Infanterie  hatte  auf  beiden  Flügeln  Fortschritte  ge- 
macht, der  Franzhof  war  mittlerweile  genommen  worden.  Die 
österreichische    rechte  Flügelbatterie  wurde    hiedurch  gezwungen, 


dadurch,  daß  die  feindlichen  Batterien  zum  öftern  unregelmäßige  Feuerpausen 
machten  und  wiederholt  ihre  Stellungen  änderten  (Abfahren  der  Batterien  der 
Armeegesuhützreserve,  Einrücken  der  Kavalleriebatterie  8/11).  Gegen  10  Uhr 
erschien  plötzlich  auf  einer  hohen  Terrasse  von  der  rechten  Flanke  eine  Batterie, 
gegen  welche  die  4.  sechspfündige  Batterie  eine  Entfernung  vorwärts  mit  vor- 
genommener linker  Schulter  Stellung  nehmen  mußte.  Nach  einigen  Lagen  gelang 
es  auch  dieser  Batterie  die  feindliche  zu  delogieren.  Das  Feuer  einer  vor  dem 
rechten  Flügel  auf  einer  hohen  Bergspilze  (die  Köpfe)  stehenden  Batterie  (war 
tatsächlich  nur  ein  Geschütz,  welches  das  Feuer  vornehmlich  gegen  die  Batail- 
lone V.  Gilsa  und  v.  Schmeling  richtete)  blieb  ganz  unbeachtet.  Gegen  10  Uhr 
30  Min.  hielt  der  Oberstleutnant  v.  Scherbenig  es  für  nötig,  den  rechten  Flügel 
zu  verlängern,  teils  um  dem  Feuer  eine  mehr  konzentrische  Wirkung  gegen  die 
feindlichen  Batterien  zu  geben,  teils  um  die  4.  sechspfündige,  die  vorher  gegen 
diese  Batterien  gewirkt  und  nun  ein  anderes  Ziel  erhalten  hatte,  zu  ersetzen.  Die 
6.  vierpfündige  Batterie  erhielt  deshalb  Befehl,  hinter  der  2.  sechspfündigen  Bat- 
terie nach  rechts  herübfr  zu  gehen  und  in  die  frühere  Stellung  der  4.  sechs- 
plündigen  Batterie  zn  rücken.  Während  diese  Bewegung  ausgeführt  wurde,  mel- 
dete der  Kommandant  der  4.  sechspfündigen  Batterie  (Hauptmann  Meisjier),  daß 
er  hinter  den  Höhen  feindliche  Kavalleriemassen  sich  vorbewegen  sehe.  Infolge- 
dessen erhielt  er  Befehl,  etwa  400  Schritt  rechts  rückwärts  der  mitterweile  auf- 
gefahrenen 6.  vierpfündigen  Batterie  schnell  Stellung  zu  nehmen  und  sich  zum 
Kartätschenfeuer  bereit  zu  halten.  Dieselbe  Weisung  erhielt  auch  die  6.  vierpfün- 
dige Batterie.  Die  2.  vierpfündige  Batterie,  die  von  ihrer  Stellung  aus  ebenfalls 
das  Vorgehen  der  feindlichen  Kavallerie  wahrnehmen  konnte,  hatte  diese  gleich- 
zeitig durch  einige  Granatschüsse  zum  Umkehren  bewogen,  worauf  auch  diese 
Batterie  weiter  vorgezogen  und  von  ihrem  Kommandanten  vorteilhaft  aufgestellt 
wurde.  Mittlerweile  wurde  das  Breuer  der  österreichischen  Batterien  schwächer 
und  die  Batterien  des  feindlichen  linken  Flügels  zogen  ab." 
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von  der  gegnerischen  Artillerie  abzulassen  und  ihr  Feuer  gegen 
den  Waldrand,  von  wo  sie  selbst  durch  Infanteriefeuer  belästigt 
wurde,  zu  richten.  Alle  diese  Umstände  waren  maßgebend,  daß 
die  kaiserlichen  Batterien  ausschließlich  auf  die  Abwehr  der 
preußischen  bedacht  waren,  wodurch  es  kam,  daß  die  im  ver- 
hältnismäßig offenen  Gelände  haltende  kombinierte  Kavallerie- 
brigade V.  Besser  wenig  vom  feindlichen  Feuer  zu  leiden  und 
geringe  Verluste  aufzuweisen  hatte. 

Die  beiden  Flügelbatterien  versuchten  noch  einen  Stellungs- 
wechsel nach  vorne  auszuführen,  um  das  Vorgehen  der  eigenen 
Infanterie  wirksam  unterstützen  zu  können. 

So  war  der  Augenblick  gekommen,  den  entscheidenden 
Augriff  zu  führen,  um  den  Gegner  endlich  zum  Verlassen  seiner 
Position  zu  zwingen. 

Die  Idee  des  Generals  v.  Fransecky  war  folgende:*)  Die 
beiden  Bataillone,  welche  unmittelbar  hinter  der  Artillerie  standen 
(Füsilierbataillon  26  und  1.  Bataillon  des  27.  Regiments)  sollten  sich 
am  Franzhof  westlich  vorbei  gegen  Blumenau  zur  unmittelbaren 
Unterstützung  des  Obersten  Grafen  Gneisenau,  in  Bewegung 
setzen,  so  daß  einschließlich  des  1.  ijataillon  des  67.  und  der  beiden 
Füsilierbataillone  (des  27.  und  67.  Regiments)  6V2  Bataillone 
gegen  Blumenau  direkt  in  Wirksamkeit  kämen,  während  die  beiden 
Bataillone  bei  Kalten  brunn  und  die  am  Fuße  des  dortigen  Abhanges 
stehenden  vier  Kavallerieregimenter  den  Angriff  flankierend  zu 
unterstützen  hätten. 

Das  Gros  unter  General  v.  Schwarzhoff  —  vier  Bataillone  — 
und  die  schwere  Kavalleriebrigade  sollten  auf  und  beiderseits  der 
Chaussee  als  Reserve  folgen. 

Die  Ausführung  dieses  Planes  mußte,  trotzdem  die  Zeit 
schon  drängte,  dennoch  aufgeschoben  werden.  Von  der  15.  Brigade 
V.  Böse  war  noch  immer  keine  Meldung  bezüglich  des  Vor- 
dringens gegen  Blumenau  eingelangt.  Premierleutnant  v.  Kleist, 
der  die  Vorrückungslinie  der  ümgehungskolonne  vom  früheren 
Ritt  her  bereits  kannte,  wurde  erneuert  abgeschickt,  um  Nach- 
richten von  Böse  zu  briregen.  Kleist  kehrte  jedoch  bald  wieder 
mit  der  Meldung  zurück,  daß  der  15.  Brigade  bedeutende  Kräfte 
gegenüberstehen  und  daß  die  Verbindungslinie    (die  Relaisposten) 


*)  Nach  Fransecky's  Denkwürdigkeiten. 
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bereits  vom  Feinde  unterbrochen  sei.  Um  demnach  für  alle  Fälle 
gesichert  zu  sein,  gab  Fransecky  den  geplanten  Vorstoß  auf 
Blumenau  auf  und  disponierte  folgend : 

1.  Dem  in  der  Nähe  haltenden  General  v.  Schwarzhofi  unter 
kurzer  Andeutung  der  empfangenen  Meldung,  ein  Bataillon  des 
Gros  zur  Besetzung  der  Meierei  von  Bister nitz  (^Leopold- 
hof)  zu  beordern. 

2.  Dem  General  v.  Hann,  die  schwere  Kavalleriebrigade 
gegen  Bisternitz  heranzuziehen,  um  einem  Feinde,  der  etwa  von 
der  Höhe  herabsteigen  möchte,  das  Erscheinen  auf  der  Ebene  zu 
verwehren. 

Diese  Befehle  waren  eben  in  der  Ausführung  begriffen,  als 
eine  neue  Hiobsbotschaft  bei  Fransecky  eintraf  General  v.  Gor- 
don, welcher,  wie  bereits  früher  erwähnt,  mit  dem  1.  Bataillon 
des  67.  Regimentes  außer  Kontakt  mit  seinen  übrigen  Truppen 
kam  und  vom  feindlichen  20.  Jägerbataillon,  vereint  mit  Teilen 
des  Regiments  Mecklenburg  gegen  den  roten  Weg  zurückgedrückt 
wurde,  schickte  den  Adjutanten  dieses  Bataillons  mit  der  uner- 
freulichen Meldung  an  den  Korpskommandanten,  daß  er  einer 
bedeutenden  Übermacht  gegenüber  stehe  und  dringend  um  Unter- 
stützung bitte. 

General  v.  Gordon  erhielt  die  Weisung,  mit  seinen  Kräften 
das  Auskommen  zu  finden,  umsomehr,  da  ihm  noch  intakte  Ha- 
taillone  zur  Verfügung  stehen. 

Um  jedoch  für  alle  Fälle  gesichert  zu  sein,  ließ  General- 
leutnant V.  Fransecky  das  erste  Trefi'en  des  nahe  hinter  seinem 
Standplatze  bereitgestellten  Gros  bis  zur  nächsten  Terrainstufe 
vorrücken,  von  wo  aus  es  in  der  Lage  war,  sowohl  in  der  Rich- 
tung auf  Blumenau,  als  auch  zur  Abwehr  eines  aus  dem  Walde 
vorbrechenden  Gegners  eingesetzt  zu  werden. 

Mittlerweile  war  es  bereits  11  Uhr  45  Min.  geworden,  so 
daß  die  Anordnungen  zu  treffen  waren,  um  die  Feindseligkeiten 
im  Sinne  der  Ordre  des  Armeeoberkommandos  einzustellen  und 
auch  gleichfalls  den  Gegner  von  dem  Beginne  der  Waffenruhe  zu 
verständigen. 

Um  12  Uhr  wurde  das  Signal  „Stopfen"  geblasen,  worauf 
das  Feuer  allmählich  verstummte,  am  rechten  preußischen  Flügel 
zunächst  Kaltenbrunn  wurde  dasselbe  jedoch  noch  bis  12  Uhr 
30  Min.  weiter  unterhalten. 
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Bald  darauf  erschien  vor  der  Gefeclitsfront  der  österreichische 
Generalstabsoffizier  Hauptmann  Wieser,  welcher  dem  Komman- 
dierenden nachstehende  Zuschrift  überreichte :  „Mit  Punkt  12  Uhr 
mittags  des  heutigen  Tages  beginnt  die  fünftägige  Waffenruhe.  Dies 
habe  ich  die  Ehre,  im  Namen  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Feldmar- 
schalls Erzherzog  Albrecht  ergebenst  zu  avisieren  und  stelle  gleich- 
zeitig mit  den  königlich-preußischen  Truppen  die  Feindseligkeiten 
ein.  Den  22.  Juli  1866,  IP/^  Uhr  mittags.  Mondel  Oberst,  Brigadier," 

Die  Anführung  des  Namens  des  Armeeoberkommandanten 
bildete  die  Ursache,  wegen  der  Brigade  v.  Böse  besorgt  zu  werden, 
da  Fransecky  und  seine  Umgebung  annahm,  daß  Erzherzog 
Albrecht  den  Kampf  selber  geleitet  und  demnach  starke  öster- 
reichische Kräfte  bei  Preß  bürg  versammelt  seien.*) 

*)  Der  Vollständigkeit  halber  seien  die  Eindrücke  wiedergegeben,  wie  sie  sich 
in  der  letzten  Stunde  vor  Abschluß  des  Gefechtes  nach  den  Denkwürdigkeiten  des 
Generals  der  Infanterie  v.   Fransecky  darstellen: 

„Der  Divisionskommandeur  hatte  eine  zweite  Meldung  über  das  Fort- 
schreiten der  Bewegung  des  Generals  v.  Böse  noch  nicht  erhalten,  und  doch  war 
es  höchst  erwünscht,  in  dem  nun  herankommenden,  entscheidenden  Augenblick 
zu  wissen,  wie  weit  der  General  gelangt  sei,  um  darnach  den  Einfluß  eniiessen 
zu  können,  den  er  von  dem  seinerseits  erreichten  Punkte  aus  auf  den  Ausgang 
des  Gefechtes  etwa  zu  üben  vermöchte. 

Da  der  Piemierleutnant  v.  Kleist  den  Weg  zum  Generalen  v.  Böse  allein 
kannte,  so  mußte  er  reiten.  Er  sollte,  so  wurde  ihm  aufgegeben,  den  General  so 
schnell  als  irgend  möglich  aufsuchen,  hören,  was  in  der  noch  zur  Disposition 
stehenden  Stunde  von  ihm  zu  erwarten  sei  und  schleunigst  Meldung  hierüber 
durch  die  Eelaisposten  zurückgehen  lassen. 

Kleist  jagte,  unverdrossen  wie  immer,  schnell  von  dannen,  kehrte  aber 
schon  sehr  bald  wieder  mit  der  überraschenden  Meldung  zurück,  daß  er  den  Weg 
zum  Generalen  v.  Böse  durch  einen  Feind  unterbrochen  gefunden,  der  sich  zwischen 
Gros  und  Arrieregarde  des  Generals  geschoben  und  letztere  in  den  Wald  auf 
der  Höhe  über  Mariental  zurückgedrückt  hätte.  Er  führte  diese  Meldung  sodann 
weiter  dahin  aus,  daß  er  zwar  selbst  vom  Feinde  nichts  gesehen  hätte  als  einige 
50  Gefangene,  welche  von  1  Unteroffizier  und  etwa  10  Mann  der  12.  Kompagnie  des 
31.  Regiments,  die  Kleist  als  die  abgedrängte  Arrieregarde  des  Generals  v.  Böse 
bezeichnete,  aus  dem  Walde  herausgebracht  und  durch  die  nach  Mariental  herab- 
fülirende  Schlucht  eskortiert  wurden  und  ferner,  daß  er  von  jenem  Unteroffizier 
gehört,  der  General  v.  Böse  sei  mit  seiner  Kolonne  unbelästigt  vom  Feinde  im 
Vorrücken  geblieben;  dagegen  aber  hätten  die  Gefangenen  ausgesagt,  daß  der 
Bose'schen  Kolonne  beträchtliche  feindliche  Truppenmassen  gegenüberstünden. 
Als  unser  Divisionskommandeur  diese  Meldung  vernommen,  und  zwar  wie  er 
es  bei  allen  Meldungen  zu  halten  pflegte,  abseits,  ohne  andere  Zuhörer,  um  je 
nach  dem  Inhalte  weder  vorzeitig  zu  animieren,  noch  zu  alarmieren,  erkannte  er 
in  dem  angekündigten  Feind  keineswegs  eine  eigentliche  Gefahr;  er  hielt  im  Gegen- 
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XIV.  (Hiezu  Skizze  8  und  9.) 


Vorgänge    auf   preulUscher    Seite    zwischen  10  und  1'3  Fhr 

auf  dem  östlichen  Teil  des  Grefechtsfeldes  zunächst  Preßburs:. 

Vormarsch  der  Brigade  y.  Böse.    Erstürmung  des  Gemsen- 

berges.  Waffenruhe. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  war  General  v.  Böse  in  zwei 
Kolonnen  um  6  Uhr  45  Min.  und  um  7  Uhr  15  Min.  früh  aus 
dem  Raum  Mariental-Leopoldhof  gegen  den  Gemsenberg  mit 
der  Tendenz  abmarschiert,  nach  Erreichen  dieses  Punktes  gegen 
die  Österreicher  bei  Blumenau  rechts  einzuschwenken. 

Der  Umstand,  daß  sich  der  Abmarsch  wegen  der  Ablösung 
der  Vorposten,  um  nahezu  zAvei  Stunden  verzögerte,  ließ  das 
Unternehmen    der    15.  Infanteriebrigade    nicht    mehr    so    günstig 


teil  die  Aussage  der  Leute,  von  denen  Kleist  seine  Nachrichten  hatte,  für  sehr 
übertrieben,  für  Schwarzsehet  ei  und  drückte  dies  auch  seinem  Adjutanten  mit  den 
kurz  abweisenden  Worten  aus:  „Na,  na,  es  wird  wohl  so  schlimm  nicht  sein!'' 
Zu  dieser  Auffassung  kam  er  zunächst  dadurch,  daß  er  annahm,  General  v.  Böse 
würde  mit  seinen  sechs  Bataillonen  vom  Feinde  nichts  neben  und  hinter  sich  ge- 
lassen haben,  was  irgendwo  noch  wirkungsvoll  aufzutreten  imstande  wäre ;  sodann 
aber  auch  dadurch,  daß  er  in  diesem  ganzen  f'eldzuge  schon  gar  oft  die  Erfahrung 
gemacht  hatte,  daß,  wenn  man  von  der  Aussage  von  Soldaten  und  Bauern  über 
den  Feind  Dreiviertel  strich,  immer  noch  mehr  übrig  blieb,  als  die  Wirklichkeit 
herausstellte. 

Um  indessen  doch  durch  das  immerhin  mögliche  Erscheinen  einer  feind- 
lichen Abteilung  im  Rücken  nicht  gestört  zu  werden,  befahl  der  General: 

1.  Dem  in  seiner  Nähe  haltenden  General  v.  Schwarzhoff  unter  kurzer  An- 
deutung der  empfangenen  Meldung  ein  Bataillon  des  Gros  zur  Be- 
setzung der  Meierei  von  Bister  nitz  (Leopoldhof)  zu  beordern; 
2.  dem  General  V.  Hann  die  schwere  Kavalleriebrigade  an 
Bisternitz  heranzuziehen,  um  einem  Feinde,  der  etwa  von 
der  Höhe  herabsteigen  möchte,  das  Erscheinen  auf  der 
Ebene  hinter  uns  zu  verwehren.  Beide  Befehle  wurden  sehr 
schnell  ausgeführt.  Sie  waren  aber  noch  in  der  Ausführung  begriffen,  als 
aus  der  Waldschlucht  her,  durch  welche  General  v.  Gordon  seinen  Weg  ge- 
nommen hatte,  der  Adjutant  des  1.  Bataillons  des  67.  Regiments  herangesprengt  kam, 
mit  einer  wenig  Erwünschtes  verratenden  Miene,  so  daß  der  von  seinem  Pferde 
gestiegene  Divisionskommandeur  ihm  wohl  dreißig  Schritt  entgegenging,  um  zu 
verhindern,  daß  nicht  etwa  eine  Hiobspost  in  den  Zuschauerkreis  hineinplatze, 
der  unbeschäftigt  und  ohne  nähere  Kenntnis  des  inneren  Zusammenhanges  der 
Lage,  infolge  der  eben  wahrnehmbaren  Maßregeln  zur  Sicherung  unseres  Rückens, 
in  der  Tat  auf  einzelnen  Gesichtern  schon  Zeichen  von  Zweifeln  und  Bedenken 
verriet.  Die  Meldung  des  Adjutanten  lautete:  „Das  genannte  Bataillon  stehe  einer 
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erscheinen.  Der  Marsch  war  beschwerlicli  und  führte  auf  den 
vorhandenen  Karrenwegen  und  auch  ohne  Weg  und  Steg,  wie 
ihn  eben  die  Führer  angaben. 

Der  von  Blumenau  herübertönende  Kanonendonner  ließ 
erkennen,  daß  das  Gefecht  bereits  im  Gange  war  und  vielleicht 
früher  entriert  wurde,  als  dies  in  der  Absicht  der  Führung 
gelegen  war.  Das  Geschützfeuer  mahnte  zur  Eile  und  es  wurden 
nur  jene  Halte  gemacht,  die  sich  durcli  die  unvermeidlichen 
Stockungen  bei  einem  Marsche  in  ausgedehnten  Waldungen 
natürlicherweise  ergaben.  *) 

Als  im  weiteren  Verlaufe  der  Marsches  der  Adjutant  des  Generals 
V.  Fransecky,  Premierleutnant  v.  Kleist,  bei  Böse  mit  der  Meldung 
eintraf:  ,,daß  um  12  Uhr  der  Waffenstillstand  einzutreten  habe,  die 
Umgehung  daher  vor  dieser  Zeit  ihr  Ziel  erreicht  haben  müsse,  Avenn 


bedeutenden  Übermacht  gegenüber,  es  könne  sich  nicht  mehr  halten  und  bedürfe 
dringend  der  Unterstütaung.  Wir  wissen  aus  dem  Vorigen,  wie  das  Verhältnis 
wirklich  lag.  Damals  aber  konnte  man  auf  unserer  Höhe  noch  nicht  wissen,  wie 
es  bei  den  Truppen  des  Generals  v.  Gordon  aussah.  Indes  schien  dem  Divisions- 
kommandeur doch  der  Fall  kein  andrer  zu  sein,  als  wie  solche  im  Walde  bei 
Benatek  mehrere  vorgekommen.  Außer  Zusammenhang  mit  den  andern  Bataillonen 
geraten,  isoliert  in  einem  Walde,  der  wenig  Übersicht  und  Umsicht  bot,  einem 
Feinde  von  schwer  zu  taxierender  Stärke  gegenüber,  glaubte  der  Führer,  oder  glaubten 
die  dabei  anwesenden  höheren  Befehlshaber,  daß  das  Bataillon  sich  in  einer  un- 
haltbaren Lage  befände  und  verlangten  direkte  Hilfe,  nicht  ahnend,  daß  gerade 
der  ihnen  gegenüber  stehende  Feind  sich  in  einer  Weise  avanturiert  hatte,  welche 
in  dem  Moment  der  allgemeinen  Entscheidung  nur  mit  seiner  Gefingennehmung 
endigen  konnte. 

Als  der  Adjutant  darauf,  ebenso  schnell  wie  er  gekommen,  nach  dem  Walde 
zni ückjagte,  ließ  der  Divisionskommandeur  das  erste  Treffen 
des  nahe  hinter  ihm  stehenden  Gros  bis  an  die  nächste  Ter- 
rainstufe vorrücken,  wo  es  ebensowohl  zum  unmittelbaren  Empfang  eines 
aus  dem  Walde  etwa  vorbrechenden  Feindes,  als  zum  Vorrücken  gegen  Blumenau 
bereit  stand. 

*)  Der  March  der  Kolonne  v.  Böse  wird  in  der  Regimentsgeschichte  des 
31.  Regiments  wie  folgt  geschildert: 

„Die  Kolonne  marschierte  in  Reihen  auf  einem  schmalen  Waldpfal,  an 
der  Tete  das  1.  Bataillon,  dann  die  Pioniere,  das  2.  Bataillon  und  zuletzt  die 
Füsiliere.  Die  2.  Kompagnie  (v.  Strani5y)  marschierte  an  der  Tete  und  hatte  eine 
Spitze  auf  kurze  Entfernung  vorgenommen.  In  den  häufigen  Biegungen  des  Weges  ging 
es  beständig  bergauf  und  bergab,  über  steile  Höhen  und  tiefe  Schluchten,  durch 
hochstämmigen  Laubwald,  oft  mußte  vorne  Halt  gemacht  werden,  damit  die  lange 
dünne  Kolonne  nicht  abriß,  oft  ging  es  ohne  Weg  und  Steg  weiter,  jedes  Ge- 
räusch war  verboten.  Etwa  in  der  Mitte  der  zurückgelegten  Strecke,  wo  beide 
Schirm  er,  Das  Trefftjn  von  Blumenau-Pießbarg.  .      7 
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sie    noch    einen  Einfluß  auf  das  in  der  Front  begonnene  Gefecht 
haben  solle",  so  war  dies  ein  Grund  mehr,  zur  Eile  anzuspornen. 

Kurz  vorher  hatt3n  beide  Kolonnen  der  15.  Brig^ade  im 
Walde  die  Verbindung  aufgenommen,  um  bald  darauf  wieder 
den  Marsch  fortzusetzen.  Bis  zur  Erreichung  des  Gemsenberges 
blieben  dann  beide  Kolonnen  ohne  jeder  Verbindung  miteinander. 

Aber  gerade  die  östliche  Kolonne,  bei  welcher  General 
V.  Böse  selbst  anwesend  war,  erlitt  eine  Verspätung  von  nahezu 
einer  halben  Stunde,  da  die  Führer  den  Weg  verfehlt  hatten 
und  zu  weit  nach  links  gegen  Ratzersdorf  gekommen  waren.*) 

Nach  9  Uhr  vorm.  stieß  die  westliche  Kolonne  Oberst  von 
Avemann  im  Weidritztale  nordöstlich  des  Eisenbründels  auf 
Patrouillen  des  2.  Bataillons  Belgien,  welche  sich  eilig  gegen  den 
Gemsenberg  zurückzogen.  Durch  diese  Patrouillen  auf  die  An- 
wesenheit feindlicher  Truppen  aufmerksam  geworden,  überging 
das  Regiment  in  Gefechtsformation  und  rückte  mit  den  vor- 
deren Schützen  Zügen  den  gegnerischen  Patrouillen  unmittelbar 
folgend,  gegen  den  Gemsenberg  vor,  wo  es  mit  dem  Bataillon 
Belgien  zu  einem  hartnäckigen  Kampfe  kam,  der  mit  dem  Rück- 
zuge der  Österreicher  endigte. 

Der  erste  größere  Zusammenstoß  mit  den  vorauseilenden 
Schützenzügen  der  Sekondeleutnante  v.  Petersdorf  und  v.  Kohr- 
scheidt  fand  nordöstlich  des  Jägerhauses  (zunächst  des  gegen  die 
Höhe,  kotiert  313,  führenden  Karrenweges)  statt,  woselbst  die 
Belgier  namhaften  Widerstand  leisteten  und  erst  dann  den  Rück- 
zug antraten,  als  die  vorderen  Schützenzüge  durch    drei    weitere 

Wege  sich  beinahe  berühren,  stießen  beide  Kolonnen  richtig  an 
einander,  nun  wendete  sich  der  Weg  der  71er  rechts  gegen  das  Mühlbachtal, 
der  der  31er  führte  noch  geradeaus.  Vom  Feinde  war  bisher  nichts  verspürt 
worden,  nur  die  12.  Kompagnie  Graf  Schulenburg  II  hatte  eine  Begegnung  mit 
ihm  gehabt.  Sie  war  angewiesen,  ihre  Posten  und  Patrouillen  erst  dann  einzu- 
ziehen, bis  die  vorrückende  Kolonne  dieselbe  passiert  habe,  und  dann  als 
Arrieregarde  zu  folgen.  Es  mochte  wohl  Va  Stunde  verflossen  sein,  ehe  die  Kom- 
pagnie abmarschieren  konnte  und  nun  der  deutlich  sichtbaren  Spur  folgte,  auch 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  Relaisposten  stieß.  Bald  kam  Premierleutnant  v.  Kleist, 
Adjutant  der  7.  Division  von  rückwärts  vorüber,  dann  von  vorne  wieder  zurück 
und  teilte  mit,  daß  um  12  Uhr  Waffenstillstand  sei. 

*)  Einen  eigentlichen  Böse -Weg  gibt  es  nicht;  die  Ansichten  über  die 
Marschlinie  der  linken  Kolonne  sind  verschieden.  Wiederholt  ist  die  Kolonne  vom 
Wege  abgewichen.  Die  vorherrschenden  Meinungen  hierüber  wurden  in  der  Skizee  7 
zum  Ausdruck  gebracht. 
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Züge,  sowie  durch  die  12.  Kompagnie  verstärkt  wurden.  Die 
beiden  vorgenannten  Offiziere  starben  hier  den  Soldatentod. 

Der  nächste  Zusammenstoß  fand  nächst  dem  Försterhause 
und  südlich  desselben  bei  der  Baumschule  statt.  Die  Österreicher 
wichen  etwas  greffen  Süden  zurück  und  nahmen  beim  Denkmale 
erneuert  Stellung,  von  wo  sie  jedoch  bald  wieder  herausmanöveriert 
wurden. 

Nach  dem  Gewinnen  des  Gemsenberges  beabsichtigte  Oberst 
V.  Avemann  stehen  zu  bleiben,  um  das  Anlangen  der  östlichen 
Kolonne  abzuwarten.  Die  Abteilungen  waren  jedoch  während  des 
Waldkampfes  aus  der  Hand  gekommen  und  war  speziell  das 
Füsilierbataillon  in  südlicher  Richtung  gegen  die  Strohhütte  weiter 
vorgedrungen. 

Der  Rest  des  71.  Regiments  sammelte  sich  mittlerweile  am 
Oemsenberge.  Auf  das  im  Walde  hörbare  Kleingewehrfeuer  be- 
auftragte Böse  den  Kommandeur  des  31.  Regiments,  Obersten 
V.  Wedeil,  mit  dem  Regimente  rasch  vorwärts  zu  dringen.  Gegen 
10  Uhr  30  Min.  traf  auch  die  zweite  Kolonne  am  Gemsenberge 
an,    ohne    sich   jedoch    mehr  am  Kampf  beteiligen  zu  können.  *) 


*)  In  der  Geschichte  des  königlich  3.  Thüringischen  Infanterieregiments 
Nr.  71  steht  hierüber  folgendes: 

„Inzwischen  stieß  die  10.  Kompagnie  (Vorhut,  Premierleutnant  v.  Buttlar  I) 
am  Fuß  des  Gemsenberges  auf  den  Feind,  anfangs  auf  Posten  und  Patrouillen, 
später  auf  Feldwachen,  die  sich  auf  stärkere  Pikets  repliierten,  infolge  dessen 
sofort  ein  lebhaftes  Tirailleurgefecht  zwischen  den  Österreichern  und  dem  von 
Sekondeleutnant  v.  Petersdorf  geführten  2.  Schützenzuge  sich  entspann.  Da  der 
Feind  nicht  unerheblichen  Widerstand  leistete,  wurde  die  diesseitige  Schützenlinie 
durch  den  4.  Zug  —  Sekondeleutnant  v.  Rohrscheidt  —  verstärkt,  der  sich  nach 
links  ausdehnte.  Beide  Züge,  vorweg  ihre  heldenmütigen  Führer,  gingen  mit 
größter  Bravour  gegen  den  heftig  feuernden  Feind  vor  und  kam  es  hier  zu  einem 
hitzigen  Nahgefecht,  in  welchem  die  Leutnants  v.  Rohrscheidt  und  v.  Petersdorf 
den  Heldentod  fanden,  beide  innig  betrauert  von  Kameraden  und  Untergebenen. 
Die  Gefangenen,  die  hier  gemacht  wurden,  gehörten  dem  Regiment  Belgien  und 
dem  9.  Jägerbataillon  an.  Ihre  Zahl  hat  nicht  genau  festgestellt  werden  können, 
da  der  Kampf  im  dichtverwachsenen  Waldterrain  stattfand  und  die  in  erster 
Linie  engagierten  Detachements  ihre  Gefangenen  den  nachfolgenden  Truppen  zu- 
sandten, um  im  Vorrücken  bleiben  zu  können. 

Alsbald  wurde  der  1.  Schützenzug  unter  Sekondeleutnant  v.  Bonin  II.  zur 
Unterstützung  in  die  Schützenlinie  geworfen  und  gelang  es,  durch  das  verstärkte 
Feuer  den  Feind  noch  mehr  zurückzudrängen.  Dem  Zuge  Bonin  folgte  sehr  bald 
.der  1.  Zug  der  9.  Kompagnie,  den  Sekondeleutnant  Kronbiegel-Collenbusch  führte. 
Der  2.  Zag  unter  Sekondeleutnant  v.  Burenberg,    welchen    Hauptmann    Busch  be- 
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Nacli  dem  Anlangen  am  Gemsenberge  schickte  General 
V.  Böse  dem  Kommandierenden  die  Meldung,  daß  er  diese  Stel- 
lung erreicht,  den  Gegner  geworfen  und  nun  gegen  die  Kunst- 
mühle vordringen  und  dann  rechts  gegen  Blumenau  einschwenken 
werde.  Die  Meldung  langte  jedoch  nicht  mehr  an  ihre  Bestimmung, 
da  mittlerweile  die  Verbindung  durch  das  Auftreten  des  20. 
Jägerbataillons  unterbrochen  wurde.  General  v.  Fransecky  blieb 
demnach  ohne  Kenntis  über  die  Fortschritte  der  15.  Infanterie- 
brigade. Aus  gleichem  Grunde  war,  wie  bereits  erwähnt,  General- 
leutnant V.  Fransecky  außer  Stande,  der  Brigade  Böse  Befehle 
zuzusenden,  um  den  Einklang  bezüglich  der  weiteren  Vorrückung 
zu  regeln. 

Auch  wurde  die  Nachhut  der  linken  Kolonne,  die  12.  Kom- 
pagnie des  31.  Regiments,  zur  Umkehr  nach  Mariental  ge- 
zwungen. 

Diese  Kompagnie  unter  dem  Sekondeleutnant  Grafen  v.  d 
Schulenburg  bestritt  ursprünglich  die  Vorposten  nächst  Marien- 
tal und  sollte  hierauf  die  Nachhut  der  Kolonne  v.  Böse  bilden.  Im 
Walde  verlor  die  Kompagnie  die  Fühlung  mit  der  Haupttruppe  und 


gleitete,  sowie  die  12.  Kompagnie  rückten  gemeinsam  tambour  battant  vor  und 
■wurde  dabei  der  Fahnenträger  des  Bataillons,  Land welii Offizieraspirant  Unter- 
offizier Vierling,  der  9.  Kompagnie,  schwer  verwundet.  Er  stürzte  zusammen,  mit 
ihm  die  Fahne,  welche  nun  der  Fähnrich  v.  Loefen  ergriff  und  mit  derselben, 
gich  an  die  Spitze  der  attakierenden  Füsiliere  begebend,  neben  Hauptmann  von 
Hagen  den  Gemsenberg  hinaufstürrate.  Der  Feind  stob  wild  auseinander.  Mittler- 
weile war  es  der  11.  Kompagnie  (bisherige  rechte  Seitenhut)  in  der  rechten  Flanke, 
ohne  große  Opfer  gelangen,  den  Feind  aus  seiner  Stellung  zu  vertreiben.  Weniger 
leicht  wurde  es  dem  Sekondeleutnant  v.  Lorch,  mit  seinen  Leuten  in  bisheriger 
Weise  vorzugehen.  Er  stieß  mit  dem  zweiten  Halbzuge  des  3.  Schützenzuges  auf 
der  Höhe  des  Gemsenberges  beim  Försterhause  aut  eine  stärkere  feindliche  Pa- 
trouille, trieb  sie  rasch  zurück,  bei  welcher  Gelegenheit  1  Verwundeter  und 
13  unverwundete  Österreicher  in  seine  Hände  fielen.  Im  weiteren  Vordringen 
nahm  er  seitwärts  in  einer  Waldschlucht  etwa  60  feindliche  Infanteristen  wahr., 
welche,  der  Preußen  ansichtiü  werdend,  die  Flucht  ergriffen.  Leutnant  v.  Lorck 
ergriff  ein  Gewehr,  stürzte  im  raschen  Laufe  vor  und  stieß  zunächst  auf  eine 
feindliche  Gruppe  von  12  bis  15  M.ann,  welche  sich  nicht  ergeljen  wollte.  Es  kam 
zum  wütenden  Handgemenge.  Die  Österreicher  ließen  mehrere  Tote  auf  dem 
Platze;  10  verwundete  Soldaten  wurden  gefangen  genommen.  Neben  dem 
Füsilierbataillon  waren  nun  auch  das  2.  und  1.  Bataillon  entwickelt  worden.  Es 
wurde  das  bignal  „Avancieren*  geblasen  und  mit  fliegenden  Fahnen  rückten  die 
Bataillone  unter  Trommelschlag  unaufhaltsam  vorwärts.  Der  Feind  hielt  dem 
Hurrah  der  Preußen  nicht  stand. 
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rückte  auf  dem  geraden  Wege  gegen  Ratzersdorf  weiter,  wo  sie 
aut  einen  gegnerischen  Posten  des  Regiments  Nr.  57  stieß,  diesen 
überraschte  und  gefangen  nahm,  bald  aber  durch  das  Auftreten 
anderer  gegnerischer  Abteilungen  gezwungen  wurde,  selbst  den 
Rückzug  anzutreten.  Die  Gefangenen  wurden  mitgenommen. 

General  v.  Böse  disponierte  gegen  11  Uhr  vorm.  den 
weiteren  Vormarsch.  Das  bereits  gegen  die  Strohhütte  vorge- 
gangene Füsilierbataillon  Nr.  71  sollte  die  Vorrückung  der  Brigade 
■decken. 

Der  Rest  —  fünf  Bataillone  —  hatte  in  zwei  Treffen  nach 
rechts  zu  schwenken  und  Direktion  auf  die  Kunstmühle  und  im 
weiteren  Verlaufe  auf  Blumenau  zu  nehmen. 

Die  Brigade  entwickelte  sich  treffenweise,  zwei  Bataillone 
Nr.  71  im  ersten  Treffen,  rechts  das  1.,  links  das  2.  Bataillon ; 
das  Regiment  Nr.  31  im  zweiten  Treffen,  die  Bataillone  auf 
gleicher  Höhe  und  von  rechts  nach  links  nach  der  dienstlichen 
Nummer.  Die  Kompagnien  befanden  sich  in  Kompagniekolonnen 
durch  Patrouillen  gegen  vorne  und  seitwärts   gedeckt. 

Die  Gruppierung  und  der  Vormarsch  nahmen  eine  geraume 
Zeit*)  in  Anspruch  und  kann  die  Vorrückung  kaum  vor  11  Uhr 
30  Min.  begonnen  haben. 

Im  Laufe  der  Vorrückung  ging  die  gegenseitige  Verbin- 
dung verloren;  die  im  zweiten  Treffen  folgenden  Bataillone  2  und 
3  des  Regiments  Nr.  31  gerieten,  statt  gegen  die  Kunstmühle 
vorzudringen,  an  den  Öüdrand  des  Gemsenberges  gegenüber  dem 
Wirtshause,  stießen  hier  auf  die  bereits  entwickelten  österreichischen 
Bataillone  und  konnten  von  hier  aus  nicht  weiter  vordringen. 

Das  bei  der  Strohhütte  im  Kampfe  stehende  Füsilierbataillon 
Nr.  71  führte  hier,  teils  im  Walde,  teils  in  den  Weinbergen  und 
hinter  den  Trockenmauern  trefflich  gedeckt  einen  hinhaltenden 
Kampf  im  Anfang  gegen  das  2.  Bataillon  Belgien  und  im  weiteren 
Verlaufe  gegen  überlegene  Kräfte. 


*)  Das  Vorgehen  des  Generals  v.  Böse  in  der  Richtung  gegen  die  Chaussee 
konnte  nur  langsam  vor  sich  gehen,  da  das  Terrain  in  den  Abfällen  des  Gemsen- 
lierges  durch  Schluchten,  steile  Gänge,  welche  erklettert  und  umgangen  werden 
mußten,  demnächst  auch  durch  Weinberge  und  von  Steingeiöllen  gebildete  Ab- 
grenzungen unendliche  Schwierigkeiten  bot.  Die  geschlossenen  Abteilungen  rückten 
nur  mühsam  vorwärts  und  das  Gefecht  wurde  fast  nur  von  Schützen  und  deren 
Soutiens  geführt.  (Geschichte  des  Infanterieregiments  Nr.  71.) 
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Die  Bataillone  des  1.  TrelGfens,  gefolgt  vom  1.  Bataillon 
Nr.  31,  behielten  die  ihnen  angegebene  Direktion.  Diesen  3  Batail- 
lonen gelang  es,  das  9.  Jägerbataillon  und  das  1.  Bataillon  Belgien 
langsam  zurückzudrücken  und  speziell  der  2.  Division  des  letzteren 
Bataillons  empfindliche  Verluste  beizubringen. 

Von  dem  Eintritt  der  Waffenruhe  scheinbar  noch  nicht  ver- 
ständigt, drangen  nun  diese  preußischen  Bataillone  weiter  gegen 
■  die  Kunslmühle  vor  und  es  gelang  ihnen  mit  einzelnen  Kompag- 
nien durch  die  Intervalle  der  Österreicher  bis  an  und  teilweise 
über  die  Bahn  vorzukommen.  Doch  war  dies  zwischen  1  und 
1  Uhr  30  Min.  nachm.  Dann  wurde  der  Kampf  eingestellt.  Die 
Verluste  der  Brigade  Böse  betrugen  an  Toten,  Verwundeten  und 
Vermißten  80  Mann,  der  preußische  Gesamtverlust  bezifferte  sich 
auf  etwa  200  Mann. 


XV.  (Hiezu  Skizze  9.) 
Schlußsitiiation. 

Betrachten  wir  nun  im  Folgenden  die  Situation  zur  Zeit 
des  Eintrittes  der  Waffenruhe.  Hiebei  ist  es  angezeigt,  die 
Stärkeverhältnisse  nach  Kompagnien  anzugeben,  da  das  öster- 
reichische Bataillon  sechs  Kompagnien  stark  war. 

Westlicher  Teil  des  Gefechtsfeldes  zunächst  Bliimenaii — 
Kalteiibruiin. 

Die  Brigade  Mendel    hatte    im  allgemeinen    die    zu  Beginn 
des  Kampfes  eingenommene  Stellung  inne.     Die    vorgeschobenen  r 
noch  im  Vorpostendienste  stehenden  Abteilungen  wurden  im  Laufe 
des  Kampfes  gegen  die  Hauptstellung  zurückgedrängt. 

Zunächst  Kaltenbrunn,  also  am  südlichen  Flügel  der  Ge- 
fechtslinie, standen  acht  preußische  Kompagnien  (Füsilierbataillon 
des  66.  und  2.  Bataillon  des  72.  Regiments)  zwanzig  österreichi- 
schen Kompagnien  gegenüber  (2.  Bataillon  und  9.  Division  des 
Regiments  Mazzuchelli  und  1.  Bataillon  Hessen)  ferner  weitere 
vier  Kompagnien  des  2.  Bataillons  dieses  Regiments  als  Ab- 
schnittsreserve. Endlich  war  noch  die  4.  Division  Hessen  im 
Staffel  links  vorgeschoben  und  bereit,  gegen  Norden  einzu- 
schwenken. 
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Während  nun  die  beiden  preußischen  Bataillone  gegen 
Kaltenbrunn  mit  der  Tendenz  vorzukommen  trachteten,  den  lin- 
ken Flügel  der  Kaiserlichen  zu  umgehen,  hielten  die  Österreicher 
die  Stellung  besetzt  und  würde  die  Wegnahme  derselben  bei 
diesen  Stärkeverhältnissen  wohl  eines  längeren  hartnäckigen 
Kampfes  bedurft  haben.  Den  an  diesem  Flügel  kämpfenden 
österreichischen  Abteilungen  wurde  die  Stunde  vom  Eintritte  der 
Waffenruhe  früher  verlautbart  wie  bei  den  Preußen.  Durch  diesen 
Umstand  wurde  das  Gefecht  seitens  der  Kaiserlichen  früher  ab- 
gebrochen, als  bei  den  im  Walde  vorrückenden  Preußen.  In- 
folgedessen gelangte  auch  das  Kegiment  Hessen  nicht  mehr  zur 
Gegenwirkung. 

Im  Zentrum. 

Im  Zentrum  führten  anfangs  24  österreichische  Geschütze  den 
Kampf  mit  zäher  Ausdauer  gegen  60  preußische.  Später,  als  die 
Reserveartillerie  wegen  Munitionsmangels  aufprotzen  mußte,  dafür 
aber  die  7.  und  nachher  die  8.  Kavalleriebatterie  in  die  Gefechts- 
linie einrückte,  kämpften  22  österreichische  Geschütze.  Die  artil- 
leristische Überlegenheit  der  Preußen  kam  trotz  der  Überzahl  nicht 
voll  zur  Geltung. 

Zur  direkten  Sicherung  der  österreichischen  Artillerie  befand 
sich  am  Bahnbuge  das  1.  Bataillon  Mazzuchelli,  welches  durch  seine 
Feuerwirkung  auch  den  Kampf  zunächst  des  Franzhofes  günstig 
beeinflußte.  Diesen  6  Kompagnien  standen  8  preußische  gegenüber 
(1.  Bataillon   des  27.  und  Füsilierbataillon  des  26.  Regiments). 

Weiters  hatten  die  Österreicher  in  der  Mitte  10  Eska- 
dronen 24  preußischen  gegenüber.  Hiebei  wäre  noch  zu  erwäh- 
nen, daß  die  preußische  Kavallerie  bei  einer  Vorrückung  den 
Eisenbahndamm  zu  überschreiten  hatte,  welcher  Umstand  selbst 
angesichts  der  österreichischen  an  Stärke  bedeutend  zurückste- 
henden Kavallerie  immerhin  in  Betracht  kommt ;  außerdem  redu- 
zierte sich  die  gegnerische  Eskadronszahl,  als  die  Brigade  v. 
Schävenbach  (8  Eskadronen)  zur  Abwehr  eines  österreichischen 
Angriffes  nach  Bisternitz  zurückdirigiert  wurde. 

Nördlicher  Flü;^el. 

Am  rechten  inneren  Flügel  der  Brigade  Mondel  standen  sechs 
preußische    Kompagnien    (das    Füsilier    und    Y2    !•  Bataillon    des 
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72.  Regiments)  je  vier  Kotupagnien  des  3.  Bataillons  Mazzuclielli  und 
1.  Bataillons  Parma  gegenüber. 

Während  nun  die  Preußen  auf  die  Unterstützung  von  wei- 
teren acht  Kompagnien  des  zweiten  Treifens  rechnen  konnten 
(Füsilierbataillone  der  Regimenter  Nr.  27  und  67),  hatten  die 
Österreicher  eine  Reserve  von  sechs  Kompagnien  des  2.  Bataillons 
Parma  nächst  der  Rosalienkapelle. 

Die  am  weitesten  vorgedrungene  preußische  9.  Kompagnie 
des  72.  Regiments  befand  sich  im  Rückzug  gegen  die  Höhe  273; 
der  Franzhof  wurde  erneuert  von  den  Österreichern  in  Besitz 
genommen  und  erst  nach  eingetretener  Waffenruhe  geräumt.*) 
Weiters  standen  am  Peregyi  vrch  acht  österreichische  Kompag- 
nien (12.  Jägerbataillon  und  3.  Division  Parma)  vier  preußischen 
gegenüber.  (2.  Bataillon  des  Regiments  Nr.  67.)  Kurz  vor 
Eintreten  der  Waffenruhe  machte  die  Gefechtsgruppe  Stankiewicz 
einen  Gegenangriff"  und  warf  die  Preußen  bis  in  die  Höhe 
des  Bildbaumes  (nächst  dem  jetzigen  „schwarze  Lacken-Jägei'- 
haus)  zurück. 

Es  standen  demnach  am  nördlichen  Flügel  bei  Blumenau 
18  preußische  22  österreichischen  Kompagnien  gegenüber. 

Als  Hauptreserve  waren  endlich  auf  pi'eußischer  Seite  noch 
drei  Bataillone  (1/26.,  1/66.  und  n/66.)  nebst  einer  zwölfpfün- 
digen  Batterie  südlich  Bisternitz  verfügbar. 

Östlicher  Teil  des  Oefechtsfelde«  nächst  Preßburg. 

Am  rechten  preußischen  Flügel  standen  zwölf  Kompagnien 
(I  71.,  11/71.,  1/31.,  davon  acht  Kompagnien  im  ersten  Treffen) 
auf  den  südwestlichen  Abhängen  des  Gerasenberges  mit  der  Front 
gegen  die  Kunstmühle  und  gegen  das  Weidritztal  achtzehn  öster- 
reichischen Kompagnien  gegenüber  (9.  Jägerbataillon,  1  /27., 
HI/ 40,),  ferners  standen  im  zweiten  Treffen  mit  der  Front  gegen 
die  Kunstmühle  noch  weitere  acht  Kompagnien  (n/40  und  eine 
Division  Hessen)  zur  Verfügung. 

Am  linken  preußischen  Flügel  südlich  und  südöstlich  des 
Gemsenberges  (Strohhütte)  befanden  sich  12  Kompagnien,  davon 
in  erster  Linie  acht  Kompagnien  (Füsiliere  des  31.  und  71.  Regi- 
ments), dahinter  das  11/31.  Bataillon. 


*)  Siehe  die  Gestliichte  des  preußisclieii  Iiifaiiterieicgiiuents  Nr.  72. 
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Gegen  diese  drei  Bataillone  wurden  die  Hauptkräfte  des 
2.  Korps  entwickelt  u.  zw.  im  ersten  Treffen  :  7  Bataillone  mit 
42  Kompagnien  (1 ,  2.  und  3.  Bataillon  von  64,  1.  Bataillon  von 
69,  2.  Bataillon  von  Nr.  27,  1.  Bataillon  von  Nr.  40  und  3.  Ba- 
taillon von  Nr.  27). 

Als  weitere  Verstärkung  befanden  sieb  zunäebst  des  Kal- 
varienberges  die  beiden  Depotdivisionen  der  Regimenter  Nr.  71 
und  72  (vier  Kompagnien),  ferner  standen  als  Hauptreserve  die 
beiden  Bataillone  von  69  zur  Verfügung.  Die  Gruppierung  aller 
dieser  Streitkräfte  ist  aus  der  Skizze  Nr.  9  zu  ersehen. 

Der  Schloßberg  von  Preß  bürg  blieb  fortwährend  mit  vier 
Kompagnien  Hessen  besetzt.  Die  Batterien  9  und  10  der 
Korpsgeschützreserve  sowie  die  Brigadebatterie  Nr.  1  waren 
bereit,  sich  zu  beiden  Seiten  des  Kalvarienberges  ins  Feuer 
zu  setzen. 

Endlich  stand  auf  der  Sauheide  als  Korpsreserve  : 

Das  Infanterieregiment  Nr.  80,  das  11.  Jägerbataillon,  zwei 
sächsische  Eskadronen  und  4  Batterien. 

In  Ratzersdorf  befand  sich  die  Gruppe  des  Obersten  v.  Karst 
(3  Bataillone,  2  Eskadronen  und  1  Batterie)  und  überdies  in 
S  t.  Georgen  als  äußerste  rechte  Flankendeckung  das  2.  Jäger- 
bataillon   und  zwei  Eskadronen  Mensdorff-Ulanen. 

Auf  dem  Wege  nach  Bistern itz  befand  sich  der  Herzog  von 
Württemberg  mit  dem  Infanterieregimente  Nr.  57  und  dem  20. 
Jägerbataillon.  Teile  dieses  Detachements  stießen  auf  das  1.  Ba- 
taillon des  preußischen  67.  Regiments  und  führten  einen  hin- 
haltenden Kampf.  Zur  Zeit  des  Eintretens  der  Waffenruhe  gab 
der  Bataillonskommandeur  im  Einvernehmen  mit  dem  General 
V.  Gordon  den  Rückzugsbefehl,  um  sich  der  in  einem  un- 
übersichtlich schwierigen  Terrain  ungünstigen  Situation  zu  ent- 
ziehen. 

Das  Auftreten  Württembergs  machte  sich  insoweit  fühlbar, 
als  Fransecky,  wie  bereits  früher  ausgeführt  immerhin  Maß- 
nahmen zur  Abwehr  treffen  mußte. 

Nach  dem  (j^efechte. 

Während  des  Waffenstillstandes  vom  22.  bis  zum  27.  Juli 
marschierte  die  Nordarmee,  aus  dem  Waagtale  kommend,  durch 
Preßburg    auf   das    rechte    Donauufer.     Das    2.    Korps   folgte    als 
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Nachhut  und  brach  am  27.  Juli  vormittags  die  Schiffbrücke  bei 
Preßburg  ab.  Später,  als  die  Nachricht  von  der  Verlängerung 
des  Waffenstillstandes  auf  weitere  fünf  Tage  einlief,  besetzte  das 
2.  Korps  wieder  diese  Stadt. 

Während  des  fünftägigen  Waffenstillstandes  bezogen  die 
Preußen  enge  Kantonierungen,  setzten  jedoch  alle  Vorbereitungen 
zur  eventuellen  Fortsetzung  des  Kampfes  und  zur  Donauforcierung 
fort.  Da  die  Konzentrierung  der  feindlichen  Kräfte  beiderseits  der 
March  erfolgte,  so  konnte  der  feindliche  Angriff  zwischen  Fischa- 
mend  und  Preßburg  erwartet  werden.  Dieser  Absicht  wollte  Feld- 
marschall Erzherzog  Albrecht  energisch  begegnen  und  traf  alle 
hiefür  nötigen  Maßnahmen,  vor  allem  eine  strenge  Sicherung  der 
genannten  Flußstrecke  und  eine  entsprechende  Kräftegruppierung. 

Am  27.  vormittags  hatten  die  letzten  Abteilungen  der  Nord- 
armee die  Donau  passiert  und  so  den  schwierigen  Rückzug  aus- 
geführt. Die  Schiffbrücke  wurde  abgebrochen  und  deren  Glieder 
nach  Komorn  gebracht. 

Mit  dem  Eintreffen  der  Nordarmee  südlich  der  Donau  legte 
FZM.  R.  V.  Benedek  das  Kommando  der  Nordarmee  nieder. 

Der  Entscheidungskampf  sollte  nun  an  der  Donau  ausge- 
fochten  werden.  Von  der  Südarmee  waren  zwei  Korps  und 
eine  Kavalleriebrigade  mit  60.000  Mann  eingetroffen.  So  hatte 
denn  am  27.  Juli  Erzherzog  Albrecht  eine  Armee  von  rund 
200.000  Mann,  20.000  Pferden  und  800  Geschützen  beisammen, 
den  Gegner  zu  empfangen.  Die  Forcierung  der  Donau  war  ange- 
sichts dieser  Kraft  kein  einfaches  lieginnen.  Die  nunmehr  gün- 
stige Situation  fiel  daher  bedeutend  in  die  Wagschale  und  ließ  auch 
den  bisher  siegreichen  Gegner  an  einen  friedlichen  Ausgleich 
denken.  Aber  auch  Österreich  bedurfte  des  Friedens.  Der  Schlag 
von  Königgrätz  war  schwer.  Der  Feind  stand  mit  seiner  sieg- 
reichen Armee  vor  den  Toren  Vv'^iens  und  zwei  Provinzen  standen 
unter  seinem  gewaltigen  Drucke. 

Die  am  22.  Juli  entworfenen  Friedenspräliminarien  zwischen 
Österreich  und  Preußen  wurden  daher  am  26.  angenommen  und 
am  27.  ratifiziert.  Diesen  zufolge  schied  Osterreich  aus  dem 
deutschen  Bunde,  trat  Venetien  an  Frankreich  ab  und  zahlte 
20  Millionen  Taler  Kriegsentschädigung  an  Preußen.  Bis  zum  Ein- 
tritte des  formellen  Friedens  wurde  eine  Waffenstillstandskonven- 
tion in  der  Dauer  von  vier  Wochen  abgeschlossen. 
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Nach  Abschluß  des  Präliminarfriedens  von  Nikolsburg  wurden 
in  der  Zeit  vom  2.  bis  14.  August  vier  österreichische  Korps  von 
der  Donau  an  die  Grenze  Venetiens  befördert,  da  Italien  sich  bei 
den  Präliminarien  verkürzt  zu  sehen  glaubte  und  den  Krieg  nun 
selbständig  fortsetzen  wollte.  Durch  diese  energische  Maßregel 
wurde  das  Kabinett  von  Florenz  sofort  zur  Nachgiebigkeit  ge- 
stimmt. 

Am  23.  August  wurde  der  Friede  zwischen  Osterreich  und 
Preußen  in  Prag  und  am  3.  Oktober  zwischen  Osterreich  und 
Italien  in  Wien  abgeschlossen. 


III.  ABSCHNITT. 
Allgemeine  Betraehtungen. 

XVI. 
Vom  Standpunkte  der  Österreicher. 

Gegen  Schluß  des  Feldzuges  1866  und  unmittelbar  vor  dem 
Eintreten  der  Waffenruhe  kam  es  zu  Lande  wie  zur  See  zu  einer 
Reihe  von  Zusammenstößen,  in  welchen  die  Kaiserlichen  den  an- 
dringenden Gegner  da  und  dort  ein  Halt  zuriefen.  Auf  dem  nörd- 
lichen Kriegsschauplatze  wird  fast  unmittelbar  an  der  Donau  bei 
Rlumenau — Preßburg  ein  Kampf  ausgefochten,  der  durch  den  um 
12  Uhr  eintretenden  Waffenstillstand  ein  Ende  findet^  ohne  daß 
eine  Entscheidung  gefallen  wäre. 

In  Südtirol,  welches  Land  nach  Abzug  des  Gros  der  Süd- 
armee gegen  die  Donau  und  gegen  den  Isonzo,  einen  selbststän- 
digen Kriegsschauplatz  bildete,  kam  es  zu  einzelnen  Gefechten 
in  der  Valsugana,  die  mit  einem  Kampfe  bei  Vigolo  (25.  Jul  i 
endigten,  endlich  in  der  Adria  zur  Seeschlacht  bei  Lissa 
(25.  Juli). 

Trotz  der  bisherigen  Mißerfolge  haben  alle  diese  Kämpfe, 
sowie  die  Maßnahmen  der  höheren  Führung  zur  Fortsetzung  des 
Kampfes  ermutigend  auf  Volk  und  Armee  gewirkt.  Nicht  mit 
Unrecht  sagt  hierüber  Friedjung  in  seinem  bekannten  Werke  über 
den  Feldzug  1866:  „Der  kaltblütige  und  erfolgreiche  Widerstand 
zu  Lände  und  der  ruhmvolle  Seesieg  waren  wie  Sonnenstrahlen 
nach  dem  Dunkel  eines  unglücklichen  Krieges".  Und  so  konnte 
der  schwergeprüfte  Monarch,  als  sich  die  Nordarmee,  sowie  Teile 
der  Südarmee  Wien    näherten,   jenen  bekannten  Aufruf  erlassen, 


109 

welcher  auch  seine  Wirkung  auf  die  ins  Marchfeld  dirigierten 
preußischen  Heeresteile  nicht  verfehlte  und  einen  noch  schweren 
Kampf  im  Angesichte  der  Residenzstadt  voraussehen  ließ.  *) 

In  Nikolsburg  waren  unter  Vermittlung  des  französischen  Bot- 
schafters Henedetti  seit  einigen  Tagen  Verhandlungen  im  Zuge,  die 
zu  einem  baldigen  Waffenstillstände  führen  sollten.  Von  beiden  Seiten 
wurden  jedoch  die  Operationen  ohne  Rast  mit  der  Tendenz  fort- 
gesetzt, um  einerseits  noch  einige  Vorteile  zu  erlangen  und  an- 
derseits der  Absicht  des  Feindes  zu  begegnen.  Als  nun  tatsäch- 
lich die  WajBfenruhe  eintrat,  war  es  nicht  überall  gelungen  die 
Verlautbarung  zeitgerecht  durchzuführen.  Infolge  dieses  Umstan- 
des  kam  es  am  22.  Juli  bei  ßlumenau  und  bei  Szenicz  zum  Kampfe. 

Es  tritt  jener  in  der  Kriegsgeschichte  seltene  Fall  ein,  daß 
die  Verlautbarung  des  Waffenstillstandes  während  des  Gefechtes 
erfolgt. 

Eine  ähnliche  Situation  finden  wir  noch  in  der  Schlacht  bei 
Znaim  (10.  und  11.  Juli  1809);  hier  war  jedoch  die  Einstellung 
der  Feindseligkeiten  wegen  der  durch  den  äußerst  heftigen  Kampf 
erbitterten  Truppen   besonders  schwierig. 

Die  operative  Lage  unmittelbar  vor  dem  Gefechte  bei  Blu- 
menau-Preßburg  ist  eine  höchst  interessante  und  lehrreiche.**)  Wenn 
auch  der  Kampf  tatsächlich  nicht  bis  zum  Schlüsse  durchgekämpft 

"*")  Ich  bin  zu  einem  Frieden  unter  ehrenvollen  Bedingungen  bereit,  um 
dem  Blutvergießen  und  den  Verheerungen  des  Krieges  ein  Ziel  zu  setzen ;  allein 
nie  werde  ich  in  einen  Friedensschluß  willigen,  durch  welchen  die  Grundbedin- 
gungen der  Machtstellung  meines  Reiches  erschüttert  würden.  In  diesem  Falle  bin 
ich  zum  Kampfe  entschlossen  und  hierin  der  Zustimmung  meiner  Völker  gewiß. 
Österreich  ward  vom  Unglücke  schwer  getroffen,  aber  es  ist  nicht  entmutigt,  nicht 
gebrochen.  Meine  Völker!  Vertraut  auf  euren  Kaiser!  Österreichs  Völker  haben 
sich  nie  größer  als  im  Unglücke  gezeigt!" 

**)  Konkrete,  der  Kriegsgeschichte  entnommene  Fälle  geben  unstreitig  lehr- 
reichere Grundlagen  für  Taktikaufgaben  und  applikalorische  Besprechungen  als 
künstlich  geschaffene  Situationen.  Speziell  dieses  Gefecht  erscheint  für  den  ge- 
dachten Zweck  besonders  geeignet.  Es  sei  mir  daher  gestattet,  eine  Reihe  von 
Aufgaben  anzuführen,  von  denen  ein  Teil  von  meinen  Schülern  während  meines 
vierjährigen  Aufenthaltes  in  Pozsony  gelöst  wurden. 

Vom  österreichischen  Standpunkte. 

Verwendung  der  verstärkten  Infanteriebrigade  M  o  n  d  e  1. 

1.  Sicherung  der  Nordbahnstrecke  bei  Lundenburg.  Verstärkungsarbeiten 
zur  Festhaltung  Lundenburgs. 

2.  Abtransport  der  Brigade  von  Lundenburg  über  Gänserndorf  nach  March- 
egg  (Eisenbahnautgabe). 
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wurde,  so  ist  derselbe  doch  im  hohen  Grade  bemerkenswert.  Auf 
<ler  einen  Seite  sehen  wir  das  Bestreben  kurz  vor  Torschluß  sich 
eines  besonders  wichtigen  Punktes  zu  ermächtigen,  auf  der 
anderen  alle  Anstrengungen  machen,  um  die  noch  erreichbaren 
Truppen  in  das  Gefecht  zu  bringen  und  so  den  feindlichen  Stoß 
zu  parieren.  Dieses  magnetische  Zustreben  gegen  Preßburg,  die 
von  den  Preußen  kühn  angelegte  Umgehung,  sowie  endlich  der 
während  des  Kampfes  erfolgte  Waffenstillstand  prägen  dem  Ge- 
fechte das  Charakteristikon  auf. 

Die  Gefechte  bei  Blumenau  und  Preßburg  bilden  dem  Räume 
nach  zwei  getrennte  Aktionen,  bei  welchen  nach  den  operativen 
Verhältnissen   das    Gefecht  von  Preßburg  das  wichtigere  war. 

3.  Verwendung  der  Brigade  zur  Sicherung  des  Abtransportes  des  "Wagen- 
parkes bei  Marchegg.  Technische  Arbeiten  zum  Abbrechen  der  Tayabrücken. 

4.  Verwendung  an  der  March.  „Die  Brigade  hat  die  Marchübergänge  bei 
Marchegg  und  Theben-Neudorf  bis  zum  Vorbeimarsch  der  von  Olmütz  kommenden 
Nordarmee  zu  halten." 

5.  Abbrechen  der  Marchbrücken  (technische  Aufgabe).  Rückmarsch  in  die 
Stellung  von  Blumenau-Kaltenbrnnn. 

6.  KanlonieruDg  der  Brigade  im  Räume  Blumenau-Kaltenbrunn.  Sicherungs- 
nnd  Aufklärungsdienst. 

7.  Technische  Verstärkung  des  Gefechtsfeldes  in  der  Zeit  vom  19.  bis 
22.  Juli  1866. 

8.  Relation  zwischen  der  Stellung    von  Blumeuau  und  jener  bei  Bisternitz. 

9.  Verwendung  der  kombinierten  Kavalleriebrigade  Waldegg  vor  und 
während  des  Gefechtes.  Führung  eines  Nachrichtendetachements  (Oberstleutnant 
V.  Dorner) 

10.  Verwendung  des  Ulanenregimentes  Nr.  9  im  Räume  bei  Ratzersdoif, 
Bösing  und  Modern  zur  Aufklärung  über  die  Karpaten  in  der  Zeit  vom  J9.  bis 
22.  Juli.   Verbindungsdienst  mit  der  im  Waagtale  anrückendeii  Nordarmee. 

11.  Bildung  einer  Artilleriemasse  in  der  Verteidigung. 

12.  Verwendung  der  Gefechtsgruppe  Hauptmann  Stankiewicz  am  rechten 
Flügel  (Peregyi  vrch)  und  jener  am  linken  Flügel  (Köpfe,  Thebnerkogel  —  2/10. 
Bataillon  und  4.  Division  Hessen). 

13.  Abbrechen  des  Gefechtes  auf  Grund  irgend  einer  Annahme. 

14    Verwendung  des  Hilfsplatzes,  Improvisationen,  Munitionsersatz. 
2.  K  0  r  p  s.. 

1.  Verwendung  des  Korps  in  der  Zeit  vom  18,  bis  22.  Juli.  Durchführung 
eines  Gewaltmarsches. 

2.  Verwendung  des  4.  Korps  im  Räume  Nädas — Miava — Verbö  zur  Siche- 
rung des  Flankenmarsches  der  Nordarmee. 

3.  Gegenoflfensive  der  Nordarmee  nach  der  Disposition  des  Erzherzogs 
Albrecht  (siehe  Kaisermanöverbrochüre  1902).  siehe  Seite  9. 
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Die  Brigade  Mendel,  welche  sich  bereits  bei  Trautenau  rühm- 
lich hervorgetan,  bildete  beim  Rückmarsche  der  Nordarmee  von 
Olmütz  gegen  die  Donau  ein  stehendes  Pivot.  Die  Armee  voll- 
führte angesichts  der  Vorrückung  der  Preußen  gegen  die  Haupt- 
stadt einen  Flankenmarsch.  Dieser  sollte  von  Göding  aus  am 
östlichen  Marchufer  gegen  Preßburg  ausgeführt  werden  und  zu 
diesem  Zwecke  hatte  Oberst  Mondel  ursprünglich  bei  Lunden- 
burg,  später  bei  Marchegg  den  Flankenmarsch  gegen  die  Ein- 
wirkung der  Preußen  zu  decken.  Nach  den  Gefechten  bei  Prerau 
(Kralitz,  Tobitschau,  Roketnitz)  erkannte  der  Armeekommandant 
das  Aussichtslose  des  Rückmarsches  entlang  der  March  und  befahl 
den  Abmarsch  über  die  Karpaten  und  das  Waagtal.  Die  Passierung 


4.  Wagentransport  einer  Brigade  (Henriquez)    von  Tyrnan  nach  Preßburg. 

5.  Abtransport  einer  Brigade  im  Echellon-  oder  Turnusverkehr  von  Tyrnau 
(Wartberg)  nach  Preßburg  (Eisenbahnaufgabe) 

6.  Durchführung  eines  Nachtmarsches  (Brigade  Safiran ). 

7.  Bereitstellung  der  Brigade  Schütte  (Henriquez)  zunächst  der  roten  Brücke 
(Lageraufgabe). 

8.  Aufgaben  der  Kommandanten  des  9.  Jägerbataillons  (Eisenbründl).  des 
2./27.  Bataillons  (Gemsenberg),  Vei  halten  der  Jägerbataillone  Nr.  2  und  20  (Oberst 
Peters)  nach  dem  Auswaggonieren  in  Senkwicz. 

9.  Marsch  der  Brigade  Württemberg  von  Preßburg  nach  Eatzersdorf,  Vor- 
marsch gegen  Mariental,  Vorrückung  eines  größeren  Körpers  im  Walde.  Änderung 
der  Marschdisposition  behufs  Eingreifen  in  das  Gefecht  am  Gemsenberge  etc. 

10.  Verhalten  des  in  Eatzersdorf  als  Gruppenreserve  zurückgehaltenen 
Detachements  Oberst  v.  Karst. 

11.  Disposition  des  Kommandanten  des  2.  Korps  am  21.  Juli  bei  offensiver 
Auffassung  der  Lage.  Vormarsch  aus  dem  Räume  Blumenau,  Pxeßburg,  Eatzers- 
dorf, Modern  gegen  Bisternitz. 

12.  Disposition  des  Gegenangriffes  zur  Wegnahme  des  Gemsen-  und  Wacht- 
meisterberges. 

13.  Traindisposition  beim  Rückmarsche  des  2.  Korps  von  Kremsier  über 
den  Stranypaß  nach  Preßburg. 

14.  Durchführung  des  Sanitätsdienstes  im  Gefechte  bei  Preßburg.  Kranken- 
abschub nach  Komorn  (Eisenbahnsanitätszug,    Krankenzug;,  Schiffsambulanz  etc.). 

15.  Ausnützung  der  Donaulinie  als  Nachschub-  und  Abschublinie. 

16.  Einbau  einer  Kriegsbrücke  für  den  Übergang  der  Nordarmee  bei  Gönyö. 
Überschiffung  der  Nordarmee  bei  Preßburg  im  Zeiträume  vom  23.  bis  27.  Juli 
(technische  Aufgaben). 

17.  Herrichten  des  vom  Armeeoberkommando  in  Aussicht  genommenen 
Schlachtfeldes  südlich  der  Donau  (Raum  Kittsee,  Berg,  Wolfstal,  Hainburg). 

18.  Verbindungsmittel.  Verwendung  der  Korps-  und  Infanterietelegraphen- 
ableilung,  der  Telephonabteilung  etc. 
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des  Gebirges  erfolgte  in  mehreren  Kolonnen;  das  nächste  Ziel 
war  Preßburg.  Durch  das  Zurückgehen  in  das  Waagtal  erschien 
die  Aufstellung  der  Brigade  Mendel  bei  Marchegg  umsomehr  ex- 
poniert, als  auch  die  direkt  gegen  Wien  in  breiter  Front  zurück- 
strebenden Kavalleriekörper  die  Linie  Schönkirchen-Gaunersdorf 
überschritten  hatten  und  die  Preußen  rasfh  vorwärts  drangen. 
Überdies  naußte  auch  der  Anmarschweg  von  Göding  über  Stampfen, 
gesperrt  und  demnach  eine  weiter  rückwärts  gelegene  Aufstellung 
bezogen  werden.  Als  der  unter  diesen  Verhältnissen  günstigste 
Kaum  ergab  sich  die  Gegend  bei  Blumenau,  wo  die  Straßen  von 
Theben-Neudorf  (also  aus  dem  Marchfeld)  und  von  Göding,  sowie 
die  Eisenbahn  zusammenschließen.  Um  nun  auch  noch  die  Lücke 


VompreußischenStandpunkt. 

1.  Vorniarseh  der  7.  Division  v.  Fransecky  von  Brunn  bis  Stampfen 
(Marschstationen:  15.  Juli  Kostel,  16.  bis  18.  Lundenburg:,  19  Dürnkrut,  20.  An- 
gern, 21.  Stampfen),  Verwendung  der  zugeteilten  technischen  Truppen  bei  Lunden- 
burg und  an  der  March. 

2.  Vormarsch  der  8,  Division  v.  Böse  von  Göding  bis  Bisternit?;  (18  Juli 
Szt.  Jänos,  19.  Levärd,  20.  Malaczka-Stampfen,  21.  Bisternitz-Mariental).  Ver- 
wendung der  Divisionskavallerie  zur  Aufklärung  gegen  Preßburg  und  in  der  linken 
Flanke  (Karpaten).  Verbindungsdienst  zwischen  den  jenseits  der  March  mar- 
schierenden Kräiten. 

3.  Tätigkeit  der  hinter  der  8.  Division  marschierenden  5.  Division 
V.  Tümpling. 

4.  Nächtigung  der  8.  Division  in  Bisternitz-Mariental,  Sicherung,  Kanto- 
nierungsdienst. 

5.  Gefechtsmarsch  am  22.  Juli  (Korpsaufgabe:  7.,  8.  Infanterie-,  2.  Kaval- 
leriedivision, Reserveartillerie). 

6.  Disposition  für  das  Abbrechen  des  Gefechtes  um  7  Uhr  30  Min.,  bezie- 
hungsweise Maßnahmen  für  die  Fortsetzung  des  Kampfes  bis  12  Uhr  mittags. 

7.  Disposition  der  2.  Kavalleriedivision  für  den  22.  Juli  (Vormarsch  von 
Marchegg  nach  Bisternitz  Aufklärungsmaßnahmen,  Verhalten  der  Division  v.  Hann 
samt  beigegebener  kombinierten  Kavalleriebrigade  v.  Besser  am  22.  Juli). 

8.  Gruppierung  und  Verwendung  der  Korpsreserveanstalten.  Verbindungs- 
dienst  mit  dem  Armeekommando  in  Ebenta!. 

9    Verhalten  der  festhaltenden  Gruppe  südlich  Bisternitz. 

10.  Vorrücken  gegen  den  Franzhof  (Gneisenau,  Gordon),  Passieren  eines 
schwer  gangbaren  Waldes  seitens  eines  größeren  Körpers. 

11.  Verhalten  der  15.  Infanteriebrigade  v.  Böse  auf  Grund  des  um  3  ühr 
30  Min.  früh  eingetroffenen  Befehles.  Vormarsch  durch  einen  ausgedehnten  Forst 
längs  des  roten  Weges,  beziehungsweise  gegen  den  Gemsenberg. 

12.  Bildung  und  Verwendung  einer  Artilleriemasse  im  Angriffe. 

13.  Tätigkeit  der  Umfassungsgruppe  (2./72.,3  /66.  Bataillon  vor  Kaltenbruan). 

14.  Verwendung  der  Divisions-,  beziehungsweise  Korpsreserve. 
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zwischen  der  Brigade  Mondel  und  dem  Tetestaffel  der  Nordarmee 
auszufüllen,  wird  das  dem  10.  Korps  zugehörige  9.  Ulanenregi- 
ment in  den  Raum  um  Ratzersdorf,  Modern,  Cziffer  disponiert, 
um  sowohl  die  Karpatenübergänge  gegen  Pernek,  Konyha  und 
Stampfen-Ballenstein  zu  decken,  teils  die  Verbindung  mit  der 
anrückenden  Nordarmee  aufzunehmen. 

Die  Wahl  der  Stellung  bei  Blumenau  war  durch  das  Ter- 
rain, sowie  durch  die  verhältnismäßig  geringe  Schlagkraft  einer, 
wenn  auch  verstärkten  Infanteriebrigade  bedingt.  Nach  der  Theorie 
wäre  es  unter  den  besagten  Verhältnissen  wohl  erwünscht  ge- 
wesen, jenen  Raum,  in  welchem  dem  Feinde  entgegengetreten 
werden  sollte,  weiter  weg  von  Preßburg  zu  wählen.  Die  Ent- 
fernung der  Brückenstelle  zunächst  dieser  Stadt  bis  Blumenau 
beträgt  rund  9  Tcm. 

Die  Nordarmee  hatte  nach  dem  Überschreiten  der  Karpaten 
noch  eine  Reihe  von  Märschen  auszuführen ;  ein  ungünstiger  Aus- 
gang des  Gefechtes  bei  Preßburg  mußte  den  Verlust  des  Über- 
ganges und  ein  Zurückweichen  der  Nordarmee  nach  Koraorn, 
beziehungsweise   in    die    große  Schutt   (Gönyö)    zur  Folge  haben. 

Die  Aufgabe  der  Brigade  Mondel  bildete  demnach  einen 
Kampf  um  Zeitgewinn. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  Umstände 
der  Zweck  durch  eine  weiter  feindwärtige  Stellung  —  etwa  in  der 
Linie  Mariental,  —  Höhen  südlich  Bisternitz  —  nicht  besser 
erreicht  worden  wäre. 

Diese  an  und  für  sich  starke  Stellung  hat  den  Vorteil,  daß 
der  Kampf  in  einer  größeren  Entfernung  (ca.  15  km)  entfernt 
geführt  wird. 

Das  Eingreifen  des  von  Tyrnau  anrückenden  2.  Korps  kann 
aus  dem  Räume  Ratzersdort,  St.  Georgen,  Bösing  früher  und  in 
einer  breiteren  Front  erfolgen.  Die  Aufklärungsmaßnahmen  des 
Feindes  würden  sich  dadurch  erheblich  schwieriger  gestaltet 
haben  und  schließlich  konnte  der  Gegner  diese  Stellung  bei  einer 
Offensive  gegen  Preßburg,  selbst  von  der  unteren  March  her, 
nicht  ignorieren. 

Eine  Vorrückung  in  der  kürzesten  Richtung  gegen  Preß- 
burg bedingt  das  Durchschreiten  des  Defil(^s  von  Blumenau, 
also  eine  Aufgabe,  welche  angesichts  der  in  Rede  stehenden 
Stellung  bei  Bisternitz  sehr  gewagt  erscheint. 

Schirmer,  Das  TrelTea  von  Blumenau-Preßburg.  8 
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Eine  in  diesem  Sinne  von  der  14.  Infanterietruppendivision 
ausgetührte  Gefechtsübung  mit  Gegenseitigkeit  hat  die  beson- 
deren Vorteile  der  Stellung  bei  Bisternitz    vor  Augen  geführt. 

Nach  dieser  Abweichung  gehen  wir  auf  den  Auftrag  zurück, 
den  das  Kommando  der  operierenden  Armeen  dem  Obersten 
Mendel  erteilte: 

„Mit  Gros  Stellung  bei  Blumenau  aufs  äußerste  zu  halten!" 

Wie  nunmehr  festgestellt  erscheint,  vermuteten  die  Preußen 
und  insbesondere  der  Interimskommandeur  der  8.  Infanterie- 
truppendivision V.  Böse  die  Österreicher  in  einer  Stellung  bei 
Stampfen  beziehungsweise  Bisternitz — Mariental.*) 

Die  Nähe  des  Feindes  und  das  weite  Absein  des  als  ersten 
Staffel  der  Armee  anrückenden  2.  Korps  (siehe  Skizzen  von 
1  bis  4)  machten  es  begreiflich,  daß  Mondel  wiederholt  um  Ver- 
stärkungen bittlich  wurde.  Dem  Angreifer  stand  das  ausgedehnte 
Waldterrain  in  der  rechten  Flanke  der  Brigade  zur  überraschen- 
den Annäherung  gegen  die  rückwärtigen  Verbindungen  der  Stel- 
lung zur  Verfügung. 

Unter  diesen  Umständen  verbrachte  der  Brigadier  bis  zum 
22.  Juli  spannungsvolle  Tage,  er  ist  bezüglich  seines  rechten 
Flügels  in  steter  Unruhe  und  detachiert  verhältnismäßig  reich- 
liche Kräfte  dorthin  ab.  Als  am  21.  nachm.  der  Adlatus  des 
2.  Korps  FML.  Freiherr  v.  Philippovi(^  in  Begleitung  des  General- 
majors Herzog  von  Württemberg  am  Gefechtsfelde  bei  Blumenau 
erschien,  machte  Mondel  auf  die  Gefährlichkeit  seiner  Lage  auf- 
merksam. General  Philippovic  versprach  die  nötige  Unterstützung. 
Nach  Eintreffen  des  2.  Korps  bei  Preßburg  ist  Mondel  des 
Schutzes  seiner  rechten  Flanke  infolge  Sperrung  der  von  Bisternitz 
gegen  Preßburg  führenden  Anmarschwege  enthoben  und  kämpft 
nun  unbekümmert  um  die  Vorgänge  im  Waldgebirge  den  Kampf 
bei  Blumenau — Kaltenbrunn  gegen  einen,  insbesondere  an  Artillerie 
übermächtigen  Gegner  durch. 

Die  Vor-  und  Nachteile  des  Gefechtsfeldes  wurden  eingangs 
des  II.  Abschnittes  besprochen.  Die  geschickte  Ausnützung  der 
Stellung,  die  sachgemäße  Placierung  und  Verwendung  der  unter- 
stellten Truppen,  nicht  minder  das  Verhalten  der  Artillerie  haben 
viel  zum  Erfolg  des  Ganzen   beigetragen. 


*)  Siehe  Seite  30. 
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Es  ist  hiebe!  bemerkenswert,  daß  die  österreichische  Artil- 
lerie, welche  niemals  mehr  als  31  Geschütze  gegen  60  preußische 
im  Feuer  hatte,  nicht  niedergerungen  werden  konnte  und  sicher 
wesentlich  dazu  beitrug,  den  Feind  vom  Leibe  zu  halten.  *) 

Die  geringe  Munitionsdotation,  speziell  der  Batterien  der 
Armeegeschützreserve  wurde  bereits  früher  erwähnt.  Die  Batterien 
waren  daher  darauf  beschränkt  ein  langsames,  dafür  sicheres 
Feuer  zu  unterhalten. 

Die  österreichischen  Batterien  verschossen : 

1,/II1.   Batterie 
7./XII.       „         des  A.  G. 
8./XIL       „ 
9./XII.       „ 
lO./XII.       „  „  „ 

7. /IT.      Kavalleriebatterie 
8-/11. 

Summe  .    .    .  2768  313 

14  Kartätschen  und  12  Brandgeschosse  bei  der  l./III.  Batterie.**) 

Die  Brigade  Mendel  hatte    die  ihr  zugewiesene  Stellung  bis 

zum  Eintritte  der  Waffenruhe    behauptet    und    war    am    rechten 

Flügel  selbst  mit  Teilen  zum  Gegenangriff  übergegangen,    so  daß 


Hohlgeschosse 

Schrapnells 

953 

66 

R.    270 

89 

263 

62 

204 

20 

184 

38 

894 

38 

unbekannt 

*)  Zuerst  fahren  die  Brigadebatterie  und  die  vier  Batterien  der  Armee- 
geschützreserve auf  (8  -j-  16  =  24  Geschütze),  hierauf  fährt  die  7./II.  Kavalierie- 
batterie  in  die  Feuerlinie.  Eine  kurze  Zeit  feuern  demnach  31  Geschütze.  Bald 
darauf  müssen  jedoch  die  Batterien  der  Armeegeschützreserve  aufprotzen  und  ab- 
fahren. Dafür  rückt  aber  die  8./II.  Kavalleriebrigade  ins  Gefecht.  Es  feuern  dem- 
nach bis  zum  Schlüsse  22  gegen  60  preußische  Geschütze. 

**)  Aber  auch  auf  gegnerischer  Seite  muß  der  Munitionsverbrauch  ein  beson- 
ders großer  gewesen  sein.  So  verschoß  die  vierpfündige  Batterie  des  4.  Regiments 
681  Schuß,  d.  i,  113-5  Schuß  per  Geschütz.  Es  ist  dies  der  größte 
Munitionsverbrauch  einer  Batterie  im  Feldzuge  1866  auf 
preußischer  Seite.  Den  nächst  größten  Verbrauch  hatte  eine  vierpfün- 
dige Gardebatterie  bei  Königgrätz  mit  480  Schuß,  d.  i.  80  Schuß  per  Geschütz 
zu  verzeichnen. 

Durch  die  Standhaftigkeit  der  kaiserlichen  Batterien  waren  die  gegneri- 
schen gezwungen,  den  Kampf  fast  ausschließlich  mit  diesen  zu  führen,  ohne  die 
eigene  im  Walde  vorrückende  Infanterie  unterstützen  zu  können. 

Aber  auch  die  zahlreiche  feindliche  Kavallerie  wagte  es  nicht  angesichts 
der  imponierenden  Artilleriewirkung  bis  zum  Schlüsse  des  Kampfes  aus  der  zu- 
wartenden Haltung  herauszutreten. 

8* 
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der  Franzhof  wieder  genommen  und  erst  nach  Verlautbarung  des 
Waffenstillstandes  freiwillig  geräumt  wurde. 

Die  längs  des  roten  Weges  vorgerückten  feindlichen  Ab- 
teilungen wurden  vom  12.  Jägerbataillon  bis  über  den  Bildbaum 
zurückgedrückt. 

Im  Zentrum  blieb  die  Stellung  unverändert. 

Am  linken  Flügel  wurden  die  Bewegungen  sistiert,  so  daß 
die  beiden  Bataillone  von  Hessen-Infanterie  nicht  mehr  in  den 
Kampf  traten.  Die  in  erster  Linie  fechtenden  Abteilungen  des 
Regiments  Nr.  10  wurden  gegen  Kaltenbrunn  aus  dem  Grunde 
zurückgenommen,  um  den  unter  dem  Schutze  des  Waldes  noch 
weiter  vordringenden  preußischen  Abteilungen  keine  Gelegenheit 
zu  Teilerfolgen  zu  geben.  Der  auf  diesem  Flügel  vorgehende 
Feind  wurde  erst  gegen  12  Uhr  30  Min.  vom  Abschlüsse  des 
Waffenstillstandes  verständigt.  Dann  trat  auch  hier  die  Ruhe  ein. 

Ein  erfolgreiches  Auftreten  der  beiden  preußischen  Batail- 
lone des  Regiments  Nr.  72  und  67  nächst  Kaltenbrunn  war 
nicht  zu  erwarten,  da  acht  preußischen  achtzehn  österreichische 
intakte  Kompagnien  gegenüberstanden  und  überdies  weitere  zwei 
Kompagnien  Hessen-Infanterie  vom  roten  Kreuz  *)  aus  bereit  waren, 
gegen  die  Preußen  einzuschwenken. 

Erst  um  5  Uhr  nachmittags,  als  der  Befehl  eintraf,  hinter 
die  provisorische  Damarkationslinie  zurückzugehen,  setzte  sich 
die  Brigade  gegen  Preßburg  in  Marsch.  Das  Verhalten  der 
Truppen  Mondeis  zur  Zeit  des  Eintretens  der  Waffenruhe  läßt 
sich  am  besten  aus  der  Relation  des  Leutnants  v.  Kleist  an 
seinen  Divisionär  entnehmen,  in  welcher  es  auszugsweise  heißt: 
„Mir  war  der  Auftrag  geworden,  die  diesseitigen  Geschütze  zum 
Schweigen  zu  bringen,  dann  aber  den  in  der  Stellung  Blumenau 
— Kaltenbrunn  kommandierenden  Offizier  aufzusuchen,  um  ihm 
die  Ursache  des  Schweigens  mitzuteilen.  Die  Truppen  waren 
bis  auf  die  Artillerie  noch  in  ihren  Stellungen,  selbst  die  den 
Geschützen  als  Bedeckung  zugewiesenen  Truppenteile  standen  an 
den  Geschützemplacements  mit  vorgezogenen  Schützen  und 
Schützengräben;  alles  streng  ausgerichtet,  die  Kavallerie  etwa 
600  Schritt  hinter  den  Emplacements  in  Linie,  etwa  drei  Regi- 
menter aufgesessen.     Das  ganze  machte  den  Eindruck    einer  Pa- 


*)  Südöstlich  des  Thebner  Kegels. 
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radeaufstellung,  die  den  intakten  Zustand  der  Truppe  bezeugen 
sollte  —  man  merkte  indes  unschwer  die  Absicht." 

Dem  wäre  entgegenzuhalten,  daß  eine  niedergerungene, 
kampfmüde  Truppe  schwerlich  in  eine  solche  Verfassung  gebracht 
werden  kann. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  2.  Korps. 

Dem  rechtzeitigen  Eingreifen  desselben  ist  es  zu  danken, 
daß  der  geplante  Anschlag  auf  Preßburg  verhindert  wurde. 

Die  zeitgerechte  Besetzung  dieser  Stadt  ist  als  ein  Erfolg 
der  österreichischen  Armeeleitung  aufzufassen,  wie  überhaupt  seit 
Übernahme  des  Oberbefehles  seitens  des  Erzherzogs  Albrecht  ein 
frischerer  Zug  in  den  Operationen  nicht  zu  verkennen  ist.  Hatte 
der  Feldmarschall  bereits  in  Italien  eine  scharfe  Auffassung  der 
Lage  bekundet,  so  überblickte  er  dieselbe  hier  im  Norden  mit 
gleich  klarem  Verständnis. 

Das  Kommando  der  operierenden  Armeen,  FZM.  Benedek, 
alle  Zwischenkommandanten  unter  Mithilfe  der  politischen  Be- 
hörden, der  Bahnorgane  und  der  Bevölkerung  sind  einmütig 
bestrebt,  die  nach  harten,  anstrengenden  Märschen  fatiguierten 
Truppen  in  den  Raum  zunächst  der  alten  ungarischen  Krönungsstadt 
zu  bringen,  und  dieselben  noch  einmal  zu  einer  letzten  Kraftent- 
faltung zu  verwenden.  ^Ist  ein  bestimmtes,  scharf  vorgezeichnetes 
Ziel  gegeben,  so  erscheint  die  Ausführung  leichter  —  alle  Müh- 
seligkeiten werden  ohne  Murren  hingenommen.  Hin-  und  Her- 
märsche, Abänderungen  der  gegebenen  Weisungen  etc.  können 
die  besten  Truppen  binnen  kurzem  außer  Rand  und  Band 
bringen ;  der  Feldzug  1859  gibt  uns  in  seinen  Anfangstadien 
den  Beweis  hiefür.  Auch  die  deutschen  Truppen,  als  sie  die 
große  Rechtsschwenkung  vor  Sedan  auszuführen  hatten,  waren 
nach  den  anstrengenden  Märschen  in  den  letzten  August- 
tagen 1870  übermüdet  und  weit  über  die  Kräfte  angespannt. 
Der  Gedanke  jedoch,  dem  Gegner  einen  in  seinen  Folgen  ent- 
scheidenden Schlag  beizubringen,  ließ  die  Mühsale  vergessen. 
Dies  alles  sei  hier  gesagt,  um  jenen  Ansichten  von  Haus  aus 
entgegenzutreten,  die  dahin  gehen,  die  Schlagkraft  einer  Truppe 
unter  besagten  Verhältnissen  herunterzudrücken.  Gut  geführt 
hatten  die  österreichischen  Truppen  unter  allen  Umständen  und 
in  den  schwierigsten  Situationen  entsprochen.  Das  Verhalten  der 
im  Gefechte  Blumenau-Preßburg    auftretenden    Abteilungen    gibt 
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den  Beweis  hiefür.  Die  Anforderungen  waren  jedenfalls  ganz 
bedeutende.  Das  2.  Korps  hatte  seit  einem  Monat  fast  unauf- 
hörlich forcierte  Märsche  und  speziell  in  den  letzten  7  Tagen  die 
rund  180  A;'«  betragende  Strecke  von  Tobitschau  über  Kremsier, 
Ung.-Hradisch,  Tyrnau    nach  Preßburg    ohne  Rast    zurückgelegt. 

Mit  einem  Gefechtsstande  von  rund  25.000  Mann  und 
78  Geschützen  langte  dasselbe  statt  im  Laufe  des  22.  Juli  schon 
am  Morgen  dieses  Tages  in  Preßburg  ein  und  griflf  nach  einem 
Nachtmarsche  sogleich  in  den  Kampf  ein.  Die  Leistungen  waren 
jedenfalls  sehr  anerkennenswerte,  die  Hingebung  der  Truppen 
eine  große. 

Feldmarschalleutnant  Graf  Thun  spricht  sich  hierüber  fol- 
gendermaßen aus:  „Diese  starken  Märsche  wurden  trotz  drückender 
Hitze  und  trotz  des  steilen  Übergangs  über  das  Gebirge  bei 
Strany,  wo  das  Hinüberschaffen  des  gesamten  Trains  außer- 
ordentliche Anstrengungen  notwendig  machte,  pünktlich  und 
Dank  der  reichlichen  Verpflegung  ohne  namhafte  Einbuße  an 
Mannschaft  ausgeführt,  obschon  die  Truppen  wahrhaft  das  Un- 
glaubliche zu  leisten  hatten.  Der  vortreffliche  Geist  derselben  war 
aber  allen  Prüfungen  gewachsen ;  ohne  Murren  nahm  jeder  Mann 
seine  letzten  Kräfte  zusammen,  und  mancher  dieser  Braven  gab 
an  der  Straße  seinen  Geist  auf." 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  die  Verhältnisse  beim  Gegner  be- 
deutend günstiger  standen.  Die  preußischen  Truppen  waren  voller 
Siegeszuversicht  und  das  moralische  Niveau  derselben  konnte 
nach  all  den  großen  Erfolgen  nur  ein  gehobenes  sein;  überdies 
hatten  die  beiden  am  Kampfe  beteiligten  Divisionen  in  den  letzten 
Tagen    verhältnismäßig   geringe    Marschleistungen    auszuführen.  *) 

Der  Vorbewegung  des  2.  Korps  bleibt  unter  allen  Verhält- 
nissen ein  lehrreiches  Beispiel  für  einen  beschleunigten  Marsch 
unter  Ausnützung  aller  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  (Bahn, 
Pferdebahn,  Wagentransport,  Fußmarsch). 

*)  7.  Division:  19.  Juli  von  Drösing  nach  Dürnkrut  9.5  fcw. 

20.  „       „      Dürnkrut  nach  Angern  11-4  fcw. 

21.  „       „      Angern  nach  Stampfen  20  km. 

8.  Division:  18.  „  „  Szt.  Jänos  nach  N.-Levard  8-4ifc»i. 

19.  „  „  N.-Levärd  nach  Malaczka  7-6  km. 

20.  „  ,.  Malaczka  nach  Stampfen  18*9  kni,. 

21.  „  „  Stampfen  nach  Bisternitz  3 /cm 
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Wagentransporte  kommen  übei-haupt  selten  vor.  Napoleon 
wendete  diese  Beförderungsart  wiederholt  an,  um  während 
der  Mobilisierung  die  Truppen  rasch  in  den  Aufmarschraum 
zu  bringen  und  insbesondere  seine  Garden  im  letzten  Mo- 
ment von  Paris  gegen  die  Grenze  abzutransportieren.  (1805, 
1806,  1809  und  1813).  Ansonsten  werden  nur  jene  Fußtruppen 
mit  Wagen  befördert,  welche  die  Tätigkeit  größerer  Kavallerie- 
körper unterstützen  oder  sonst  wichtige  Punkte  besetzen  sollen. 
Im  vorliegenden  Beispiele  wurde  die  Brigade  v.  Henriquez 
(Schütte)  mit  7  Bataillonen  befördert;  jedes  Bataillon  bekam  140 
kleine  landesübliche  Fuhren  zugewiesen.  Der  Wagentransport 
hatte  sich  jedenfalls  besser  gestaltet  als  jener  mit  der  Pferde- 
eisenbahn. 

Betrachten  wir  die  Tätigkeit  des  2.  Korps,  so  finden  wir, 
daß  die  Kräfte  desselben  lediglich  zur  Abwehr  eines  feindlichen 
Angriffes  verwendet  wurden.  Der  Brigade  Schütte  verbleiben  nach 
Absendung  zweier  Bataillone,  der  beiden  Kavalleriebatterien  nach 
Blumenau  sowie  Detachierung  dreier  Bataillone  zur  Sperrung  der 
feindlichen  Anmarschwege  nur  mehr  IY3  Bataillone  (8  Kompag- 
nien) übrjg.  Die  Brigade  Thom  wird  derart  bereitgestellt,  daß 
je  ein  Regiment  am  Kalvarienberge  und  bei  der  Kunstmühle  zur 
Unterstützung  der  in  erster  Linie  kämpfenden  Truppen,  demnach 
als  Abschnittsreserve,  verwendet  erscheint.  Auch  diese  Brigade 
war  ganz  zerteilt.  Das  Jägerbataillon  stand  bei  St.  Georgen,  das 
Infanterieregiment  Nr.  69  am  Kalvarienberg,  das  Regiment  Nr.  40 
bei  der  Kunstmüble.  Von  letztgenanntem  Truppenkörper  wurde 
überdies  am  Vormarsche  das  Queuebataillon  abgetrennt  und  zur 
Degagierung  des  2.  Bataillons  Belgien  verwendet.  So  bleiben 
dem  Brigadier  nur  mehr  zwei  Bataillone  zur  Disposition.  Es  ist 
nur  zu  begreiflich,  daß  General  R.  v.  Thom  bei  dem  sich  nun 
abspielenden  Kampfe  zur  Wiedergewinnung  des  Geaasenberges 
nur  ein  Bataillon  in  den  Wald  schickt  und  sich  das  andere  als 
Brigadereserve  für  alle  Fälle  zurückbehält.  Oberst  Schütte  hat 
demnach  von  seiner  Brigade  nur  2  Kompagnien,  General  Thom 
nur  ein  Bataillon  zur  Verfügung. 

Bei  der  Brigade  Württemberg,  auf  welche  wir  später  noch 
zu  sprechen  kommen,  finden  wir  ähnliche  Verhältnisse.  Diese 
Brigade  erhielt  gleichfalls  einen  Befehl,  der  ihr  eine  verklausu- 
lierte,   mehr    verteidigungsweise    Aufgabe    zuweist.     Die  Gruppe 
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Oberst  v.  Karst  bildet  bei  Ratzersdorf  die  Reserve    für    den  Ge- 
neral Württemberg  und  für  das  2.  Jägerbataillon  in  St.  Georgen. 

Auch  die  Bereitstellung  der  Hauptreserve  bei  den  Ziegel- 
öfen nächst  der  WartbergerHnie  (Entfernung  bis  zum  Bahnhof 
5  hm.,  mit  übermüdeten  Truppen  in  ca.  lYg  Stunden  zurückzu- 
legen) entspricht  einem  rein  defensiven  Zwecke  und  geht  aus 
der  Unsicherheit  der  Lage  hervor.  Die  Korpsreserve  blieb  zuweit 
ab  uod  gehörte  näher  an  Preßburg  heran,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  bei  den  Ziegelöfen  (Kuhheide,  großer  Exerzierplatz)  kein 
oder  doch  nur  sehr  schlechtes  Wasser  vorfindlich  ist. 

Ebenso  wie  die  Preußen  es  verabsäumt  hatten,  Patrouillen  durch 
das  Waldgebirge  gegen  Preßburg  vorzutreiben,  ebenso  mangelte  es 
an  einem  einheitlichen  Aufklärungsdienste  seitens  des  2.  Korps. 
Noch  am  Morgen  des  22.  Juli  sieht  sich  Feldmarschalleutnant 
Frh.  V.  Philippovic  gezwungen,  der  Brigade  Mondel  eine  Rekog- 
noszierung   anzubefehlen   und  womöglich  Gefangene    zu    machen. 

Den  im  Gebirge  zur  Sperrung  der  Waldwege  aufgestellten 
Truppen  (9.,  12.  Jägerbataillon,  2.  Bataillon  Belgien)  scheut  man 
sich,  Kavallerie  beizugeben,  um  durch  eine  intensive  Aufklärung 
den  Vormarsch  des  Gegners  klarzustellen,  so  daß  schließlich  das 
Auftreten  der  Brigade  Böse  einem  überfalle  gleicht. 

Der  Einwand,  daß  nicht  genug  Kavallerie  vorhanden,  ist 
nicht  stichhältig;  Mondel  verfügte  über  10  Eskadronen,  das  2.  Korps 
hatte  die  sächsischen  Eskadronen,  die,  wenn  auch  stark  ermüdet, 
doch  einige  Patrouillen  zusammenbringen  konnten. 

Die  Brigade  Württemberg  war  die  zweite  des  Thunschen 
Korps,  die  in  Preß  bürg  einrückte. 

Feldmarschalleutnant  Freiherr  v.  Philippovi6  ist  besorgt, 
daß  der  Gegner  über  Ratzersdorf  gegen  Preßburg  vorgehen  könne, 
um  sich  auf  diese  Weise  zwischen  Mondel  und  das  2.  Korps  ein- 
zuschieben. Es  werden  demnach  zwei  Bataillone  von  Härtung 
Infanterie  nach  Ratzersdorf  entsendet,  um  dort  für  alle  Fälle 
Aufstellung  zu  nehmen    und  Vorposten    gegen  West  aufzustellen. 

Das  Regiment  Nr,  47,  welches  bereits  am  21.  Juli,  um 
6  Uhr  nachm.  eintreffen  sollte,  kommt  erst  um  5  Uhr  früh  des 
nächsten  Tages  in  sehr  erschöpftem  Zustande  in  Preßburg  an. 
Als  nun  das  Regiment  Härtung  Nr.  47  im  Laufe  der  Nacht  nicht 
eintrifft,    werden    zwei    Bataillone    des    Regiments    Mecklenburg 
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Nr.  57  nach  Ratzersdorf  entsendet.  Bald  darauf  erhielt  Württem- 
berg den  Befehl,  „mit  der  ganzen  Brigade  dahin  abzumarschieren, 
den  Weg  nach  Mariental  mit  wenigstens  zwei  Bataillonen  zu 
besetzen,  die  Verbindung  mit  den  in  St.  Georgen  und  Bösing 
stehenden  Jägerbataillonen  herzustellen,  diese  und  das  9.  Ulanen- 
regiment zur  Rekognoszierung  und  Sicherung  der  Wege  nach 
Perneck  und  Küchel  zu  verwenden  und  überhaupt  eine  derartige 
Stellung  zu  nehmen,  daß  die  rechte  Flanke  des  Korps  so- 
wohl gegen  eine  Umgehung  über  Ratzersdorf,  als  über  Bösing  und 
St.  Georgen  gesichert  sei/ 

Bei  den  bisherigen  Maßnahmen  fällt  es  auf,  warum  das  Re- 
giment 47  nicht  schon  in  Ratzersdorf,  wo  die  Pferdebahn  vorbei- 
fuhr, auswaggoniert  wurde  ;  es  hätte  sich  dadurch  die  Fahrt  nach 
Preßburg  und  den  Rückmarsch  nach  Ratzersdorf  erspart,  ein 
Zeitverlust  von  vier  Stunden,  der  bei  so  ermüdeten  Truppen  ge- 
wiß stark  in  die  Wagschale  fällt. 

Es  läßt  sich  dermalen  nicht  aufklären,  warum  der  Herzog 
V.  Württemberg  sich  speziell  auf  das  Regiment  Nr.  47  fixierte 
und  nicht  das  schon  früher  in  Preßburg  eingetrofi'ene  Regiment 
Nr.  57  für    die    genannte  Aufgabe    nach    Ratzersdorf    dirigierte. 

Der  Befehl,  den  Württemberg  erhielt,  war  defensiver  Natur 
und  wurde  lediglich  gegeben,  um  einen  über  das  Gebirge  vor- 
dringenden Gegner  abzuwehren.  Noch  vor  Abmarsch  der  Brigade 
scheint  eine  Befehlsänderung  erfolgt  zu  sein,  die  dahin  ging,  „mit 
wenigstens  zwei  Bataillonen  gegen  Mariental  zu  rücken 
und  dort  eine  beobachtende  Stellung  zu  nehmen."  Dieser 
Befehl  ist,  sowie  der  früher  gegebene,  entschieden  unklar  und  läßt 
verschiedene  Auffassungen  zu.  Weiters  ist  folgender  Passus  des 
Herzogs  erwähnenswert:  „Auf  meine  (des  Herzogs)  Bemerkung, 
daß  der  kürzeste  Weg  durch  die  Wälder  gegen  Mariental  gehe, 
betonte  Philippovic,  daß,  abgesehen  von  der  Schwierigkeit  dieses 
Weges  und  dem  Umstände,  daß  die  Brigade  Schütte  auf  dem- 
selben stehe,  eine  Umgehung  über  Ratzersdorf  zu  fürchten  sei  und 
es  ganz  besonders  darauf  ankomme,  die  über  Ratzersdorf  führenden 
Zugänge  zu  decken.  Philippovi6  mahnte  mich  zur  Eile,  und 
meinen  Offensivsinn  zu  zügeln,  da  meine  Aufgabe  in  der 
Deckung  der  rechten  Flanke  gegen  die  Umgehung  bestehe." 

Denken  wir  uns,  daß  es,  wie  Württemberg  vorschlägt,  ge- 
stattet worden  wäre,    unter  Zurücklassung  der  Batterie  über  den 
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Gemsenberg  in  der  Richtung  gegen  Mariental  vorzurücken,  so 
kommt  es  voraussichtlicii  zu  einem  großen  Waldgefechfe  zwischen 
den  beiden  Brigaden  Württemberg  und  Böse. 

Der  Ausgang  eines  solchen  Gefechtes  ist  immer  zweifelhaft, 
selbst  wenn  die  Gruppen  beim  Eisenbründl,  am  Gemsenberge  und 
bei  Ratzersdorf  unterstützend  in  den  Kampf  eingreifen.  Ob  es 
nun  hiebei  seitens  der  Preußen  von  Vorteil  war,  in  einer  oder  in 
zwei  Kolonnen  vorzurücken,  ist  Ansichtssache.  Der  preußische 
Militärschriftsteller  Cardinal  v.  Widdern  hat  sich  in  seiner  Schrift 
über  das  Gefecht  an  Flußübergängen  zu  ersterem  bekannt. 

General  Württemberg  schreibt  über  die  weitere  Tätigkeit 
seiner  Truppen  wörtlich :  „  Als  die  Queue  der  Brigade  den  Eisen- 
bahndurchlaß passierte,    begann  das  Gelecht   bei  Blumenau. 

Ich  war  vorgeritten,  um  mich  mit  Oberst  Karst  zu  be- 
sprechen, und  vernahm  die  ersten  Kanonenschüsse  erst  bei  meiner 
Ankunft  im  Ulanenlager  nördlich  von  Ratzersdorf.  Gleichzeitig  kam 
Oberleutnant  Bolzano,  Adjutant  des  20.  Jägerbataillons  und 
meldete  mir  das  Anlangen  des  20.  und  Nachrücken  des  2.  Jäger- 
bataillons über  Korpsbefehl,  um  mit  zwei  Bataillonen  Härtung, 
also  vier  Bataillonen,  von  Ratzersdorf  gegen  Mariental  abzurücken. 
Ich  entnahm  diesem  Befehle  nur  die  Billigung  der  Anordnungen 
Philippovic  durch  das  noch  rückwärts  befindliche  Korpskommando, 
ließ  aber  das  2.  Jägerbataillon  gleich  halten,  in  St.  Georgen 
stehen  bleiben  und  die  Wege  nach  Perneck  und  Küchel  (Konyha) 
im  Verein  mit  den  Ulanen  beobachten.  Das  20.  Jäger bataillon 
ließ  ich  links  von  Mecklenburg  auf  dem  Wege  nach  Bisternitz 
vorrücken,  Mecklenburg  mit  drei  Bataillonen  gegen  Mariental  j 
Härtung  mit  drei  Bataillonen  und  die  Batterie  sollte  in  Ratzers- 
dorf abkochen  und  bereit  im  Lager  bleiben.  Als  ich  diese 
Disposition  schrieb,  kam  Rittmeister  Hammerstein  vom  2.  Korps- 
kommando mit  einem  Befehl,  der  die  Disponierung  der  Jäger- 
bataillone rückgängig  machte ;  von  ihm  erfuhr  ich,  daß  das  Korps- 
kommando mit  der  Geschützreserve  und  überhaupt  allen 
Truppen  in  Preßburg  eingetroffen  sei,  daß  sich  bei  Blumenau 
eine  Kanonade  entwickle,  ein  Infanteriegefecht  aber  noch  nicht 
begonnen  habe. 

Die  durch  Rittmeister  Hammerstein  zurückerstattete  Meldung 
über  meine  Stellung,  Dispositionen  und  meinen  eigenen  Auf- 
enthalt war  so  detailliert  als  möglich  und,  so  viel  ich  glaube,  klar. " 
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Nunmehr  gibt  Württemberg  folgende  Disposition:  „Drei 
Bataillone  Mecklenburg  rücken  gegen  Mariental,  bleiben  auf 
halbem  Wege  in  geeigneter  Stellung  stehen,  rekognoszieren  gegen 
Ballenstein,  Mariental  und  Bisternitz,  suchen  diese  Orte  zu  be- 
setzen und  beunruhigen  im  Falle  eines  feindlichen  Rückzuges  den 
Gegner  in  nachdrücklichster  Weise. 

Greift  dagegen  der  Feind  von  Mariental  aus  an,  so  ist  um 
jeden  Preis  Widerstand  zu  leisten. 

Weit  rechts  hin  wird  patrouilliert. 

Das  20.  Jägerbataillon  deckt  die  linke  Flanke,  rückt  nach 
Maßgabe  gegen  Bisternitz  vor  und  sucht  die  Verbindung  nach 
links  mit  der  nächststehenden  Truppe. 

Regiment  Härtung  und  Batterie  bleiben  in  Ratzersdorf  mit 
den  Ulanen.  Oberst  Karst  (Kommandant  des  9.  Ulanenregiments) 
übernimmt  das  Kommando  auch  über  das  2.  Jägerbataillon  in 
St.  Georgen.  Im  Falle  einer  Überflügelung  rechts  hat  sich  Oberst 
Karst  gleich  dagegen  zu  wenden  und  mich  rufen  zu  lassen,  mich 
überhaupt  mit  Nachrichten  zu  versehen,  da  er  und  seine  Leute 
der  Gegend  kundig  sind." 

Nunmehr  wurde  der  Marsch  dispositionsgemäß  angetreten; 
die  schlechten  Wege,  sowie  die  Dichtigkeit  des  Waldbestandes 
hatten  die  Vorrückung  verzögert. 

Der  Gang  des  Gefechtes  bei  Blumenau,  von  woher  der  Gefechts- 
lärm herabertönte,  sowie  das  Zusammentreffen  mit  gegnerischen 
Patrouillen  brachte  es  mit  sich,  daß  der  Vormarsch  wiederholt 
ins  Stocken  geriet. 

Auf  halbem  Wege  zwischen  Ratzersdorf  und  Mariental  fand  der 
Zusammenstoß  mit  der  12.  Kompagnie  des  preußischen  Regiments 
Nr.  31  statt.  Aus  den  Aussagen  der  Gefangenen  entnahm  der 
Brigadier,  daß  der  Feind  in  bedeutender  Stärke 
zeitlich  morgens  durch  die  Wälder  gegen  Preßburg 
vorgerückt  sei. 

Herzog  von  Württemberg  entschloß  sich  jedoch,  den  Ausgang 
des  Gefechtes  abzuwarten,  um  im  günstigen  Falle  den  Rückzug 
des  Feindes  durch  einen  Vorstoß  gegen  Mariental  und  Stampfen 
zu  stören,  im  ungünstigen  Falle  die  dichten  Waldungen  aufzu- 
geben und  eine  Stellung  näher  der  Bahn  zu  nehmen.  Auf  ein 
Eingreifen  in  den  Kampf  bei  Preßburg  verzichtete  der  General 
wegen  der  Unübersichtlichkeit  des  Waldterrains  und  auch  wegen 
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der  scheinbar  großem  Entfernung.  Der  Brigadier  war  über  die 
Vorgänge  zunächst  der  Stadt  nicht  orientiert.  Später  erhielt  der 
Herzog  vom  Kommandanten  des  in  Ratzersdorf  verbliebenen 
Regiments  Nr.  47  die  Meldung,  daß  das  Gefecht  bei  Preßburg 
günstig  stünde  und  so  begann  der  Brigadier  die  Vorrückung 
gegen  Westen,  erreichte  den  jenseitigen  Waldrand  und  besetzte 
die  bewaldeten  Höhen  östlich  von  Mariental  und  Bisternitz,  Gleich- 
zeitig war  das  20.  Jägerbataillon,  welches  südlich  vorrückte,  mit 
dem  1.  Bataillon  des  preußischen  67.  Regiments  zusammengestoßen 
und    hatte    dasselbe    gegen    den    „roten    Weg"    zurückgedrängt. 

Um  diese  Zeit,  es  war  bereits  1  Uhr  nachmittags  vorüber, 
erhielt  der  Genera,l  durch  den  Oberleutnant  Kleinschmidt  des 
Regiments  Nr.  4  den  Befehl,  mit  zwei  Bataillonen  längs  des  Wald- 
randes von  Ratzersdorf  auf  die  Höhen  nördlich  des  Preßburger 
Bahnhofes,  gegen  die  Flanke  des  Feindes  zu  wirken.  Durch  ein 
Mißverständnis  ist  dieser  Auftrag  statt  direkte,  dem  Obersten 
Karst  dem  Herzog  von  Württemberg  zugegangen.  Dies  der  Grund, 
weshalb  die  beiden  Bataillone  von  47  nicht  schon  früher  gegen 
den  Gemsenberg  eingriffen.  Derlei  Friktionen  kommen  in  jedem 
Gefechte  vor  und  sind  leider  nie  zu  vermeiden. 

Der  Brigadier  beließ  nun  das  Jägerbatäillon  und  vier  Kom- 
pagnien von  Mecklenburg  in  geeigneten  Stellungen  zurück,  mit 
dem  Rest  (14  Kompagnien)  wollte  der  Herzog  in  den  Kampf  bei 
Preßburg  eingreifen  und  war  im  Begriffe,  die  Bewegung  anzu- 
treten, als  Oberleutnant  Schorn  von  Mazzuchelli-Infanterie  mit  der 
Meldung  vom  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  eintraf. 

Hiedurch  hatte  der  Kampf  auch  auf  diesem"  Flügel  ein  Ende 
genommen  und  es  fragt  sich  nun,  inwieferne  der  Herzog  im 
Rahmen  des  Ganzen  und  im  Sinne  des  erhaltenen  Auftrages  zum 
Erfolge  beigetragen  hat  oder  nicht.  Es  wurde  darüber  schon 
wiederholt  geschrieben  und  insbesondere  stellte  es  sich  der  preu- 
ßische Militärschriftsteller  Cardinal  v.  Widdern  zur  Aufgabe,  das 
Verhalten  des  Herzogs  von  Württemberg  im  Kampfe  am  22.  zu 
beurteilen.*) 


*)  „Unsererseits  drängt  sich  hier  die  Frage  auf:  Warum  stehen 
bleiben  und  abwarten?  Entweder  mußte  der  Herzog  der  preußischen 
Umgehungskolonne  sofort  nachgehen  und  in  das  Gefecht  bei  Preßburg 
in  den  Rücken  Böses  eingreifen,  oder  aber  er  mußte,  in  Festhaltung  seiner  bis- 
herigen   Richtung    auf  Mariental    im  Vormarsch  bleiben,    um  Verstärkungen  der 
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Bei  Betracht  der  Karte  liegt  es  wohl  nahe,  daß  sich  die 
Situation  anders  g-estalten  mußte,  wenn  Württemberg,  auf  die 
Nachricht  vom  Vormarsche  des  Gegners  gegen  Preßburg,  diesem 
nachmarschierte.  Er  würde  dadurch  in  die  Flanke  und  den 
Rücken  Böses  gelangt  sein.  Die  Lage  der  15.  Brigade  würde 
sich  zu  einer  geradezu  verzweifelten  gestaltet  haben.  Nur  ein 
glücklicher  Zufall  bewahrte  die  Preußen  unmittelbar  vor  Abschluß 
der  Feindseligkeiten  vor  einer  Katastrophe.  Andrerseits  müssen 
aber  die  schwierigen  Verhältnisse  in  Betracht  gezogen  werden, 
unter  denen  die  Brigade  auftrat. 

„Ein  Quentchen  Glück  ist  besser, 
denn  ein  Pfund  Weisheit." 

Inwieferne  das  Erscheinen  der  Brigade  bei  Bistern itz  auf 
den  Gegner  einwirkte  und  was  für  Maßnahmen  Generalleutnant 
v.  Fransecky  zum  Schutze  seiner  bedrohten  linken  Flanke  traf, 
wurde  bereits  im  XIII.  Abschnitte  besprochen. 

Es  sei  nur  noch  kurz  erwähnt,  daß  das  Auftreten  Württem- 
bergs vor  Bisternitz  den  immerhin  nennenswerten  Erfolg  für 
sich  hatte,  daß  Generalleutnant  von  Fransecky  auf  Grund  der 
Nachrichten  über  das  Vordringen  der  Österreicher  im  Wald- 
gebirge darauf  verzichtete,  den  letzten  Vorstoß  gegen  Blumenau 
zu  unternehmen,  den  er  bereits  mit  Rücksicht  auf  Böse  und 
die  zur  Verfügung  stehende  karge  Zeit   auszuführen  gewillt  war. 

Durch  das  Zurückdrängen  des  1.  Bataillons  des  67.  Regi- 
ments, bei  welchem  sich  General  v.  Gordon  befand,  war  auch  schon 
vorher  der  Angriff  gegen  Blumenau  vorzeitig  ins  Stocken  geraten. 

Bezüglich  der  österreichischen  Brigade  Salfran  ergaben  sich  einige 
Irrtümer,  welche  darauf  zurückzuführen  sind,  daß  der  Korpskom- 
mandant, welcher  beim  letzten  Staffel  des  Korps  verblieb,  sich  teil- 
weise der  Befehlgebungsrechte  durch  Voraussenden  seines  Stell- 
vertreters begeben  hatte.  Nach  den  Aufzeichnungen  des  Herzogs 
von  Württemberg  stellte  sich  General  Philippovic  die  Verwendung 
der  zuletzt  anlangenden  Brigade  Saffran  bei  Ratzersdorf  vor. 

Umgehungskolonne  zurückzuwerfen  oder  jenseits  des  Gebirges  die  gegen  Blumenau 
im  Kampf  befindlichen  preußischen  Hauptkräfte  in  der  Flanke  bezw.  Rücken  zu 
beunruhigen.  Diese  letzterwähnte  Unternehmung  wäre  freilich  immerhin  ein 
größeres  Wagnis  gewesen,  die  andere  nicht.  Letztere  führt  auch  direkter  zu  dem 
Ziel,  sich  zu  Gunsten  der  Gefechtslage  bei  Blumenau-Preßburg  zur  Geltung  zu 
bringen.  Das  Stehenbleiben  und  Abwarten  tut  selten  gut. 
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Nach  der  Geschichte  des  Regiments  Belgien  Nr.  27  sollte 
jedoch  dieselbe  Brigade  bei  der  Strohhütte    bereitgestellt  werden. 

„FML.  Josef  Freiherr,  v.  Philippovic,  welcher  im  Laufe  des 
Nachmittags  von  der  Brigade  Mondel  nach  Preßburg  zurückritt 
und  im  Lager  des  Gros  der  Brigade  Schütte  einige  Zeit  ver- 
weilte, befahl  auch,  auf  die  Meldung  des  Obersten  Vlasits,  ein 
Bataillon  auf  den  Gemsenberg  zu  detachieren  und  fügte  die  Be- 
merkung bei,  daß  zur  unmittelbaren  Unterstützung  dieses  Batail- 
lons noch  am  selben  Abende  ein  Teil  der  Brigade  Saffran,  welche 
in  Preßburg  erwartet  wurde,  bei  der  Strohhütte  eintreffen  werde." 

Die  Brigade  Freih.  v.  Saffran  verblieb  jedoch,  vielleicht  wegen 
Ermüdung  der  Truppen,  in  Wartberg  und  wurde  erst  um  2  Uhr 
nachts  gegen  Preßburg  in  Marsch  gesetzt.  Durch  die  Andeutungen 
des  Generals  Philippovi6  glaubte  sich  der  Kommandant  des  am 
Gemsenberge  stehenden  Bataillons  nicht  mehr  so  isoliert.  Er  erlebte 
jedoch  eine  Enttäuschung,  als  die  zur  Strohhütte  abgesendeten  Ver- 
bindungspatrouillen mit  der  Meldung  zurückkamen,  daß  dort- 
selbst  keine  Truppe  zur  Unterstützung  oder  eventuellen  Auf- 
nahme bereit  stehe. 

Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  alle  Maßnahmen  der 
Österreicher  der  Gedanke  zur  Abwehr. 

Erst  zum  Schlüsse  des  Kampfes,  als  es  evident  wird,  daß  sich 
der  Gegner  im  Besitze  des  Gemsenberges  befindet,  wird  es  allen 
Kommandanten  klar,  daß  Gegenmaßregeln  getroffen  werden  müssen 
und  daß  diese  Maßnahmen  in  der  Verdrängung  des  Feindes  aus 
der  unmittelbaren  Nähe  Preßburgs  gipfeln  müssen.  Die  Einleitung 
des  Gegenangriffes  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  ist  eine 
durchaus  zweckentsprechende.  Die  erste  Linie  wird  verstärkt, 
das  Regiment  Nr.  64  von  der  Korpsreserve  (Brigade  Saffran) 
zur  Umfassung  des  feindlichen  linken  Flügel^  eingesetzt,  die  Ge- 
fechtsgruppe aus  Ratzersdorf  und  selbst  Württemberg  in  den 
Rücken  der  Brigade  Böse  dirigiert.  Die  verhätnismäßig  großen 
Entfernungen,  sowie  Mißverständnisse  aller  Art  beeinträchtigen 
allerdings  den  Entschluß  des  Korpskommandanten.  Der  Gedanke, 
zum  Gegenangriff  zu  schreiten,  entsprang  nicht  einer  gereiften 
Idee,  einem  scharfen  Kalkül,  sondern  wurde  instinktiv  gefaßt,  als 
der  Gegner  bereits  bei  Preßburg  auftrat.  Auch  das  impulsive  und 
selbständige  Eingreifen  einzelner  Kommandanten  und  des  Korps- 
generalstabschefs sind  auf  das    hin  zurückzuführen.     Alle    bis- 
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herigen  Maßnahmen  der  Österreicher  kranken 
dem  na  eh  an  dem  starren  Festhalten  der  Defen- 
sive. 

Bei  Ausführung  des  Gegenangriflfes  macht  sich  ein  plan- 
mäßiges Zusammenwirken  der  Kräfte  durchaus  nicht  geltend. 
Das  Einsetzen  erfolgt  stafFelweise,  oft  auch  ohne  Zusammenhang, 
wie  es  der  Moment  der  Gefahr  mit  sich  bringt.  Dies  ist  insbe- 
sondere bei  der  Gefechtsgruppe  zunächst  der  Kunstmühle  zu  kon- 
statieren. 

Immerhin  wird  gegen  die  von  der  9.  Landmühle  in  einem 
Bogen  bis  zum  Wachtmeisterberge  reichende,  einen  Gefechtsraum 
von  rund  4000  Schritten  betragende  Stellung  Böses  und  ins- 
besondere gegen  den  östlichen  Teil  derselben  eine  bedeutende 
Übermacht  aufgeboten.  Die  schematische  Darstellung  dieses  An- 
griffes ist  aus  der  Skizze  9  zu  ersehen. 

Hiebei  ist  es  auffallend,  warum  der  Gegenangriff  nicht 
durch  Artillerie  unterstützt  wurde.  Zur  Zeit,  als  der  Angriff  im 
vollsten  Gange  war,  standen  zur  Verfügung :  die  Batterien  9  und 
10,  welche  beim  Bahnhof,  die  Batterie  1,  die  auf  der  Fürsten- 
wiese und  endlich  die  Batterien  2,  3,  5  und  11,  die  bei  den 
Ziegelöfen  den  Befehl  zum  Auffahren  erwarteten. 

Die  Verwendung  speziell  der  beim  Bahnhof  und  auf  der 
Fürstenwiese  haltenden  Batterien  aus  der  günstigen  Aufstellung 
vom  Westabhange  des  Kalvarienberges  hätte  auf  die  Entschei- 
dung am  Gemsenberge  einen  wesentlichen  Einfluß  ausgeübt. 

Aus  der  beiderseitigen  Lage  vor  Beginn  des  Gefechtes  geht 
aber  hervor,  daß  die  Aufgabe  der  bei  Preßburg  vereinigten 
kaiserlichen  Kräfte  überhaupt  nur  in  offensiver  Weise  mit  Erfolg 
zu  lösen  war.  Allerdings  hätte  dieser  Entschhiß  bereits  am 
21.  Juli  gefaßt  werden  müssen,  um  die  Truppen  zeitgerecht  in 
jene  Räume  zu  dirigieren,  von  wo  aus  der  Vormarsch  zu  erfol- 
gen hatte. 

Die  örtliche  Trennung  der  einzelnen  Gruppen  (Blumenau, 
Preßburg,  Ratzersdorf  St.  Georgen)  war  —  Einklang  in  den 
taktischen  Handlungen  vorausgesetzt  —  nur  fördernd  für  die 
Durchführung  eines  solchen  Entschlusses.  Der  von  der  Peri- 
pherie Blumenau  — St.  Georgen  gegen  Mariental  —  Bisternitz  in 
mehreren  Kolonnen  strahlenförmig  angesetzte  Angriff  mußte  den 
Gegner    selbst    für    seine  Sicherheit    besorgt  machen  und  diesen 
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von  weiteren  Absichten  auf  Preßburg  abstehen  lassen.  Ein  Ren- 
konter mit  der  Brigade  Böse  findet  unter  diesen  Verhältnissen 
weiter  weg  von  Preßburg  statt.  Selbst  bei  einem  ungünstigen  Aus- 
gang des  Waldgefechtes  hätte  die  weitere  Vorrückung  Böses  eine 
wesentliche  Verzögerung  zur  Folge  gehabt.  Das  Unterlassen  jed- 
weder Aufklärung  in  der  linken  Flanke  seitens  der  8.  preußi- 
schen Division  erleichterte  außerdem  dieses  Unternehmen. 

Das  vorzeitige  Verlautbaren  der  um  zwölf  Uhr  einzutreten- 
den Waffenruhe  war  nicht  von  Vorteil,  die  Bekanntgabe  wirkte 
in  ihren  Folgen  lähmend  auf  die  Truppen.  Dies  machte  sich  bei 
den  Kämpfen  zunächst  der  Kunstmühle,  insbesondere  jedoch  am 
Mondeischen  linken  Flügel  bei  Kaltenbrunn  bemerkbar. 

Nach  der  ganzen  Situation  und  den  vom  2.  Korps  getroffenen 
Maßnahmen  kann  ohne  Zweifel  angenommen  werden,  daß  das 
Gefecht  durch  den  Eintritt  der  Waffenruhe  in  ein  plötzliches 
Stocken  kam  und  daß  ohne  diese  störende  Rückwirkung  und  bei 
Fortsetzung  des  Kampfes  die  Brigade  Böse  in  ein  besonders  un- 
günstiges Gefechtsverhältnis  geraten  wäre.  Die  vorzeitige  Ver- 
lautbarung der  Waffenruhe  lähmte  überdies  die  bereits  im  Zuge 
befindlichen  Bewegungen.  Jedenfalls  muß  das  Gefecht  zur  Mittags- 
stunde als  ein  unentschiedenes  bezeichnet   werden. 

Ob  es  von  österreichischer  Seite  angezeigt  erschien,  dem 
preußischen  Kommandanten  eine  provisorische  Demarkationslinie 
zu  bewilligen,  bleibt  dahingestellt.  Die  Demarkationslinie :  Eisen- 
bahnbrücke bei  Marchegg — ßisternitz  etc.  —  war  angegeben. 
Ohne  besonders  triftige  Gründe  wäre  von  der  genau  vorgezeich- 
neten Linie  nicht  abzugehen  gewesen.  Der  Einwand,  daß  die 
Truppen  der  preußischen  Brigade  v.  Böse  durch  den  Marsch  übers 
Gebirge  stark  ermüdet  waren,  mag  gewiß  zutreffend  gewesen 
sein.  Die  kaiserlichen  Truppen  hatten  .jedoch  gleichfalls  und  noch 
viel  größere  und  anstrengendere  Märsche  hinter  sich.  Die  Brigade 
v.  Böse  war  übrigens  ohne  Pack  marschiert  und  hatte  diesen  in 
Mariental  zurückgelassen.  Für  das  Aufsuchen  der  Verwundeten 
konnte  ein  angemessenes  Detachement  zunächst  der  Kunst- 
mühle zurückgelassen  werden.  Die  nächste  Folge  der  allseits 
bekannten  österreichischen  Bereitwilligkeit  war  die,  daß  die 
Brigade  Mondel,  welche  bis  gegen  5  Uhr  nachm.  in  ihrer  Stel- 
lung bei  Blumenau  verblieb,  nunmehr  zurückgenommen  werden 
und  an  den  an  der  Chaussee  haltenden  Preußen  vorüberdefiheren 
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mußte.  Daß  dies  für  die  Truppen  Mondeis,  die  fürwahr  ihr  Scherflein 
beim  Kampfe  am  22.  redlich  beigetragen  hatten,  durchaus  nicht 
erhebend  sein  konnte,  und  daß  es  bei  Vorbeimarsch  derselben 
zunächst  der  Kunstmühle  zu  unangenehmen  Szenen  kam,  ist  be- 
greiflich. Gesteigert  wurde  dies  durch  die  Anwesenheit  der  zahl- 
reich herbeiströmenden  neugierigen  Preßburger  Bevölkerung.  Der 
Umstand,  daß  die  Preußen  von  einem  Teil  der  Bevölkerung  auf 
das  beste  bewirtet  wurden,  mag  gleichfalls  dazu  beigetragen 
haben,  die  vorhandene  Stimmung  zu  verschärfen. 

Hier  sei  es  am  Platze  auch  eines  anderen  Momentes  zu  ge- 
denken. Nach  den  österreichischen  Detailberichten  erlitten  die 
Abteilungen  des  9.  Jägerbataillons,  des  1.  Bataillons  Belgien  und 
des  3.  Bataillons  Roßbach  die  größten  Verluste  nach  Verlaut- 
barung des  Waffenstillstandes.  *) 

Der  ganze  Vorgang  läßt  sich  leicht  erklären.  Auf  öster- 
reichischer Seite  wurde  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten  sofort 
verlaut bart,  aus  gutem  Grunde,    um  ein  weiteres   Vordringen    der 


*)  Es  heißt  unter  anderem  im  Berichte  des  Regiments  Belgien:  „Das  1. 
Bataillon  hatte  sich  unterdessen  im  Vereine  mit  dem  9.  Jägerbataillon  in  die 
zweite  Aufstellung  (zunächst  der  8.  Landmühle)  zurückgezogen,  mußte  aber  auch 
diese  infolge  des  übermächtigen  feindlichen  Andringens  räumen  und  erlitt  bei  dem 
weiteren  Rückzuge  im  ofienen  Terrain  —  während  bereits  das  Gefecht 
auf  den  übrigen  Punkten  eingestellt  war  —  erhebliche  Verluste, 
wobei  namentlich  die  3.  Division  (Belgien  Nr.  27)  von  allen  Seiten  hart  gedrängt 
wurde,  Hauptmann  Klar  tot  blieb  und  Hauptmann  Hoffer  nebst  einem  Offizier 
und  mehreren  Leuten  in  Gefangenschaft  geriet." 

An  einer  anderen  Stelle  heißt  es:  „Das  1.  Bataillon  des  Regiments  Nr.  27 
nnd  die  L  und  3.  Division  des  9.  Jägerbataillons  wurden  durch  die  trotz  der 
Waffenruhe  noch  feuernden  gegnerischen  Abteilungen    zum  Rückzug    gezwungen." 

In  den  Aufzeichnungen  des  Generalstabschefs  des  2.  Korps  lesen  wir: 
„Während  des  Waffenstillstandes  rückten  die  preußischen  Truppen  im  Walde 
weiter.  Oberst  Döpfner  eilte  herbei,  diesem  Vertragsbruch  zu  steuern  und  zwar 
mit  solcher  Entschiedenheit,  daß  er,  wie  General  v.  Thom  und  Generalstabshaupt- 
mann Bassarabits  bezeugen  können,  dabei  von  einer  preußischen  Kompagnie, 
welche  nebst  zahlreichen  anderen  Abteilungen  heruntergestiegen  waren,  auf  50 
Schritt  Distanz  mit  einer  vollen  Salve  begrüßt  wurde,  während  der  Gegner  trotz 
des  Wafienstillstandes  bis  1  Uhr  30  Min.  fortmanövrierte.  Im  bedeckten  Terrain 
entzog  sich  dies  Benehmen  der  Beobachtung  und  obschon  es  selbstverständlich 
gewesen  wäre,  daß  alles  in  Gefechtsstellung  die  weiteren  Befehle  abwarte,  dürfte 
es  nicht  überflüssig  sein,  eine  solche  Bestimmung  in  der  Feldinstruktion  aus- 
drücklich aufzunehmen". 

Schirm  er,  Das  Treffen  von  Blumenau-Preßburg.  9 
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Preußen  gegen  Preßburg  zu  verhindern.  General  v.  Böse,  dem 
bereits  im  Laufe  des  Vormittags  bekannt  war,  daß  um  12  Uhr 
die  WaflFenruhe  einzutreten  hätte  und  der  den  Ansporn  zu  der 
ganzen  Unternehmung  gegen  Preßburg  gab,  mußte  alles  daran- 
setzen, seine  Aufgabe  zu  erfüllen.  Dies  bildete  den  Grund,  daß 
der  Brigadier  seinen  Truppen  die  zu  Mittag  eintretende  WaflPen- 
ruhe  nicht  früher  bekannt  gab  und  erst  nach  12  Uhr  das  Signal 
„Das  Ganze  Halt"  gab,  welches  Signal  wahrscheinHch  nicht 
überall  aufgefaßt  und  gehört  wurde. 

Der  Autor  der  Geschichte  des  Regiments  Belgien  drückt 
sich  hierüber  folgend  aus:  „Ob  die  Preußen  den  Befehl  hatten, 
die  Feindseligkeiten  einzustellen,  mag  dahingestellt  sein,  es  scheint 
aber,  daß  ihre  im  letzten  Augenblick  aufgetretenen  Bataillone 
über  den  Eintritt  der  Waffenruhe  nicht  rechtzeitig  informiert 
waren  und  die  Bewegungen  österreichischerseits  für  taktische 
Maßnahmen  zur  Weiterführung  des  Gefechtes  hielten,  wodurch 
die  eigentümlichen  Vorgänge  einigermaßen  Erklärung  finden." 

Aus  alledem  erhellt,  wie  schwierig  es  ist,  ein  Gefecht  unter 
solchen  Umständen  und  insbesondere  in  einem  waldig-bergigen 
Terrain  abzubrechen  und  das  Feuer  einzustellen.  Bei  der  Kolonne 
Württemberg,  die  gleichfalls  den  Marsch  gegen  Mariental  noch 
um  12  Uhr  fortsetzte  und  erst  später  vom  Abschlüsse  des  Waffen- 
stillstandes verständigt  wurde,  kam  es  zu  keinen  weiteren  Kom- 
plikationen. Die  Verhältnisse  in  der  Schlacht  bei  Znaim,  wo 
gleichfalls  während  des  Kampfes  der  Waffenstillstand  verlaulbart 
wurde,  gestalteten  sich  viel  schwieriger,  da  die  erbitterten  Truppen 
einfach  nicht  auseinander  zu  bringen  waren. 

„Ob  nun  noch  eine  Stunde  gefehlt  hat,  um  den  Angriff" 
(der  Preußen)  zum  siegreichen  Ausgang  zu  bringen,  mag  fraglich 
bleiben",  sagt  selbst  der  bekannte  Militärschriftsteller  Cardinal 
von  Widdern  in  seiner  Brochüre  über  das  Gefecht  an  Flußüber- 
gängen. 

„Noch  am  Tage  vorher  würden  die  Streitkräfte  General 
Franseckys  sicher  ausgereicht  haben,  um  sich  des  Preßburger 
Donauüberganges  zu  bemächtigen." 

General  Böse,  der  Kommandant  der  15.  Brigade  erklärte 
im  preußischen  Militärwochenblatt  vom  Jahre  1866  hierüber  fol- 
gend :  „Wir  haben  uns  bezüglich  dieses  Gefechtes  niemals  einen 
vollständigen    Sieg    zugeschrieben,    aber    es    heißt    sicherlich    zu 
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viel    verlangt,    wenn   wir    das    Gegenteil    uns    sollen    oktroyieren 
lassen". 

Wie  dem  auch  immer  sei,  Preßburg  verblieb  nun  einmal 
im  Besitze  der  Österreicher  und  der  preußische  Vorstoß  war  in 
letzter  Stunde  abgeschlagen  worden.  Die  verhältnismäßig  großen 
Verluste  M'aren  umsonst  gebracht. ''') 


*)  Bezüglich  des  Ausganges  des  Gefechtes  spricht  sich  das  österreichische 
Generalstabswerk  so  bezeichnend  aus,  daß  eine  weitere  Auslegung  kaum  möglich 
ist:  „In  der  offiziellen  Darstellung  des  königl.  preußischen  Generalstabes  wird 
bedauernd  erwähnt:  daß  nur  noch  eine  Stunde  gefehlt  habe,  damit  die  Brigade 
Böse  die  Früchte  so  vieler  Anstrengungen  ernte.  Diese  Früchte  hätten,  wie  aus 
obiger  Darstellung  der  Stärkeverhältnisse  klar  hervorgeht,  leicht  andere  sein 
können,  als  es  diese  brave  Brigade  für  ihr  energisches  Vorgehen  verdiente.  In- 
folge ihres  überraschenden  Erscheinens  war  dieselbe  allerdings  ohne  große  Schwie- 
rigkeit bi.s  zum  Gemsenberge  und  nach  kurzem  Kampfe  bis  in  die  Nähe  des  Preß- 
bnrger  Bahnhofes  gelangt.  Damit  war  aber  erst  der  kleinere  Teil  der  Aufgabe 
gelöst.  Statt,  wie  er  erwartet  hatte,  höchstens  einige  zum  Schutze  der  Rück- 
zugslinie detachierte  Abteilungen  der  Brigade  Mondel  vorzufinden  und  ohne  nam- 
haften Widerstand  in  den  Kücken  der  Stellung  von  Blumenau  vorzudringen,  hatte 
nun  General  Böse  angesichts  von  3  österr.  Brigaden  aus  dem  Waldgebirge  zu 
debouchieren.  Die  Folge  davon  war,  daß  die  Voirückung  um  lO'/a  Uhr  ins  Stocken 
geriet  und  von  dieser  Zeit  bis  12  Uhr  ein  stehendes  Feueigefecht  geführt  ward, 
welches  wahrscheinlich  den  Übergang  zu  einer  allgemeinen  Vorrückung  der  Trup- 
pen des  kaiserlichen  2.  Armeekorps  gebildet  hätte.  Der  Brigade  Böse  hätte,  wenn 
dem  2.  Armeekorps  die  Zeit  zum  Vorrücken  geblieben  wäre,  wohl  nichts  erübrigt, 
als  den  Rückzug  anzutreten;  ob  ihr  derselbe  noch  geglückt  wäre,  ist  sehr  fraglich, 
denn  das  preußische  Generalstabswerk  gibt  selbst  zu,  daß  die  zur  Verbindung 
mit  dem  eigenen  Gros  aufgestellte  Ralaislinie  zu  dieser  Zeit  durch  das  Vorrücken 
der  Kolonne  des  Herzogs  von  Württemberg  unterbrochen  war.  Die  von  der  Bri- 
gade Böse  nach  12  Uhr  neuerlich  errungenen  Vorteile  sind  im  Obigen  erklärt 
und  wären  ohne  Waffenruhe  nie  erzielt  worden.  Was  die  Behaup- 
tung anbelangt,  daß  die  Brigade  Mondel,  ohne  die  Aussicht  auf  die  Einstellung 
der  Feindseligkeiten,  ihre  Stellung  nicht  hätte  behaupten  können,  so  verweisen 
wir  auf  den  geschilderten  Verlauf  des  Gefechtes  bei  dieser  Brigade,  aus  welchem 
hevorgeht,  daß  deren  Lage  durchaus  nicht  ungünstig  war,  da  sie  beinahe  eben  so 
viele  Reserven  disponibel  hatte  als  der  Gegner.  Übrigens  mußte  die  Brigade, 
gemäß  dem  von  E.  H.  Albrecht  erhaltenen  Befehle,  ihre  Stellung  zur  Deckung 
Preßburgs  unter  allen  —  selbst  den  verzweifeltsten  Verhältnissen  zu  behaupten 
trachten.  Daß  sie  diesem  Befehle  auch  nachgekommen  wäre,  dafür  bürgt  die  in 
dem  ganzen  Feldzuge  und  speziell  in  diesem  Gefechte  bewiesene  Tätigkeit  ihres 
Kommandanten  und  die  Bravour  der  Truppen.  Ebenso  war  FML.  Graf  Thun  fest 
entschlossen,  dem  erhaltenen  Auftrage  gemäß,  Preßburg  bis  zum  äußersten  zu  ver- 
teidigen und  dabei  der  vollen  Hingebung  aller  Abteilungen  des  2.  Armeekorps 
gewiß." 

9* 
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XVII. 
Vom  Standpunkte  der  Preußen. 

Am  19.  Juli  präzisierte  die  preußische  Armeeleitung  die 
nächsten  Absichten  dahin,  daß  gleichzeitig  mit  der  Vorrückung 
gegen  den  Rußbach  der  Versuch  gemacht  werden  solle,  Preßburg 
durch  einen  überraschenden  Angriff  in  Besitz  zu  nehmen,  um  für 
den  hier  in  Aussicht  genommenen  Donauübergang  berieits  günstige 
Bedingungen  zu  schaffen.  Die  Ausführung  dieser  Unternehmung 
wird  dem  Generalleutnant  v.  Fransecky  mit  zwei  Infanterie-  und. 
einer  Kavalleriedivision  übertragen.  Gelingt  dieses  Unternehmen, 
so  schiebt  sich  ein  Keil  zwischen  die  Nordarmee  und  die  südlich 
der  Donau  in  Versammlung  begriffenen  Streitkräfte,  und  FZM. 
Benedek  ist  gezwungen,  erneuert  in  einem  großen  Bogen  auf  Um- 
wegen die  Vereinigung  über  Komorn  anzustreben.  Dies  bedeutet 
einen  großen  Zeitverlust. 

Am  20.  abends  langte  vom  Oberkommando  der  1.  Armee  der 
Befehl  zur  Aktion  gegen  Preßburg  im  Stabsquartier  des  Generals 
V.  Fransecky  ein.  Die  8.  Division  stand  in  Stampfen,  die  7.  Di- 
vision, sowie  die  Fußabteilung  der  Reserveartillerie  bei  Angern, 
beziehungsweise  bei  Weidendorf,  noch  diesseits  der  March. 

Ursprünglich  war  für  die  mehrmals  genannte  Operation  bloß 
die  8.  Infanteriedivision  v.  Böse  bestimmt.  (Der  neuernannte 
Kommandeur  der  Division,  General  v.  Schöller,  war  noch  nicht 
eingerückt  und  traf  erst  während  des  Gefechtes  bei  Bister- 
nitz  ein.) 

Prinz  Friedrich  Karl  faßte  jedoch  die  Verhältnisse  bei  Preß- 
burg dahin  auf,  daß  es  gefährlich  sei,  eine  einzelne  und  noch 
dazu  sehr  schwache  Division  (9  Bataillone)  in  eine  so  exponierte 
Lage  zu  versetzen,  und  so  wurde  General  v.  Fransecky  an- 
gewiesen, mit  seiner,  der  7.  Division,  die  March  bei  Angern  zu 
überschreiten,  der  8.  nachzurücken  und  den  Oberbefehl  über  diese 
Armeegruppe  zu  übernehmen.  Gleichzeitig  wurde  auch  die 
2.  Kavalleriedivision  v.  Hann  an  seine  Befehle  gewiesen.  Es  waren 
diese  Verfügungen  umso  notwendiger,  als  die  ursprünglich  ent- 
lang des  linken  Marchufers  vorrückende  5.  Division  (Tümpling) 
wieder  ans  andere  Ufer  nach  Stillfried  näher  zur  Armee  heran- 
gezogen wurde.  Handelte  es  sich  ja  darum,  am  Rußbache  sehr 
«»tark  zu  sein. 


133 

Aus  der  Marschgruppierung  wäre  es  vielleicht  einfacher  ge- 
wesen, die  hinter  der  8.  Division  befindliche  5.  Division  Tümpling 
zur  Verstärkung  der  Division  Böse  vorzuschieben ;  der  dem 
Generalleutnant  v.  Fransecky  zuteil  gewordene  ehrenvolle  Auftrag 
ist  demnach  wohl  auf  persönliche  Motive  zurückzuführen ;  vielleicht 
wollte  man  dem  Helden  vom  Swiepwalde  Gelegenheit  geben,  noch- 
mals seine  Soldatentugenden  zu  betätigen. 

Über  den  Feind  hatte  man  dermalen  'keine  genauen  Nach- 
richten, außerdem  fehlte  es  an  geeigneten  Karten  vom  Operations- 
raume  jenseits  der  March.  Die  Bewegungen  waren  so  rasch  vor 
sich  gegangen,  daß  die  Dotierung  der  Truppen  und  Stäbe  mit 
diesem  wichtigen  Requisit    nicht    gleichen  Schritt  halten    konnte. 

Im  Verlaufe  der  vom  Generalleutnant  v.  Fransecky  für  den 
21.  Juli  erlassenen  Dispositionen  trifft  bei  Hochstädteu  die  bereits 
im  2.  Abschnitte  erwähnte  übertriebene  Meldung  von  der  An- 
wesenheit feindlicher  Kräfte  im  Räume  bei  ßisternitz — Mariental 
ein ;  Fransecky  leitete  diese  Meldung  ans  Oberkommando  in 
Ebental  und  verständigte  gleichzeitig  das  bei  Marchegg  befind- 
liche Kavalleriekorps.  Ohne  aber  die  bezüglichen  Antworten  ab- 
zuwarten, wurde  der  Martch  in  aufgeschlossener  Formation 
querfeldein  in  der  Erwartung  eines  Zusammenstoßes  mit  dem 
Gegner  fortgesezt;  die  Marschziele  wurden  jedoch  ohne  Kampf 
erreicht.  Erst  um  vier  Uhr  nachmittags  langte  der  Befehl  vom 
Oberkommando  der  1.  Armee  ein,  wonach  ein  Angriff  auf  die 
Stellung  bei  Bisternitz — Mariental  nicht  zu  erfolgen  habe. 
Die  8.  Division  hätte  nur  Stampfen  mit  der  Avantgarde  leicht  zu 
besetzen  und  sich  an  einem  der  nördlich  dieses  Ortes  gelegenen 
Wasserabschnitte  aufzustellen,  während  die  7.  Division  vorerst 
eine  Flankenstellung  zunächst  des  Laabbaches  (Zohorerkanal)  zu 
beziehen  und  dann  wieder  (sobald  die  8.  Division  v.  Böse  den 
bezüglichen  Abschnitt  nördlich  Stampfen  erreichte)  auf  das  rechte 
Marchufer  nach  Marchegg  zurückzugehen  und  dort  zu  verbleiben  hätte. 

Einem  etwaigen  Angriff  des  Feindes  auf  die  8.  Infanterie- 
division sollte  die  7.  Division  durch  Vorgehen  in  die  linke 
feindliche  Flanke  entgegentreten. 

Da  dieser  Befehl  von  Ebental  um  11  Uhr  30  Min.  vorm. 
abgesendet  wurde,  demnach  schon  von  den  Ereignissen  überholt 
sein  konnte,  so  war  noch  die  Nachschrift  beigefügt,  daß  bei 
einer    veränderten  Sachlage    nach  Umständen  zu    handeln    wäre. 
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Die  vorerwähnte  übertriebene  Meldung  —  welche  geeignet 
war,  die  ganze  gegen  Preßburg  eingeleitete  Operation  ins  Stocken 
zu  bringen  —  scheint  beim  Oberkommando  in  Ebental  eine  große 
Überraschung  hervorgerufen  zu  haben,  so  daß  der  Prinz  Fi'iedrich 
Karl  selbst  seinen  Generalquartiermeister  zu  Fransecky  schickte, 
um  eventuell  in  die  Intentionen  des  Armeekommandos  an  Ort  und 
Stelle  einzugreifen. 

Aus  dem  erhellt,  welche  Konsequenzen  aus  einer  Meldung 
erwachsen  können,  die  durch  den  Absender  auf  den  wahren  Wert 
nicht  geprüft  wurde.  General  v.  Fransecky  beurteilt  die  Situation, 
nach  seinen  Memoiren  zu  schließen,  folgend:  „Das  Schreiben  des 
Oberkommandos  war  augenscheinlich  in  der  Voraussetzung  ab- 
gefaßt, daß  die  7.  Division  den  Marsch  auf  Stampfen  nicht  aus- 
geführt, sondern  bei  Hochstädten  Halt  gemacht  hätte.  Es  verlor 
indessen  schon  durch  die  Nachschrift  seine  bindende  Kraft.  Aber 
selbst  wenn  diese  Nachschrift  ihm  nicht  die  Hand  frei  gegeben 
hätte,  würde  Fransecky  doch  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie 
wirklich  waren,  geglaubt  haben,  den  Befehl  nicht  ausführen  zu 
dürfen,  ohne  vorher  versucht  zu  haben,  über  die  wirkliche  Stärke 
des  Feindes  ins  Reine  zu  kommen.  Denn  war  dieser  in  der  Tat 
stärker  als  unsere  beiden  Divisionen,  die  mit  der  noch  hinzu- 
tretenden Kavalleriedivision  Hann  nur  wenig  über  20.000  Mann 
zählten,  so  waren  wir  doch  jedenfalls  sicher,  uns  ungefährdet 
nach  dem  zwischen  Stampfen  und  Marchegg  gelegenen,  durch 
leichte  Terrainwellen  und  andere  Vorteile  für  die  Verteidigung 
ganz  günstigen  Terrain  zurückziehen  und  von  dort  aus  das  rechte 
Marchufer  wiedergewinnen  zu  können.  Ja  wir  hätten  selbst,  auf 
dem  linken  Ufer  bleibend,  es  versuchen  können,  den  Feind  längs 
des  Flusses  hinter  uns  her  zu  ziehen,  um  den  auf  dem  rechten 
Ufer  befindlichen  Divisionen  Gelegenheit  zu  schaffen,  ihm  in  die 
Flanke,  resp.  in  den  Rücken  zu  fallen.  War  er  aber  schwächer, 
nun,  dann  hätten  wir  doch  die  Chance  nicht  aus  der  Hand  geben 
dürfen,  unsern  bisher  so  glücklichen  Feldzug  mit  der  Einnahme 
von  Preßburg  abzuschließen  und  dadurch  den  noch  schwebenden 
Waffenstillstandsverhandlungen  ein  Gewicht  hinzuzufügen,  dessen 
Schwere  selbst  dem  Uneingeweihten  augenfällig  war."  . 

Wie  oben  erwähnt,  ist  es  nicht  zur  Ausführung  des  Befehles 
des  Oberkommandos  gekommen,  da  Bisternitz  vom  Feinde  frei 
war.    Wäre    jedoch    der  Überbringer    der  Meldung    des  Generals 
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V.  Böse,  der  durch  das  Auftreten  österreichischer  Ulanen  ab- 
gedrängt wurde,  noch  in  der  Nacht  zurückgekehrt,  so  hätten  sich 
die  Verhältnisse  am  21.  entschieden  anders  gestaltet;  es  wäre 
möglicherweise  der  Kampf  am  22.  vermieden  worden. 

Die  Vermutung  des  Generals  v.  Böse  von  der  Festhaltung 
der  Stellung  bei  Bisternitz  seitens  der  Österreicher  läßt  wieder 
die  Frage  aufwerfen,  welche  Chancen  das  Beziehen  dieser  Stellung 
für  die  Kaiserlichen  gehabt  hätte. 

Aus  dem  Gesagten  geht  jedoch  hervor,  daß  die  Tätigkeit  der 
Divisionskavallerie,  speziell  der  8.  Division  keine  besonders  inten- 
sive und  glückliche  sein  konnte,  sonst  wäre  die  unrichtige  Meldung 
nicht  vom  Stapel  gelassen  worden.  Da  diese  Division  in  Stampfen 
nächtigte  und  den  Ort  Bisternitz  auf  3  km  vor  sich  hatte,  so  ist 
dies  jedenfalls  eine  auflfallende  Erscheinung.  Aber  auch  beim 
Vormarsche  der  8.  Division  am  21.  Juli  von  Stampfen  nach 
Bisternitz  gelingt  es  der  Kavallerie  nicht,  sich  Klarheit  über  die 
Verhältnisse  bei  Preßburg  zu  verschaffen,  wo  es  nach  der  ganzen 
Situation  zu  schließen  zum  Gefechte  kommen  mußte.  Eine  inten- 
sive Aufklärung  war  umsomehr  geboten,  als  die  Kundschafts- 
nachrichten besagten,  daß  sich  starke  gegnerische  Kräfte  bei 
Preßburg  ansammeln.  Ein  Vortreiben  von  Patrouillen  gegen 
Blumenau  sowie  auf  den  Waldwegen  gegen  Preßburg  und  selbst 
über  das  Gebirge  gegen  den  östlichen  Hang  der  Karpaten  war 
unter  den  besagten  Verhätnissen  ein  Gebot  der  Notwendigkeit. 
Allerdings  wurde  das  Vordringen  der  preußischen  Kavallerie- 
patrouillen in  der  Ebene  durch  die  feindlichen  Ulanen  allenthalben 
vereitelt. 

Die  Untätigkeit  des  bei  Marchegg  stehenden  Kavalleriekorps 
läßt  sich  aus  dem  Vorstehenden  nicht  erklären,  umso  weniger  als  der 
Kommandant  desselben,  wie  bereits  erwähnt,  von  der  Anwesen- 
heit starker  feindlicher  Kräfte  jenseits  der  March  Kenntnis  hatte. 

So  wußte  man  über  die  gegnerische  Situation  wenig  be- 
stimmtes ;  die  Angaben  des  Forstpersonales  konnten  nicht  unge- 
prüft angenommen  werden.  Auch  gelegentlich  der  am  21.  nachm. 
vorgenommenen  Kekognoszierung  seitens  des  Generals  v.  Fran- 
secky  hatte  man  nur  verhältnismäßig  schwache  Kräfte  konstatiert. 
Das  deutsche  Generalstabswerk  gibt  ein  Bataillon,  wenige  Eska- 
dronen und  einige  Geschütze  an,  die  in  der  Stellung  zwischen 
Blumenau  und  Kaltenbrunn  beobachtet  wurden. 
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Diese  abermals  unrichtige  Beurteilung  der  Situation,  nicht 
minder  das  Drängen  des  Generals  v.  Böse,  zeitigte  bei  Fransecky 
den  Entschluß,  am  nächsten  Tage  doch  den  Angriff  auf  das  De- 
file  durchzuführen.  General  v.  Stülpnagel,  der  gleichfalls  für  den 
Plan  gewonnen  wurde,  schickte  den  Hauptmann  Graf  Häseler  mit 
dem  Berichte  nach  Ebental  ab.  *) 

Die  Auffassung  über  die  Lage  seitens  des  Oberkommandos 
ist  eine  sehr  zutreffende;  dem  General  v.  Fransecky  ist  volle 
Freiheit  gelassen: 

„Der  Prinz  ist  einverstanden  mit  der  vorgeschlagenen  ß  e- 
kognoszierung  —  da  derselbe  aber  aus  der  Entfernung 
und  ohne  sichere  Nachrichten  zu  haben,  nicht  übersehen  kann, 
wie  die  Verhältnisse  bei  Preß  bürg  stehen,  so  soll  eine  Unter- 
nehmung auf  diese  Stadt  nur  dann  erfolgen,  wenn  be- 
sonders günstige  Chancen  sich  bieten.  Der  Prinz 
bemerkt,  daß  die  Nachricht  von  dem  Vormarsche  bedeutender 
Kräfte  nach  dem  Süden,  sich  dadurch  erklärt,  daß  die  Nordarmee 
echelonweise  Preßburg  erreicht  und  ebenso  wiederum  verläßt,  daß 
also  abziehende  Kräfte  gleichzeitig  ersetzt  werden.  —  General 
V.  Fransecky  soll  sich  so  einrichten,  jedenfalls  noch  morgen  nach 
Marchegg  zu  rücken,  eine  Kavalleriebrigade  ebenfalls.  Wird  auf 
der  Front  der  Armee  (bedeutet  am  Rußbache  vor  Floridsdorf) 
Kanonenfeuer  gehört,  so  soll  General  v.  Fransecky  über  Marchegg 
abmarschieren,  sofort  Kavallerie  absenden  !" 

Hauptmann  Häseler  kommt  nun  am  22.  Juli  gegen  3  Uhr 
15  Min.  früh  mit  der  Genehmung  zur  Unternehmung  gegen  Preß- 
burg in  Stampfen  an,  worauf  alsbald  die  Dispositionen  für  den 
Vormarch  erlassen  wurden.  Die  Bestimmung,  nach  welcher 
General  v.  Böse  mit  sechs  Bataillonen  in  der  von  ihm  selbst  vor- 
geschlagenen Richtung  zur  Umgehung  des  Feindes  abzurücken 
und  das  Regiment  Nr.  72  samt  der  Artillerie  zwei  Stunden  später 
zur  Beschäftigung  des  Feindes  südlich  Bisternitz  bereit  zu  stehen 


*)  Hauptmann  Graf  Häseler,  der  nachmalige  Kommandierende  von  Lotb- 
ringen, ritt  die  ganze  Nacht  hindurch,  um  den  Weg  von  Stampfen  bis  Ebental 
und  zurück  so  rasch  wie  nur  tunlich,  zurückzulegen.  Er  legte  an  diesem  Tage  rund 
100  km  und  zwar  dreimal  den  Weg  von  ^bental  nach  Stampfen  ä  BOkm  und 
noch  dazu  die  Strecke  von  Stampfen  bis  auf  die  Höhe  südlich  Bisternitz 
und  zurück  (10  km).  Es  ist  dies  eine  hervorragende  reiterliche  Leistung  und  ein 
Zeichen  von  einem  außerordentlichen  Pflichtgefühl  eines  Generalstabsofliziers. 
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habe,  bildet  nun  die  Ursache  des  verspäteten  Abmarsches  der 
15.  Brigade.  Es  war  nämlich  das  31.  Regiment  auf  Vorposten, 
sonach  mußte  bei  wörtlicher  Auffassung  des  Befehles  dieses  Regi- 
ment durch  die  72er  abgelöst  werden.  Dadurch  gingen  zwei  kost- 
bare Stunden  verloren;  statt  gegen  5  Uhr  rückten  die  ersten  Ab- 
teilungen erst  gegen  6  Uhr  45  Min.  von  Mariental  ab,  wo- 
durch das  Wirksam  werden  der  Umgehungskolonnen  bedeutend 
hinausgeschoben  wurde. 

Es  trat  eine  jener  Friktionen  ein,  die  im  Kriege  so  häufig 
vorkommen  und  mit  denen  man  jederzeit  rechnen  muß.  Dieselbe 
wäre  jedoch  leicht  zu  vermeiden  gewesen,  wenn  Fransecky 
den  Befehl  in  einer  allgemeineren  Fassung  gehalten  hätte.  Die 
spezielle  Bestimmung  des  72.  Regiments  war  demnach  nicht 
am  Platze  und  veranlaßte  den  General  v.  Böse  zu  einer  wört- 
lichen Auflfassung  des  Auftrages. 

Hätte  der  Befehl  gelautet:  „Zwei  Stunden  nach  Abmarsch 
der  Umgehungskolonnen  hat  ein  Regiment  samt  der  Artillerie  zur 
Beschäftigung  des  Feindes  anzutreten,"  so  ist  anzunehmen,  daß 
Böse,  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene  Zeit,  vom  Brigade- 
verbande abgesehen  und  die  Umgehung  mit  den  Regimentern  71 
und  72  ausgeführt  hätte,  während  das  Regiment  31  in  seiner 
Stellung  verblieben  wäre. 

Betreffs  einer  vorzeitigen  Ablösung  der  Vorposten  spricht 
sich  der  bekannte  Militärschriftsteller  Cardinal  v.  Widdern  wie 
folgt  aus:  „man  hätte,  da  der  Entschluß  zu  der  Umgehung  mit 
6  Bataillonen  schon  am  Tage  vorher  gefaßt  wurde,  die  Ablösung 
der  31er  durch  die  72er  nicht  erst  bis  zu  dem  Augenblicke  ver- 
schieben sollen,  wo  die  Umgehungskolonne  ihren  Vormarsch  be- 
reits antreten  sollte.  Wie  es  scheint,  konnten  jedoch  die  näheren 
Entschlüsse  für  die  Ausführung  des  Unternehmens  am  21.  erst  so 
spät  abends  erwogen  werden,  daß  die  Vorpostenablösung  in  die 
Nachtzeit  gefallen  wäre.  Eine  Vorpostenablösung  mitten  in  der 
Finsternis  wollte  man  sicherlich  und  zwar  mit  gutem  Grunde 
vermeiden." 

Diesen  Ausführungen  wäre  entgegenzuhalten,  daß  die  Re- 
kognoszierung um  5  Uhr  nachm.  stattfand,  worauf  die  Einigung 
bezüglich  der  proponierten  Umgehung  erzielt  wurde ;  es  verblieben 
demnach  bis  zum  Eintritt  der  Dunkelheit  immerhin  noch  zirka 
4  Stunden,  um  eine  eventuelle  Ablösung  der  Vorposten  zu  bewirken. 
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Der  Umstand,  daß  General  v.  Böse  die  Umgehung  in 
2  Kolonnen  ausführen  ließ,  die  Brigade  demnach  ohnehin  getrennt 
werden  mußte,  bildete  demnach  kein  so  dringendes  Bedürfnis,  in 
diesem  Falle  die  Ordre  de  bataille  strenge  aufrecht  zu  erhalten, 
umsomehr,  da  sich  der  General  bei  der  einen  und  dessen  Stabs- 
chef bei  der  anderen  Kolonne  aufhielt,  um  ja  die  fürgewählten 
Direktionen  einzuhalten.  Die  Unternehmung  wäre  dann  anders 
und  vielleicht  zu  gunsten  der  Preußen  ausgefallen.  Doch  sei  schon 
hier  erwähnt,  daß  bei  einem  früher  erfolgten  Zusammenstoße  am 
Gemsenberg  die  Brigade  des  Herzogs  von  Württemberg  näher 
zur  Hand  war  und  leichter  gegen  den  Rücken  der  Preußen  diri- 
giert werden  konnte. 

Die  Verzögerung  wäre  überhaupt  nicht  vorgekommen,  wenn 
General  v.  Fransecky,  angesichts  des  bevorstehenden  Kampfes 
das  Nachtquartier  mit  dem  engeren  Korpsstabe  bei  der  dem 
Feinde  nächstgelegenen  Gruppe,  also  nach  Bisternitz  verlegt  hätte; 
möglicherweise  wurde  davon  aus  persönlichen  Motiven  Abstand 
genommen.  Das  Verhalten  Napoleons  vor  der  Schlacht  bei  Jena 
und  Wagram,  wo  der  Kaiser  seinen  Standpunkt  innerhalb  der  Vor- 
posten und  selbst  auf  dem  Schlachtfelde  nimmt,  um  die  Meldungen 
in  aller  Frühe  aus  erster  Hand  zu  erhalten,  bleibt  jedenfalls  für 
viele  Fälle  mustergiltig. 

Nochmehr  fällt  diese  Tatsache  bei  den  Österreichern  auf. 
Es  ist  nicht  bekannt,  aus  welchem  Grunde  der  Kommandant 
des  2.  Korps  nicht  schon  mit  dem  Tetestaffel  seiner  Truppen  bei 
Preßburg  erscheint,  um  hier  von  Haus  aus  den  Oberfehl  zu  über- 
nehmen. Er  sendet  wohl  seinen  Stellvertreter,  den  Feldmarschal- 
leutnant  Freiherrn  v.  Philippovic  voraus,  diesem  stehen  jedoch 
nicht  die  vollen  Machtbefugnisse  zu  Gebote,  Aus  diesem  Grunde 
entstehen  Irrtümer,  da  die  Verfügungen  von  Preßburg  und  gleich- 
zeitig von  Wartberg-Tyrnau  ergehen. 

Durch  die  persönliche  Anwesenheit  des  Korpsführers  in 
Preßburg,  wäre  die  Befehlsgebung  ohne  Zweifel  vereinfacht  und 
manche  irrige  Auffassung  von  vornherein  hintangehalten  worden. 
Feldmarschalleutnant  Philippovi6  war  ein  so  anerkannt  pflicht- 
getreuer, dabei  strenger  Militär,  daß  er  bei  den  rückwärtigen 
Staffeln  des  Korps  den  Befehlen  des  Grafen  Tbun  sicher  den 
entsprechenden  Nachdruck  gegeben  hätte. 
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Es  liest  sich  jedenfalls  ganz  eigentümlich,  wenn  der  Herzog 
V.  Württemberg  in  seinem  Tagebuche  sagen  konnte:  „Der  Korps- 
kommandant hatte  mir  (dem  Herzoge)  den  Befehl  über  alle  drei 
dort  zusammentreffenden  Brigaden  (Mondel,  Schütte  und  meine) 
zugedacht,  Feldmarschalleutnant  Philippovic  erbat  sich  jedoch 
den  Oberbefehl."  Nach  der  heutigen  Auffassung  müßte  der  Höchst- 
kommandierende vorauseilen,  um  seine  Anwesenheit  durch  eine 
straffe  Befehlsgebung  zu  dokumentieren.  Es  kommt  nicht  allein 
auf  ein  Zusammensein,  sondern  auf  ein  Zusammenwirken 
der  Kräfte  im  Kampfe  an. 

Die  Absicht  des  Generals  v.  Fransecky  ging  dahin,  den 
Kampf  in  der  Front  so  lange  hinzuhalten,  bis  sich  die  Umge- 
hungskolonne Böses  gegen  Flanke,  eventuell  Rücken  der  Kaiser- 
lichen fühlbar  machte,  um  dann  die  noch  zurückgehaltenen  Re- 
serven einzusetzen  und  so  die  reif  gewordene  Frucht  zu  pflücken. 
Der  beinahe  um  zwei  Stunden  verzögerte  Abmarsch  der  15.  Bri- 
gade war  ein  Nachteil,  der  nicht  mehr  gut  gemacht  werden  konnte. 
Das  unbeabsichtigte,  an  und  für  sich  unbedeutende  Kavallerie- 
gefecht, bildete  die  weitere  Ursache,  daß  der  Kampf  in  der  Front 
früher  als  geplant  begann. 

Gegen  7  Uhr  30  Minuten  früh,  als  bereits  der  Artilleriekampf 
entbrannte,  dessen  Lärm  durch  die  einfassenden  Höhen  doppelt 
zurückhallte,  als  General  v.  Böse  abmarschierte  und  die  zur 
Sicherung  der  Artillerielinie  notwendigen  Truppen  vorgeschoben 
waren,  trifft  bei  Generalleutnant  v.  Fransecky  die  Nachricht  von 
den  in  Nikolsburg  getroffenen  Vereinbarungen  ein.  Die  Feind- 
seligkeiten sollen  zur  Mittagsstunde  eingestellt  und  eventuelle  Er- 
folge bis  dorthin  eingeheimst  werden.  Eine  rasche  Entscheidung 
muß  nun  unter  Umständen  gefällt  werden,  die  nicht  die  einfachsten 
sind:  entweder  den  Kampf  sogleich  einstellen  und  die  abgesandten 
Truppen  zurückberufen  oder  aber  ohne  Verzug  mit  einem  erhöhten 
Aufgebote  an  Kraft  und  Energie  das  Gefecht  zu  einem  erfolgreichen 
Ende  bringen.  Der  erste  Weg  ist  nicht  leicht,  da  ein  Teil  der  Truppen 
bereits  aus  der  Hand  war  und  durch  das  Zurücknehmen  eines  Teiles 
der  andere  gefährdet  werden  könnte.  Andererseits  stand  es  noch 
immer  im  Bereiche  der  Möglichkeit  in  den  nächsten  vier  bis  vier- 
einhalb Stunden  das  erstrebte  Ziel  zu  erreichen,  umsomehr,  als 
die  Einwirkung  der  Brigade  Böse  sich  bis  10  Uhr  geltend  machen 
konnte.    Ein  jetzt    ohne  dringende  Ursache  angetretener  Rückzug 
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konnte  einen  ungünstigen,  wenn  nicht  deprimierenden  Eindruck 
auf  die  unterstellten  Truppen  hervorrufen.  Jedenfalls  hätte  eine 
derartige  Maßregel,  unmittelbar  vor  Beendigung  des  Feldzuges 
keinen  glänzenden  Abschluß  einer  bisher  siegreichen  Kampagne 
gebildet. 

Daher  entschloß  sich  Generalleutnant  v.  Fransecky  das  nun 
einmal  begonnene  Gefecht  durchzukämpfen  und  dasselbe  nunmehr 
auch  in  der  Front  energischer  zu  führen. 

Die  Umstände,  welche  auf  den  General  v.  Fransecky  zur  Zeit 
des  Eintreflfens  des  Befehlschreibens  aus  Ebental  einwirkten  und 
welche  ihn  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  bewogen,  sind  in  der 
Biographie  dieses  Heerführers  recht  anschaulich  dargestellt.  „Es 
war  nach  der  Fassung  dieses  Schreibens  nicht  leicht  sogleich  zu 
einem  positiven  Entschluß  zu  kommen.  Es  verbot  in  seinem  ersten 
Teil  Bewegungen  zu  unternehmen,  die  zu  Feindseligkeiten  gegen 
die  österreichischen  Truppen  führen  könnten.  Aber  solche  Be- 
wegungen waren  seit  anderthalb  Stunden  schon  im  vollen  Gange 
und  es  war  auch  schon  Blut  geflossen.  Es  konnte  sich  daher  nur 
noch  um  die  Frage  handeln:  muß  man  das  begonnene  Gefecht 
sofort  abbrechen,  oder  muß  man  es  bis  zur  Stunde  des  Waffen- 
stillstandes fortführen?  Und  diese  Frage  mußte  schnell  beant- 
wortet werden.  Denn,  mochte  der  Entschluß  ausfallen,  wie  er 
wollte,  die  Zeit  war  in  jedem  Falle  kostbar,  sowohl  für  den  Fall 
des  Aufgebens  des  Gefechts,  um  nicht  noch  unnütz  Verluste  an 
Menschen  und  Material  zu  erleiden,  als  für  den  Fall  der  Fort- 
setzung, um  innerhalb  der  dafür  noch  benutzbaren  47»  Stunden 
zu  einem  lohnenden  Ergebnis  zu  kommen.  Für  das  Aufgeben 
sprach  nur  die  Schwere  der  Verantwortung,  die  auf  den  General 
fiel,  wenn  die  Opfer,  welche  das  Gefecht  kostete,  von  dem  er- 
reichten Resultat  nicht  bedeutend  überwogen  wurden,  oder  wenn 
das  Gefecht  etwa  gar  unglücklich  auslief.  Für  die  Fortsetzung 
dagegen  sprach  zunächst  die  Länge  der  noch  vor  uns  liegenden 
Zeit,  die,  nachdem  das  Gefecht  vollständig  eingeleitet  war,  aus- 
reichend erscheinen  konnte,  um  mit  dem  Gegner  noch  fertig  zu 
werden,  ferner  die  allgemeine  Siegeszuversicht,  die  in  den  Truppen 
herrschte  und  auf  die  sich  die  Hoffnung  auf  ein  Gelingen  Trotil 
gründen  ließ;  dann  der  große  Preis,  der  durch  einen  Sieg  hier 
noch  zu  gewinnen  war,  sowohl  materiell  als  moralisch;  Preßburg 
mit  seinen    reichen  Mitteln    für    Unterkommen    und    Verpflegung 
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und  Preßburg,  die  alte  Hauptstadt  (sollte  heißen :  Krönungsstadt) 
dieses  Landes  und  zugleich  der  militärisch  so  vorteilhafte  Über- 
gangspunkt  an  der  Donau,  beides  gewichtig  in  die  Wagschale 
fallend,  sowohl  wenn  dem  Waffenstillstand  der  Friede  folgte,  als 
wenn  der  Krieg  fortgesetzt  wurde;  endlich  aber,  und  zwar  als 
eine  entscheidende  Hauptsache,  die  Rücksicht  auf  den  General 
V.  Böse,  von  dem  bis  zu  diesem  Augenblick  noch  keine  Meldung 
eingelaufen  war,  welcher  aller  Berechnung  nach  jetzt  mindestens 
eine  halbe  Meile  von  uns  entfernt  sein  mußte  und  welcher  in 
dieser  seiner  isolierten  Lage  sich  vielleicht  gerade  in  Verhältnissen 
befand,  die  mit  einer  Niederlage  für  ihn  und  vielleicht  gar  mit 
Gefangennehmung  endigen  konnten,  wenn  unsererseits  die  An- 
griffsbewegung eingestellt  wurde,  die  mit  der  seinigen  in  einem 
so  engen,  sich  gegenseitig  bedingenden  Zusammenhange  stand  und 
welche  vielleicht  gerade  in  dem  AugenbHck  zu  seiner  Degagierung 
dienen  konnte,  wo  sie  aufhörte!" 

Nun  zur  Umgehungskolonne  des  Generals  v.  Böse,  57  Jahre 
alt,  ist  es  diesem  General  zum  erstenmal  vergönnt  gewesen,  ins 
Feld  zu  rücken.  Überall,  wo  es  die  Umstände  gestatten,  kommt 
sein  offensiver  Geist  zur  Geltung;  bei  Podol  entscheidet  Böse 
durch  sein  initiatives  Auftreten  das  Gefecht;  bei  Blumeuau  gibt 
er  die  Anregung  zu  der  bekannten  Umgehung  über  den  Gemsen - 
berg.  Im  Feldzuge  1870  befehligt  Böse  das  XI.  Korps.  Ohne 
viel  Zögern  greift  er  in  den  Kampf  bei  Weissenburg  ein  und 
wirkt  gegen  die  rechte  Flanke  der  Franzosen,  wesentlich  zur 
baldigen  Entscheidung  beitragend.  Hier  verzichtet  Böse,  seine 
Umgehung  weiter  auszudehnen,  was  gewiß  den  Kampf  am  Gais- 
berg  weniger  blutig  gestaltet  hätte.  Sollte  vielleicht  die  Erfah- 
rung vor  Preßburg  hiebei  mitgewirkt  haben?  Wer  umgeht, 
kommt  selbst  in  Gefahr,  umgangen  zu  werden. 

Bei  Wörth  sehen  wir  den  Generalleutnant  Böse  dem  hart 
bedrängten  und  nicht  gerade  glücklich  kämpfenden  5.  Korps 
Kirchbach  die  Mithilfe  versagen.  Dispositionsgemäß  ist  für  den 
6.  August  ein  Kampf  von  Seite  des  Kronprinzen  nicht  in  Aus- 
sicht genommen.  Das  5.  Korps  hat  einen  harten  Angriff  zu  be- 
stehen. Tropfenweise  eingesetzt,  wurde  dasselbe  über  den  Sauer- 
bach zurückgeworfen.  Als  nun  ein  zweiter  Offizier  von  Kirch- 
bach zu  Böse  entsendet  wird,  greift  dieser  in  das  Gefecht  ein 
und  trägt    so    dazu  bei,    erneuert    die  Schlacht    zu    entscheiden. 
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Allerdings  wird   Böse  hier    verwundet    und    muß    in    die  Heimat 
abgehen. 

Bei  Ausführung  des  Marsches  der  15.  Infanteriebrigade  fällt 
es  auf,  daß  für  beide  Kolonnen  der  Gemsenberg  als  Direktions- 
objekt ausersehen  wurde.  Diese  Erscheinung  läßt  sich  vielleicht 
nur  dadurch  erklären,  daß  dem  Kommandeur  über  die  Situation 
des  2.  Korps  absolut  nichts  bekannt  war.  Der  Zweck,  Mendel 
zum  Rückzuge  zu  zwingen,  wäre  durch  ein  näher  gelegenes 
Marschziel  auch  erreicht  worden,  ohne  sich  der  Gefahr,  vereinzelt 
geschlagen  zu  werden,  auszusetzen.  Das  Ziel  war  demnach  zu 
weit  gesteckt,  die  Absicht  eine  zu  gewagte. 

Daß  es  sich  vorerst  nur  um  das  Zurückdrängen  der  Bri- 
gade Mendel  handelte,  erhellt  aus  dem  Gefechtsplane  Böses  —  den 
Gemsenberg  zu  erreichen  und  dann  nach  rechts  gegen  den  Rücken 
der  bei  Blumenau  stehenden  Österreicher  einzuschwenken,  — 
ferner  aus  dem  Befehle  Franseckys:  „Gelingt  die  Umgehung  des 
Feindes  bei  Blumenau,  so  ist  jede  weitere  Unternehmung  auf 
Preßburg  von  meinem  speziellen  Befehle  abhängig". 

Nach  der  Wegnahme  des  Gemsenberges  ist  Böse  außer 
Stande,  seinen  Gefechtsplan  auszuführen,  nachdem  sich  unmittelbar 
bei  Preßburg  eine  lokale  Gefechtsaktion  mit  einem  Gegner  ent- 
Nvickelte,  welchen  Böse  selbst  nicht  ins  Kalkül  gezogen  hatte.  Das 
2.  österreichische  Korps  verwehrte  ihm  überdies  den  weiteren 
Angriff  in  der  Direktion  auf  Blumenau  fortzuführen.  Tatsache 
ist,  daß  auf  das  Verhalten  des  Obersten  Mondel  die  Aktion  Böses 
keine  Ingerenz  ausübte,  da  Mondel  bei  Verkündigung  des  Waffeu- 
stillstandes  von  dem  Auftreten  der  Umgehungskolonnen  keine 
genaue  Kenntnis  hatte.  Die  Hoffnungen,  welche  man  in  das 
Wirksamwerden  der  Kraftgruppe  Böse  gesetzt  hat,  sind  daher 
nicht  in  Erfüllung  gegangen. 

Eine  Umgehung  wäre  demnach  kaum  erfolgt,  wenn  man 
gewußt  hätte,  daß  der  Gemsenberg  besetzt  sei.  Ein  Waldgefecht 
ist  in  seinen  Folgen  nicht  abzusehen.  Die  Kämpfe  im  Swiepwalde 
standen  noch  in  aller  Erinnerung.  Die  Wirksamkeit  des  Zünd- 
nadelgewehres kommt  im  Walde  nicht  ganz  zur  Geltung. 

Böse  war  scheinbar  der  Ansicht,  daß  die  Frontgruppe  bei 
Blumenau  ohne  besondere  Schwierigkeit  reüssieren  werde,  sobald 
die  Umfassung  seitens  des  15.  Brigade  sich  beim  Feinde  bemerkbar 
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machte  und  daß  es  von  Vorteil  war,  von  Haus  aus  in  die  un- 
mittelbarste Nähe  von  Preßburg  zu  gelangen. 

Diese  Unternehmung  war  jedoch  durchgeführt  worden,  ohne 
daß  man  über  die  Verhältnisse  beim  Gegner  orientiert  gewesen  wäre. 
Für  die  Aufklärung  wurde  nichts  getan  und  der  der  Brigade  bei- 
gegebene Ulanenzug  konnte  nur  zur  Etablierung  einer  Relaislinie 
und  zu  Ordonnanzzwecken  verwendet  werden.  Durch  das  Auf- 
treten der  gegnerischen  Brigade  Württemberg  wurde  diese  Ver- 
bindungslinie überdies  unterbrochen. 

Eine  ausgiebigere  Dotierung  an  Kavallerie  hätte  hier  er- 
sprießliche Dienste  geleistet.  Auf  den  Waldwegen  kommt  die- 
selbe überall  fort. 

Die  mehrfach  genannte  Relaislinie  wurde  nur  auf  der  Vor- 
marschlinie der  Umgehungskolonne  etabliert,  auf  welcher  natur- 
gemäß dann  auch  die  Beförderung  der  Meldungen  zum  Komman- 
danten des  Ganzen  (Höhe  südlich  Bisternitz)  erfolgte. 

Eine  direkte  Verbindung  auf  den  Transversalwegen  sowie 
eine  Verbindung  mit  der  Nachbargruppe  des  Generals  v.  Gordon 
wurde  nicht  hergestellt. 

Dieser  Umstand  hatte  zur  Folge,  daß  General  v.  Fransecky 
bis  zum  Schlüsse  des  Kampfes  in  Unkenntnis  über  die  Vorgänge 
bei  der  15.  Brigade  blieb  und  über  das  Schicksal  derselben  sehr 
besorgt  war,  so  daß  hiedurch  sein  Offensivsinn  in  ungünstiger 
Weise  beeinflußt  wurde.*) 

*)  In  den  Denkwürdigkeiten  des  Generals  von  Fransecky  steht  hierüber: 
„Nach  der  Unterschrift  (des  Obersten  Mondel)  zu  schließen,  hatten  wir  uns  un- 
mittelbar gegenüber  nur  eine  Brigade  gehabt.  Aber  wenn  man  an  die  Zahl  von 
mindestens  vier  Batterien  und  an  die  mindestens  eine  Brigade  starke  Kavallerie 
dachte,  die  wir  doch  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatten,  und  wenn  man  die 
Truppen,  welche  nach  den  vorhin  erwähnten  Meldungen  im  Walde  und  auf  der 
Höhe  des  Gebirges  steckten,  auch  noch  so  gering  anschlug,  so  war  nicht  daran 
zu  zweifeln,  daß  jene  Brigade  eine  ansehnliche  Macht  an  Unterstützungstruppen 
noch  hinter  und  neben  sich  stehen  haben  mußte,  und  da  Oberst  Mondel  den  Namen 
des  österreichischen  Generalissimus  genannt  hatte,  so  ließ  sich  sogar  glauben, 
daß  der  Erzherzog  sich  in  oder  nahe  bei  Preßburg  befinde.  Umso  lebhafter 
war  nun  der  Gedanke  an  die  Brigade  v.  Böse.  Man  wußte  auch  jetzt  noch  nichts 
von  ihr,  und  es  gab  einige  im  Kreise  auf  unsrer  Höhe,  die  die  Besorgnis  um 
das  Schicksal  dieser  Brigade  nicht  mehr  zu  unterdrücken  vermochten.  Einer 
sprach  sogar  geradezu  aus:  „Man  werde  wohl  bald  hören,  daß  sie  gefangen  in 
Preßburg  angekommen  sei."  Aber  dieser  eine  kannte  den  General  v.  Böse  und 
diese  Truppen  noch  nicht,  und  ihm  antwortete  der  Divisionär  sehr  ernst  und  ab- 
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Aber  auch  die  beiden  Kolonnen  des  Generals  v.  Böse  traten 
nur  in  der  Gegend  des  Cymbal  in  Kontakt ;  im  weiteren  Verlaufe, 
als  die  Kolonnen  nunmehr  strahlenförmig  auseinander  gingen,  blieben 
sie  ohne  jede  Verbindung,  worauf  bei  einem  immerhin  möglichen 
Zusammentreflen  der  östlichen  Umgehungskolonne  mit  der  Bri- 
gade Württemberg  nachteilige  Folgen  ierwachsen  konnten.  Dieser 
Vorgang  mag  auch  den  preußischen  Militärschriftsteller  Cardinal 
V.  Widdern  bewogen  haben,  den  Vormarsch  Böses  in  zwei  Ko- 
lonnen einer  Betrachtung  zu  unterziehen.*) 

Während  nun  in  der  Front  bei  Blumenau — Kaltenbrunn  ein 
hinhaltender  Kampf  geführt  wird  und  Generalleutnant  v.  Fran- 
secky  vergeblich  auf  die  Einwirkung  Böses  wartet,  geht  dieser 
immer  weiter  in  eine  ganz  isolierte  und  besonders  gefährliche 
Lage  hinein. 

Dem  Oberst  v.  Avemann  gelingt  es  mit  der  rechten  Kolonne 
(Regiment  71)  den  Gemsenberg  zu  nehmen,  während  Böse  selbst 
mit  der  anderen  Kolonne  eine  halbe  Stunde  später,  also  schon 
nach  Zurückwerfen  des  2.  Bataillons  Belgien,  auf  dem  Gemsenberge 
erschien.  Die  Schuld  des  späten  Eintreffens  wird  den  Führern 
zugeschrieben,  liegt  aber  wahrscheinlich  in  der  größeren  zurück- 
zulegenden Strecke.     Nachdem    nun  auch  Böse   mit    der  anderen 

weisend:  „Mit  sechs  Bataillonen  läßt  man  sich  nicht  gefangennehmen  und  am 
allerwenigsten  General  v.  Böse!"  —  Und  das  war  auch  die  Überzeugung  des  Di- 
visionskommandeurs. Aber  daß  General  v.  Böse  doch  wohl  in  eine  mißliche  Lage 
gekommen  sein  könnte,  war  freilich  nicht  so  bestimmt  zurückzuweisen. 

*)  General  v.  Böse  mag  also  wohl  durch  die  Berechnung  schneller 
vorwärtszukommen,  zu  dem  Entschlüsse  der  Teilung  in  zwei  Kolonnen 
gelangt  sein.  Eine  ümgehungskolonne  muß  dem  Feinde  überraschend  zx\ 
Leibe  gehen.  Jede  Trennung  in  unübersichtlichem  und  schwierigem  Gelände  führt 
aber  leicht  zu  einem  Auseinanderkommen.  Mit  zwei  Kolonnen  verrät 
man  sich  im  Vormarsch  auch  leichter,  als  mit  einer.  Der  General  wird  ja  zu- 
treffende Gründe  gehabt  haben,  so  zu  verfügen,  wie  er  es  tat.  Uns  kommt  es 
auch  hier  nicht  darauf  an,  Kritik  zu  üben,  dazu  müßte  man  ja  auch  die  näheren 
Umstände  und  Beweggründe  kennen.  Man  dart  aber  wohl  annehmen,  daß  wenn 
die  Umgehungstruppen  anstatt  in  zwei  Kolonnen  zu  marschieren  und  der  einen 
derselben  einen  Vorsprung  von  einer  halben  Stunde  zu  geben  —  in  einer  Ko- 
lonne zu  zwei  Staffeln  ä  3  Bataillone  mit  einem  Staffelabstand  von  einer  halben 
Stunde  sich  vorbewegt  hätten,  die  ganze  Brigade  mit  allen  ihren  Teilen  nicht 
später  am  Gemsenberge  eingetrofien  wäre. 

General  v.  Böse  ließ  unterwegs  an  einer  von  den  Wegeführern  verabredeten 
Stelle  beide  Kolonnen  die  Verbindung  untereinander  aufnehmen,  was 
auch  geschah,  aber  natürlich  nicht  ohne  jede  Verzögerung  geschehen  konnte. 
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Kolonne  (Regiment  31)  herangekommen  war,  geht  dieser  mit  drei 
Bataillonen  gegen  die  Kunstmühle  und  gegen  das  Weidritztal  vor. 
Es  war  wohl  bestimmt,  daß  nur  ein  Bataillon  auf  dem  Gemsenberge 
zu  verbleiben  hätte,  während  die  fünf  anderen  Bataillone  eine 
Rechtsschwenkung  auszuführen  hatten,  um  der  Brigade  Mondei 
in  den  Rücken  zu  gelangen.  Ein  geradezu  glücklicher  Zufall 
hatte  es  aber  gefügt,  daß  bei  dem  raschen  Vorwärtsdringen  die 
Direktionen  nicht  eingehalten  wurden  und  daß  somit  dem  nun 
von  Preßburg  aus  mit  bedeutender  Überlegenheit  auftretenden 
Gegner  doch  drei   Bataillone  gegenüberstanden. 

Wäre  das  nach  Wegnahme  des  Gemsen berges  rasch  gegen 
und  über  die  Strohhütte  vorgedrungene  Füsilierbataillon  des 
71.  Regiments  in  diesem  Räume  allein  geblieben,  wie  dies  dem 
Befehle  des  Brigadiers  entsprach,  so  hätte  sich  dieses  Bataillon 
angesichts  der  großen  Überlegenheit  des  Feindes  nur  ganz  kurze 
Zeit  halten  können.  Das  Abirren  der  beiden  Bataillone  des 
Regiments  31  gegen  Süden  war  demnach  ein  großer  Vorteil,  wenn 
auch  Oberst  v.  Wedell  gegen  seine  Bataillonskommandanten,  die 
die  Direktionen  nicht  eingehalten  hatten,  wetterte  und  an  diesem 
Tage  sehr  ungnädig  war.*)  Rechnen  wir  nun  auch  noch  mit  dem 
Umstände,  daß  die  von  ßatzersdorf  gegen  Bisternitz  vordringende 
gegnerische  Brigade  des  Herzogs  von  Württemberg  auf  Grund 
der  eingelangten  Meldungen  die  Einschwenkung  gegen  den 
Gemsenberg  ausgeführt  hätte,  statt  den  Marsch  nach  Westen 
fortzusetzen,  so  liegt  es  nahe,  daß  General  v.  Böse  in  eine  trost- 
lose Situation  geraten  wäre.  Durch  das  Erscheinen  Böses  in  Flanke 
und  Rütjken  des  Gegners  sollte  der  Frontgruppe  bei  Kaltenbrunn- 
Blumenau  das  Auftreten  und  die  Wegnahme  der  Stellung  er- 
leichtert werden  und  nun  gestaltete  sich  die  Sachlage  derart,  daß 
Generalleutnant  v.  Fransecky  veranlaßt  wurde,  die  15.  Brigade 
zu  degagieren.  Dies  aber  war  wieder  dadurch  erschwert,  daß 
General  v.  Gordon  statt  mit  fest  zusammengehaltener  Kraft  gegen 
den  rechten  feindlichen  Flügel  zunächst  Blumenau  vorzugehen, 
seine  Bataillone  verzettelte,  nirgends  stark  genug  war,  ja  selbst 
abirrte  und  mit  Teilen  den  Rückzug  antreten  mußte. 

Als  nun  die  Zeit  drängte,  es  war  mittlerweile  11  Uhr  ge- 
worden, und  noch  immer  keine  Nachricht  von  Buse  einlief,  wollte 


*)  Geschichte  des  Regiments  Nr.  31. 
Schirm  er,  Das  Treffen  von  Blumenau-Preßburg  10 
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Fransecky,  nachdem  vorerst  schon  die  Artillerie  in  die  nähere 
Geschützstellung  vordisponiert  worden  war  und  beide  Flügelgruppen 
den  Befehl  erhalten  hatten,  energischer  anzugehen,  mit  den  noch  zu- 
rückgehaltenen Kräften  den  letzten  Stoß  gegen  Blumenaü  führen.  Die 
Artillerie  sollte  das  Vorgehen  der  Korpsreserve  durch  heftiges  Feuer 
einleiten  und  die  gegnerische  Artillerie  unbedingt  delogieren.  Da 
treffen  zwei  Hiobsnachrichten  nacheinander  ein;  es  wird  gemeldet, 
daß  die  Verbindung  mit  Böse  unterbrochen  und  der  Gegner 
bereits  östlich  von  Bisternitz  erschienen  sei.  General  v.  Gordpn 
meldet,  daß  er  auf  feindliche  überlegene  Kräfte  gestoßen  und 
bittet  um  Verstärkung.  Aus  dem  Vorstoße  wird  natürlich  nichts, 
im  Gegenteil  die  Reserven  werden  in  eine  Aufnahmsstellung 
gebracht  und  ein  Teil  nach  Bisternitz  dirigiert.  Die  schwere 
Kavalleriebrigade  wird  gleichfalls  nach  Bisternitz  befohlen. 

Die  Umgehung  der  Brigade  Böse  war  demnach  als  solche 
vollständig  mißlungen.  Die  Brigade  war  auf  die  Hauptkräfte  des 
Gegners  gestoßen  und  konnte  die  ursprüngliche  Aufgabe,  die  Stellung 
von  Blumenaü  im  Rücken  anzugreifen,  nicht  mehr  ausführen.  Doch 
muß  schon  hier  gleich  erwähnt  werden,  daß  Böse  durch  sein 
kühnes  Auftreten  nächst  der  Kunstmühle  möglichst  viel  Kapital 
aus  seiner  Sachlage  zu  schlagen  wußte.  Da  sich  Böse  selbst  bei 
der  Gefechtsgruppe  nächst  der  Kunstmühle  befand  und  seine 
Truppen  zu  einem  erneuerten  Vorgehen  aneiferte,  konnte  derselbe 
die  Vorgänge  bei  der  Strohhütte,  woher  den  Seinen  Gefahr  drohte, 
unmöglich  überblicken.  Inwiefern  dieser  General  dazu  beigetragen 
hat,  daß  die  Truppen  seines  rechten  Flügels  selbst  nach  zwölf 
Uhr  den  Kampf  fortsetzten,  läßt  sich  dermalen  wohl  nicht  über- 
sehen ;  das  Eine  kann  jedoch  ohneweiters  angenommen  werden, 
daß  der  Offensivsinn  des  genannten  Kommandeurs  sich  auf  seine 
Truppen  übertrug  und  diese  vielleicht  über  das  Ziel  schössen. 
Daß  es  Böse  unbedingt  daran  gelegen  war,  möglichst  weit  vorzu- 
dringen, läßt  sich  psychologisch  leicht  erklären,  war  doch  Böse 
am  22.  Juli  der  sogenannte  „General  Verbrecherlich"! 

Fransecky  mußte  nun,  als  er  im  weiteren  Verlaufe  des 
Gefechtes  ohne  jede  Nachricht  von  der  Umgehungskolonne  ver- 
blieb, endlich  zum  Entschlüsse  kommen,  die  feindliche  Front- 
gruppe bei  Blumenaü — Kaltenbrunn  unter  allen  Verhältnissen  an- 
zugreifen, um  den  Gegner  zu  werfen  und  so  in  nähere  Verbindung 
mit  Böse  zu  treten. 
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Hiebei  begünstigte  die  Preußen  der  eine  Umstand,  daß  sich 
die  gegnerische  Artillerie  bei  ihrem  geringen  Munitionsquantum 
vorzeitig  verschossen  hatte. 

Der  Angriff  konnte  naturgemäß  bloß  gegen  die  beiden 
Flügel  der  gegnerischen  Aufstellung  geführt  werden.  Die  Ent- 
scheidung war  jedoch  am  nördUchen  Flügel  bei  Blumenau  zu 
suchen.  Das  Terrain  gestattete  hier  ein  überraschendes  Auftreten; 
überdies  konnte  bei  der  Vorrückung  über  den  Hruby  ples  und 
den  „roten  Weg"  die  Verbindung  und  der  Einklang  mit  der 
15.  Brigade  von  Böse  leichter  bewerksteUigt  werden.  Die  Rokade 
von  Abteilungen  von  Bisternitz  gegen  den  Thebner  Kogel  mußte 
von  der  feindwertigen  Stellung  unbedingt  eingesehen  werden. 
Die  Überraschung  ist  ausgeschlossen ;  Gegenmaßregeln  können 
zeitgerecht  getroffen  werden.  Wie  stellt  sich  nun  das  Kräftever- 
hältnis für  die  Durchführung  des  Gefechtsplanes  seitens  des 
Generals  v.  Fransecky  dar?  Oberst  Mendel  verfügt  über  9  Ba- 
taillone, 10  Eskadronen  und  6  Batterien  mit  31  Geschützen. 
General  v.  Fransecky  (exklusive  Böse)  über  13  Bataillone,  13  Bat- 
terien mit  78  Geschützen  und  24  Eskadronen.  Die  Überzahl  an 
Infanterie,  als  jener  Waffe,  die  hier  den  Ausschlag  gibt,  ist  dem- 
nach keine  bedeutende.  Die  österreichischen  Bataillone  zu  sechs 
Kompagnien  sind  den  preußischen  Bataillonen  bezüglich  der 
Kopfstärke  zum  mindesten  gleich  zu  halten.  Der  Umstand,  daß 
je  zwei  Bataillone  im  Zentrum  und  am  rechten  Flügel  Verwendung 
fanden  und  überdies  drei  Bataillone  als  Hauptreserve  zurück- 
gehalten werden  mußten,  bringt  es  mit  sich,  daß  für  den  um- 
fassenden Angriff  gegen  Blumenau  sechs  Bataillone  verblieben. 
Diese  Kraft,  einheitlich  angesetzt,  konnte  ohne  Zweifel  den  Erfolg 
für  sich  haben.  Durch  allerlei  Umstände,  durch  Terrain-  und 
Befehlsverhältnisse  bestimmt,  wird  der  Angriff  verzettelt  und 
selbst  exzentrisch  geführt.  Die  eine  Gruppe  unter  dem  Obersten 
Grafen  v.  Gneisenau  mit  Vj^  Bataillonen  72  nimmt  Direktion 
auf  den  Franzhof,  das  2.  Bataillon  des  67.  Regiments  führt  ver- 
einzelt* den  Kampf  nächst  des  roten  Weges,  das  1.  Bataillon 
desselben  Regiments,  bei  welchem  sich  General  v.  Gordon  selbst 
befindet,  irrt  gegen  Osten  ab  und  bildet,  ohne  Zusammenhang 
mit  den  anderen  Truppen,  eine  isolierte  Gefechtsgruppe.  Zur 
nächsten  Verfügung  steht  vorerst  nur  das  Vg  1»  Bataillon  des 
72.  Regiments  (östlich  der  Höhe  319),  während  die  Gruppenreserve 

10* 
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(Füsilierbataillone  27  und  67)  sich  noch  weiter  rückwärts  be- 
findet und  ein  äußerst  schwieriges  Terrain  zu  durchschreiten  hat. 
Eine  Führung  im  großen  Ganzen  bestand  nicht,  da  der  Brigadier 
sich  außer  Zusammenhang  mit  den  anderen  Truppen  befindet. 
Dies  bildet  auch  die  Ursache,  daß  der  Angriff,  trotz  der  günstigen 
Vorbedingungen  nicht  reüssiert,  ja  sogar  scheitert.  Als  Oberst 
Mondel,  durch  das  Auftreten  des  Feindes  nächst  des  Franzhofes 
und  der  Zigeunerhäuser  (an  der  Waldlisiere  nördlich  Blumenau) 
sich  bestimmt  fühlt,  zum  Gegenangriff  mit  selbst  untergeordneten 
Kräften  zu  schreiten,  müssen  die  bisherigen  Erfolge  aufgegeben, 
der  Franzhof  und  der  Peregyi  vrch  geräumt  werden.  Auch  das 
am  äußersten  linken  Flügel  auftretende  I.Bataillon  des  Regiments 
Nr.  67  muß,  außer  Kontakt  mit  den  anderen  Truppen,  infolge 
Zusammentreffens  mit  Teilen  der  Brigade  Württemberg  den  Rück- 
zug antreten.  Bei  dieser  Rückwärtsbewegung  sind  die  Reserven 
durch  das  weite  Abbleiben  im  Walde  außerstande,  sofort  zur 
Unterstützung  herbeizueilen. 

Die  Verwendung  der  ganzen  Getechtsgruppe  des  Generals 
V.  Gordon  zeigt  erneuert  die  Schwierigkeit  der  Gefechtsleitung 
größerer  Körper  im  Walde.  Hier  beeinträchtigte  überdies  der  dichte 
Bestand  des  Holzes  die  Zerrissenheit  des  Bodens  und  nicht  zuletzt 
die  gute  Verwendung  der  österreichischen  Artillerie  (die  alle  freien 
Stellen  an  den  Waldhängen  bestrich)  die  gewiß  schwierige  Aufgabe 
der  Truppen. 

Es  zeigt  sich  erneuert,  wie  wechselvoll  die  Geschicke  der 
Gefechte  verlaufen  und  wie  gut  geführte,  gegen  Flanke  und 
Rücken  des  Gegners  vordringende  Abteilungen  mit  zum  Erfolg 
des  Ganzen  beitragen  können.  Bei  der  heutigen  Bewaffnung,  bei 
dem  Kult  des  „Feuerüberfalles"  kommt  allen  derlei  Unternehmungen 
eine  gewiß  erhöhte  Bedeutung  zu. 

Das  Verhalten  des  Generalleutnants  v.  Fransecky  während 
des  Gefechtes,  seine  sichere  Befehlgebung  zeigt  uns  das  Bild  eines 
soldatischen  und  unter  allen  Verhältnissen  besonnenen,  ruhigen 
höheren  Führers.  Es  treffen  eben  die  Umstände  nie  so  günstig 
ein,  wie  sie  erhofft  sind.  Die  Improvisation  tritt  in  den  Vorder- 
grund. Trefflich  und  kurz  sagt  Golz  in  seinem  lehrreichen  Buche 
—  Das  Volk  in  Waffen  —  „daß  das  Ideale  im  Kriege  nimmer- 
mehr erreicht  wird,  daß,  was  man  wünscht,  sich  niemals  recht 
erfüllt,  daß  die  Dinge  stets  andere  Gestalt  gewinnen,  als   gedacht^ 
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und  daß  man  also  bereit  sein  müsse,  auch  unter  halb  glücklichen 
Bedingungen  an  die  wichtigsten  Entscheidungen  zu  gehen. "  Dieser 
Satz  paßt  ganz  auf  die  Lage  Franseckys,  so  daß  die  Stimmen, 
welche  die  unzeitgerechte  Initiative  dieses  Generals  verurteilen, 
wohl  nicht  recht  zu  Worte  kommen  dürften.  Andererseits  liegt 
es  heute  klar  zu  tage,  daß  das  Gefecht  vom  Standpunkte  der 
Preußen  lieber  nicht  eröffnet  worden  wäre,  da  das  angestrebte 
Ziel  nicht  erreicht  wurde  und  so  die  erlittenen  Verluste  umsonst 
gebracht  waren.*) 

Wie  über  diesen  Kampf  selbst  hochgestellte  Persönlichkeiten 
dachten,  geht  aus  den  Aufzeichnungen  des  Grafen  von  Blumen- 
thal hervor,  welcher  aus  dem  Hauptquartier  aus  Eisgrub  am 
24.  Juli,  also  zwei  Tage  nach  dem  Gefechte,  an  seine  Frau 
schreibt:  „Gestern  abend  war  Graf  Stolberg  hier  und  erzählte 
von  dem  am  22.  vormittags  bei  Preß  bürg  stattgefandenen  Gefecht, 
wobei  die  8.  Division  hauptsächlich  teilgenommen  hat  und  das 
71.  Regiment  viel  vorlor.  Rohrscheidt  und  Hermann  Petersdorf 
sind  tot  und  einige  andere  verwundet.  Ich  bin  immer  sehr  gegen 
diese  sehr  kühne,  aber  gefährliche  Unternehmung  ge- 
wesen und  habe  noch  tagsvorher  Stülpnagel  davor  gewarnt,  und 
doch  wäre  sie  vielleicht  glänzend  ausgefallen,  wenn  der  Waffen- 
stillstand nicht  dazwischen  gekommen  wäre.**) 


*)  Ein  anderer  deutscher  Autor  sagt:  „Freüich  ist  es  zweifelhaft,  ob  dieses 
Gelecht,  bei  der  Lage  der  Dinge,  zu  rechtfertigen  war.  Besonders  erfolgreich  war 
es  nicht.  Wir  hatten  ca.  200  Tote  und  Verwundete  und  nichts  Wesentliches  er- 
reicht. Würde  alles  geklappt  haben,  worauf  man  eben  alles  gebaut  hatte,  so  wären 
wir  noch  heute  (am  22.  Juli)  Besitzer  von  Preßburg  geworden.  Da  wir  es  nicht 
geworden,  muß  die  Kritik  allerdings  sagen,  daß  das  ganze  Gefecht  besser  unter- 
blieben wäre." 

**j  Im  Tagebuche    des  Generalfeldmarschall   Grafen    von  Blumenthal  (Stutt- 
gart und  Berlin  1901.  Cottasche  Buchhandlung.) 


Beilage  A. 


Ordre  de  bataille 

der  k.  k.  Truppen. 


Korps 


Division 


Brigade 


Truppenkörper 


II. 

Kdt.: 
FML. 
Graf 
Thun 

zugeteilt: 

FML. 
Philip- 
povic 

Gen.-Chef: 
Oberst 
Freiherr 
Döpfner 

Art.-Chef: 

Oberst 
Schindler 


Oberst 

Ritter  v. 

Thom 


Inf.-Rgt.  Br.  Rossbach  Nr.  40 


Inf.-Rgt.  Gf.  Jellacic  Nr.  69 


Oberst 
Freiherr 
Schütte 
ursprüng- 
lich 
Brig.  R.  V. 
Henriquez 


Jäger-Baon  Nr.  9 


Inf.-Rgt.  Hessen  Nr.  14 


Inf.-Rgt.  Belgien  Nr.  27 


II.  Art.-Rgt.  Kavall.-Batt.  7,  8 


3.  Sachs.  Reiterreg. 


■Jäg.-Baon  Nr.   11 


GM. 

Freih. 
Saffran 


Inf -Rot.  Sachsen-Weimar  Nr.  64 


Inf.-Rgt.  Holstein  Nr.  80 


8.  Sachs.  Reiterreg. 


II.  A.-R.  4pf.  Fußbatt.  Nr.  3 


GM. 
Herzog 

V. 

Württem- 
berg 


Jäger-Baon  Nr.  20 


Inf.-Rgt.  Mecklenburg  Nr.  57 


Inf.-Rgt.  Härtung  Nr.  47 


II.  A.-R.  4pf.  Fuß-Batt.  Nr.  4 


Korpsgesch.-Res.  8pf.  Batt.  9  und  10 
4pl.  „       1      „      5 

Raketen  „     11 

Ferner  die  4pf    Fuß-IJatt.  2  und  3 


Summe  des  2.  Korps 


27 


Vom 
X. 


a.Res.  C  D. 
ögd  Boxbg. 


Oberst 
Mendel 


Oberst 

Baron 

Waldegg 


Jägerbat.  Nr.  12      Summe 


Inf.-Rgt.  Mazuchelli  Nr.  10 


Inf-Rgt.  Parma  Nr.  24 


Nr.  9  Esk.-Nr.  3 


III.  A.-R.  4pf.  Fußbatt.  Nr.  1 


U.-R.  F.  Schwarzenbg.  Nr.  2 


U.-R.  K.  Franz  Joseph  Nr.  6 


Von  der  Armee-Gescliüiz-Reserve.  Xlll.  Ari.-Rgt.  8pf.  Bau.  7—10. 


Sumnii 


Hiezu  die  Depot-Dionen  71  und  72,  ferner  das  Ulanen-Regiment  Nr.  9 


Totalsumme 
Die  Korps-Gesch.-Res.  des  II.  Korps  wurde  nicht  verwendet. 
Das  Jägerbataillon  Nr.  2  stand  bei  St.  Georgen. 
Ein  Bataillon  des  80.  Regiments,  Trainbedeckung  in  Wartberg. 


34 


102 


*)  1  Pionierkompagnie  vom  2.  Korps. 


Beilage  B. 


Ordre  de  bataille 

der  k.  preußischen  Truppun. 


Korps 


2  -? 


Divi- 
sion 


a^  td 


S^. 


Bri- 
gade 


Trniipenkörper 


^   03 


O         O 

<  > 


Inf.-Rgt.  Nr.  27   Fiis.-Baon 


Inf.-Rgt.  Nr.  67 


Hus.-Rgt.  Nr.  10 


Art.-Rgt.  Nr.  4,  1.  4pf.  Batt. 


Pionier-Baon  Nr.  4,  4.  Komp. 


Inf. -Est.  Nr.  27,  I.  Baon 


Inf.-Rgt.  Nr.  26,  I.  v.  Füs.-Baon. 
Inf.-Rgt.  Nr. 


66 


Art.-Rgt.  Nr. 


5.     4pfönd. 
4  1.    6     „      Batt. 

4.  12     , 


Summe  der  7.  Infanteriedivision 


S 


1^    -■ 


a      tu 


15. 

GM.v 

Böse 


Inf.-Rgt.  Nr.  31 


Inf.-Rgt.  Nr. 
16.  GM.  V.  Schmidt, 
Ulanen-Regiment  Nr. 


71 


Artill.-Rgt.  Nr.  4 


3., 


Inf.-Rgt.  Nr.  72 
4pfünd. 


4 

n.  6 

3.  12 


Batt. 


Pionier-Baon  Nr.  4,   1.  Komp. 


Summe  der  8.  Infanteriedivision 


Von  der  Armee-Reserve-Artillerie  2.,  6.  4pfünd. 
Art.-Rgt.  Nr.  4  2.,4.  6     - 


ö% 


n 


6 


o 


18 
24 


24 

24 
24 


Vom 
Kav. 
Korps 


2. 

GM. 
Hann 

von 
Wey- 
hern 


3.  leichte  v. 
Bismark-Bohlen 


Hus.-Rgt.  Nr.  12 
Drag.-    „      Nr.     3 


3.  schwere  Oberst        Uian.-Rgt.  Nr.  9 
V.  Schävenbach  Kürassier-    _     Nr.  2 


Art.-Rgt.  Nr.  2,  2.  veitende  Batt. 


Summe  der  2.  Kavalleriedivision 


Gesamtsumme 
In  anderer  Verwendung  standen: 
Von  der  7.  Division;  2.  Baon  des  26.  Rgmts.  zur  Deckung  des  Hauptquartiers 

2.  „        „    27.        ,,       als  Etappenbesatzung  in  Hofity. 

3.  Komp.  des  Regmts.  27  beim  Train. 
1  Esk.  zum  Gefangenen-Transport. 

1  Pionierkomp.  bei  der  Brücke  in  Angern. 
„      ,,     8.  ,,  Jägerbataillon  Nr.  4  bei  der  1.  Armee. 

Va  1.  Baon  des  72.  Regiments  beim  Train. 
1.  Pionierkomp.  an  dei  March  bei  Marchegg. 


Beilage  G, 


Osterreicliisclie  Yerluste  am 

^l. 

Juli  1866. 

Truppen 

Tot 

Ver- 
wundet 

Gefan- 
gene 

Ver- 
mißt 

Snmme 

Ver- 
luste 
an 
Pfer- 
den 

Offiz. 
Mann 

o 

a 

o 

c 
n 

CS 

s    * 
o  S 

IS 
o 

c 
a 

m 
o 

M 

Inf.-Rgt.  Hessen  Nr.  14 

1 

1 

Inf.-ßgt.  Belgien  Nr.  27 

2  29 

4 

112*^ 

2 

30 

35 

8") 

206") 

Int.-Rgt.  ßossbach  Nr.  40 

. 

4 

. 

3 

" 

2 
3 

9 
10 

Inf.-Rgt.  Jellaßi6  Nr.  69 

. 

2 

5 

I.-R.  Mecklenburg  Nr.  57 

. 

1 

24 

1 

24 

Inf.-Rgt.  Weimar  Nr.  64 

4 

2 

15 

, 

3 

2 

22 

9.  Jägerbataillon 

•  i  2 

14 

15 

31 

20.  Jägerbataillon 

•  1  • 

. 

23 

23 

Kav.-Batterie  Nr.  7/II. 

1 

1 

1 

5 

1 

7 

Kav.-Batterie  Nr.  8/II. 

3 

3 

Verlust  des  2.  Korps 

3 

38 

6 

154 

3 

80 

64 

12 

336 

'S 

o 

TS 

T.-R.  Mazzuchelli  Nr.  10 

1 

12 

1 

22 

22 

9 

2 

65 

Inf.-Rgt.  Parma  Nr.  24 

1 
.  1  . 

9 

— 

10 

• 

19 

28 

12.  Jägerbataillon 

.u 

21 

1 
.  1    . 

3.  Art.-Rgt.,  1  4pf.  ßatt. 

.!8 

1 

1       9 

. 

18 

7.8.9.IO.Batt.(l.Ariiieegescti.-Res. 

4 

!     12 

j 

1 

17 

Ulanen-Rgt.  Nr.  6 

1 

1 

1 
8 

. 

1 

9 

Verlust  d.  Brigade  Mondel 

1 

32 

3 

83 

22 

80 

3 

156 

Gesamtverlust 

4 

70 

9 

239 

3 

102 

84 

16 

492 

57 

*>  Davon  erlagen  15  bald  ihren  Wunden. 

")  Hievon  entfielen  1  Toter,   2  Verwundete   Offiziere,  23  Tote  und  103  Verwundete  Mannschaft, 
ein  großer  Teil  der  Gefangenen  und  28  VermiBte  auf  das  2.  Bataillon. 
Oberleut.  Stephan  Luttenberger  des  10.  Inf.-Rgmts. 
Hptm.  1    Kl.  Heinrich  Klar 


ziere:    { 


.  Heinrich  Klar  1      ,„„  „t    d„.^*<, 

Leut.  2.  Kl    Freih.  v.  Adlersb-rg   }     ^^^  "^    "S°"*' 


Tote  Offiziere 

ünterleut.  Alexander  Blochinger"  von  Bannholz,  der  Artillerie 
Schwer  verwundete  Offiziere;  Hptm.  1.  Kl.  Dominik  Kder  j 

Ünterleut.  2.  Kl    Adolf  Letzelt  ^ 

„  5;.    „     Artus  de  Pierron     i 

Hptm.  1.  Kl.  KarlPeterka  ,     l   des  64.  Rgmts. 


des  27.  Rgmts. 


Leicht  verwundete  Offiziere: 


Lout.    1.    „    Josef  V.  Kisielowski  I 
Oberleut.  Gustav  Bankalaii  des  27.  Rgmts. 
Rittmeister  Freih.  v    Wense  des  (>.  Ulanen-Rgmts. 
Hptm.  Hassenmüller  des  10.   Kgmts 

„      Alois  MTrisbeck  der  ] .  1  atterie  (Mondel) 
Der  Gesaratverlust  nach  dem  offiziellen  Werke  Östeireichs  Kämpfe  beträgt; 
Ofüz  Mann  Pferde 

Tot  4  80  36 

Verwundet  11  203  10 

Vermißt  29  2 

Verwundet  gefangen  34 

ünverwundet  gelangen 3 125  9 

Summe  18  471  57 

Nach  dem  Hirtenberger  Kalender  und  dem  Graf  Tbnnschen  Bericht  betrug  der  Gesamtverlust, 


Tot 
Verwundet 
Vermißt 


61  Mann 
245 
184 


Summe      470  Mann,  hievon  19  Offiziere. 


Beilage  I). 


Preußische  Verluste  am  33.  Juli  1866. 

s 

w 

Truppen 

Tot 

Vermißt 

Verwundet 

Summe 

Ver- 
luste 
au 
Pfer- 
den 

Ofliz.  Mann 

Offiz.  Mann 

Offiz.  Mann 

Offiz. 

Manr 

o 
'S 

''S 

"C 
j^ 

a 
t— ( 

Inf.-Rgt.  Nr.  26 
Füsilierbat. 

i 

•    i      2 

j 
i 

• 

2 

Inf.-Egt.  Nr.  26 
Füsilierbat. 

1 

1        5 

1 

6 

1 

lüf-Egt.  Nr.  27,  1. 
und  Füsilierbat. 

1 

4 

• 

5 

luf.-Rgt.  Nr.  67,  1. 
und  Füsilierbat. 

1 

16 

16 

Hus.-Rgt.  Nr.  10 

3 

8 

1 

3 

9 

7 

Artillerie 

1 

7 

8 

9 

Summe 

3 

4 

42 

1 

4 

46 

17 

Reserveartillerie 

35 

35 

37 

ff 

'in 

TT! 
_0 

1 

s 

Inf.-Rgt.  Nr.  31 

1 

8 

7 

16 

Inf.-Rgt.  Nr.  71 

2*) 

16 

2 

44 

■ 

4 

60 

Inf.-Rgt.  Nr.  72 

4 

28 

3 

35 

Ulanen -Rgt.  Nr.  6 

1 

4 

. 

5 

4 

Artillerie 

2 

2 

1 

Summe 

2 

22 

2 

86 

10 

4 

118 

0 

Mi 

thin  Gesam  t- Verlust 

2 

25 

6 

163 

11 

8 

199 

59 

NB.  Die  Kavalleriedivision  v.  Hann  hatte  keine  Verluste  zu  verzeichnen. 

Die  stärksten  Verluste  hatte  bei  der  Infanterie  das  Füsilierbataillon  des  Regiments 
Nr.  71  mit  3  Offizieren  und  36  Mann  gehabt,  von  der  Artillerie  die  2.  6  pfundige  iiatterie 
der  Reserveartillerie  mit  25  Mann  uml  27.  Pferden. 


'*)  Sekondeleutnante  v.  Petersdorf  und  v.  Rohrsoheidt. 
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Skizze  1. 


OppratioTiPTi  vor  dem  Gefechte 

[Treffen  von   Biumenau-  Pressbur;|j. 


Österreicher,  Preussen. 


Situation  am  ^V?.  1866. 
S^B    Situation  am  ZV7.186B 


aaab 


J 


^IltlTotl/^Tl        CiTTl       1Q        TitIt        IRi 


z 


Situation  am  18.  Juli  1866. 


Nordarmee 
18-/7. 


Shix'ie  2. 


\ 


sm.mi»..^ Kwn:w.  pj^fc. 


^ 


J 


gftfecKloort  i^lumanau-  3l&33bui:4_ 


SitTT'^tion  am  m  Juli  IM^ 


f^ 


E.Aj|;^^<^>,  ö,e  „art  äer  imeedtsposition  vom  19  Juli 

^  beabsichtigte  Bereitstellung  der  preussischen 

Armee. 


SJ:i  zzc  3, 


iflij 


!■ 


,^i=^-^.-ir:<f.ilKtgffi^.„ 


J" 


^Cgun-bma-nru  cßrilx    (^ckirTner,  e^reFrert  x>orL  Sj 


Situation   am 


l£: 

8.  JnFanteriedivision  :  Bisternitz  : 
7.  JnFanteriediv/sion :  Stampfen  u.  k 
2.  Ha\/alleriedi\/ision  :  MarcheQQ  : 
ßeseryeartilferie-  lahor : 


Österreicher: 

Vom  20.  Jäoer-ßdön.  ;  2  Divisionen  in  F 

1  Division  in  St. 

Vom  2.  Jäger-  Baöh. :  Je  eine  Division 

Vom  Ulanen-  Reqmt.  Hr.  9  :  2  Esk.  in  H 

Modern,  C. 


Jl . 


^ 


gefechlporv  ^lumanau-  ai:a33bu£3- 


lühizze  4. 


Situation  am  20.  Juli  1866 


Legende: 
Bei  Blumenau-HaUenbrunn  stehen: 

3ng.  Mendel  ( 7  toönr. ,  /  Batlens.)  dann 

Homb.  KavB.-ig.  Waläegg  (Ulanen  Rgml.2u.6  und  Usk.  des  Ulan.  Hgmt.ä  ■  S  tsk.) 

Von  der  Armee -CeschiJU-fleserve :  Batt-  7. S, 9,10 

bei  Pressburg  eingetroffen: 
Feldjäger-Saöh  Nr.3,_  1  Ptonnlerkomjiagnie , .  Jnh  Kgml  Hr.  ZI 

Jm  Wscientransport  nach: 
Pressburp:     JnFl.Rqnn  Nr  Vi. 

Jm  Fußmarsch  nach  - 

WsrtberQ.     Z  Esk.  des  3.  sächs.  Reiter- Regmts., .reit  Batt  7j.e 
Tyrnau-       f^est  des  II.  Korps. 


f 


H.uptm^nn  FriU  Schirmer^Jreffen__vo 


SitlTatiOTl    a 

zwischen 


j 


3Cauj\tiM 


Shiz'ip  5. 


Hauptmann  Fritz  Schirwer  „  Trefkn  t 


S  iluatioij 

am  22.  Juli  8^  fr. 


■».... 


'»      v.t-C..^    '*    ,    ':':  Anmartih  der  Brig.  Ffli  y.  Salfrj» 


s^SS-^ 


saHioxT^aia 


—  I  iifTti 


s 


Hauptmann  Fritz  Schirmei 


SÜD 

am  22.Juli186 


J 


Hauptmann  Frili  Schmer  .  rrefftuVan  Blumenau ■  Pressbm  1S66. 


9 


Hauptmann  Fritz  Schirm 
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Hauptiiiaiiii  Fritz  Schiriiier  „Treffen   von    Bliimoiiau— Pressburg". 


Skizze  10 


Zentrum  der  österreichischen  Stellung  bei  Blumenau 


ß]  Ilmenau 

Ros.iheii- Kapelle 


Ansicht  von  Norden  (von  preußischer  Seite) 


Eisenbaluulanini 
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Verteidigungslinie  des  1.  Bataillons  Infanterieregiments  Mazzuchelli  Nr,  lü 

Oesterreicliische  Artillerigtellung,  beiderseits  der  Straße 


Straße  von  Blumenau  nach  Bisternitz 


Bahn-Wächterhaus  westlich  des  Franzhofes  Straße  und  Bahn  vonPreßburg  nach  Theben— Neudorf 
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Hauptiiiaiiii  Fritz  Schiruier  „Treffen  von    Blumenan — Pressburg-" 
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Blumenau 


Linker  Flügel  der  Oesterreicher 

Ansicht  vou  Westen  (von  preußischer  Seite) 
Kampiiinie  des  2.  Bataillons  und  der  9.  Division  des  Regiments  Mazzuchelli  Nr.  10. 
Vorrückunqrsterrain  des  preußisclien  2.  Bataillons  72  und  des  Füsilierbataillons  66. 


Die  Köpfe 
(westlich  Kaltenbninn) 


Giavica-Höhe  (357) 
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Eisenbahn  und  Stiaße  von  Pipßbuig  — Blumenau  nach  Theben — Neudm 
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Hauptmann  Fritz  Schirmor  „Treffen   von    Bhiinenatt— Pressburg". 


Straße  von  Blumenau  nach  Bisternitz 


Hrubi  ples  Höhe 
'rSß^'"^--:^^^"  Vorrückungsterrain  des  preußischen  Fü?ilieibat;iilloiis  72 
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_,  Weg  gegen  die  Hölie  27:^ 


Ansicht  von  Süden  (von  österreichischer  Seite) 

Verteidigt  von  der  1.  Kompagnie  Regiments  Mazzuchelli  Nr.  10 


Hanptiiiaiiii  Fritz  Schinner  „Treffen   von   Btiiiiienau— Pressburg'. 
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Kampflinie  der  Brigade  v.  Böse  am  Südabhang  des  Gemsenberges. 

(Stellung  der  Füsilierbataillone  der  Reg-imenter  31  und  71) 
Ansicht  von  öüden  vom  Abhano:e  des  Kalvaiienbergfes 


Dei'  Genisgraben 


Wachtmeisterberg  (293) 
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Wirtshaus,  am  Südabhang  des  Gemsenberges 


Eisenbahn  von  Preßbuig  nach  Blumenau 
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